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unierer Aufgabe. 

So weit Luft, Licht, Winne und Wasser auf der Erde sich 
Bahn va brechen vermögen, achmOckt die Pflanzenwelt den Boden 

mit ihren Erzeugnissen aus. Mit immer lebendiger Kraft spinnt 
sie sich in den entferntesten Zonen ihr ewig wechselndes farbi- 
ges Kleid , immer jugendlich frisch, immer thätig und schaffend; 
unter dem Strahle der tropischen Sonne im stetigen niemals 
rastenden Zuge sieh reich, breit und gewaltig entfaltend, toU Ton 
KrafI und Lehen , voll Glans und Farbenschmelz , voll Duft und 
bunter Blflthenpracht , — dort in der Nähe der Pole , wo ewiges 
Eis die erstarrte Erde auf weithin belastet, mit sparsamen zwer- 
^igen Formen, die in wenigen Monden knospen, blühen und 
fruchten und dann wieder einen langen, langen Winter Ober unter 
der kalten Schneedecke dem kurzen Lenze entgegenharren. 

AlMberall weiss sich das Pflanzenleben den Ortlidien klima' 
tischen Verhöltnissen anzuschmiegen . und wenn man das grosse 
grüne Buch der Pflanzenwelt aufschlägt, so findet man auch in 
demselben die örtlichen klimatischen Verhältnisse gewöhnlich 
viel sorgfältiger and richtiger verzeichnet, als auf den vergilbten 
Blittem der dicken meteoroltfgisehen Journale und Folianten. 
Die Pflanzenwelt ist fütmll das Abbild des lokalen Klimas, und 
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gmde darum wirkt auch in der Landschaft nichts so bezeichnend 
und massgebend, wie eben die Pflanzendecke. MOgen auch in den 
verschiedenen Himmelsstrichen Bergformen u^d Beleuchtungs- 
eflfiekte den örtlichen Naturcharakter mit bestiroihen helfen , so ist 
doch ihr Antheil verschwiiuleiul kltMii zu nennen , wenn wir ihn 
mit der Bedeutung und der iiolle vergteiciien , welche der Ftlan- 
zenwelt in dieser Richtung zukommt. 

I^ter den vielen tausend Pflanzen aber^ welche die Flora 
einer vor uns liegenden Landschaft zusammensetzen, sind es 
immer nur verhültnissmüssig wenige Arten, welche dort den 
eigenlhümlichen Ausdruck der Pflanzendecke bedingen. Kaum 
der hundertste Theil jener Gewäclise, welche wir als die Burger 
irgend eines Florenbezirkes bezeichnen, trügt etwas dazu bei, um 
das Bild, das sich vor uns aufrollt, gestalten zu helfen, und ge- 
wiss ist, dass die bei weitem grössere Mehrzahl von Pflanzenar« 
ten einer Gegend auch fehlen könnte, ohne dass die meisten Men- 
schen eine Aenderung in dem Ausdrucke der örtlichen Vegela- 
tionsdecke wahrnehmen würden. Wenn wir uns daher die Auf- 
gabe stellen, die Pflanzenwelt vonäglich vom lands chaftlich en Ge- 
sichtspunkte aus zu. besprechen, so haben wir nur Uber solche 
Gewächse zu verhandeln, welche durch ihre massige Ersc heinung 
gewissermassen den Ton in dem Vegetatfonäilde'angeben und 
die uns schon beim ersten Blick in ihrer Wesenheit aulTallen. 

Dass die durch Grosse imponirenden Pflanzen immer auch 
einen hervorstechenden Zag in der Landschaft bilden, versteht 
sich wohl von selbst, aber mit und neben ihnen wissen sich in 
dem Vegetationsbilde auch manche zarte Halme und Strfinchlein 
dadurch Geltung zu verschaffen, dass sie in geschlossenen Reihen 
und in ununterbrochenem Zuge weite Strecken überkleiden. Die 
winzigsten Gewächse werden auf diese Art oft ebenso bedeu- 
tungsvoll für das Landschaftsbild, wie die mächtigen Bäume, die 
mit breitschattenden reich belaubten Kronen und Wipfeln über 
dem Boden aufragen. Ja gerade in dem Gegensätze, in welchem 
die aber grosse Strecken sich aosspiaaenden geselligen kleinen 
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Gewächse zu denjenigen Pikmiim stehen , denen die Nalor ihr 
Kleid mit breiterem Masse xogemessen iiat, Kegl wie in Jedem Ge- 
gensatse ein gewiss« Reiz ond eine unTerfcennbare SchOnkeit, 
und Je reicher sieh diese Gegensfltse entwiclieln, je mannigfalti- 
ger sich die durch Grösse oder Zahl in die Augen fallenden Pflan- 
zenformen abstufen, desto anmuthiger und Iwwegter wird das vor 
unasich entfaltende Vegetationsbild. 

Die Abstoftmg und Gliederung der sa Missen rerbnndenen 
P0ansenarten Ist übrigens durchaus kdne snftUige, sondern trols 
der scheinbaren Regellosigkeit, eine nach ewigen Gesetzen geord- 
nele. Jede Pflanze hat ihren Ort, ihre Zeit, ihr Gesc häft und 
ihre Bedeutung ; in allen Zonen arbeitet das Pflanzenlei>en seit 
undenkbaren Zeiten nach einer und derselben Schablone , um ihr 
grfinesCIebtade flberdem starren Erdboden anfsubanenund inallea 
Zonen sind die Pflansen au bestimmten Gruppen tereini, die bald 
als ein Werdendes bald als ein Abgeschlossenes uns vor Augen 
kommen, immer aber den gesetzmässigen Aufbau und die stylge- 
rechte Zusammensetzung nicht wegläugnen lassen. Die Wissen- 
schaft hat solche Gruppen mit dem Name n Pf lanien f o rm a- 
t ione n belegt, und mit der Weiterentwicklung der Tergleichen- 
den Ltnderkunde erwuchs dem Botaniker die Aufgabe, diese 
Pflanzenformationen, die als immer wiederkehrende Elemente 
einen so hervortretenden Zup in der Physiognomie der Land- 
schaften bilden, in ihren Eigenthümlichkeiten festzuhalten und zu 
individuaUsiren; es entwickelte sich eine eigene botanische Disci- 
plin: die Pflansen physiognomik, welche in unserer der 
ästhetischen NaturbetrachtunglioTden Zeit rasch eine reiche Lite- 
ratur hervorgerufen hat. Trotz der Fülle von Schriften aber, die 
sich auf dem Felde dieses modernsten Zweiges botanischer Wis- 
senschaft bewegen, fehlt es bis sur Stunde noch an wissenschaf t- 
licli genauen Schilderungen aller heimischen PflanienformationeB. 
— So wie in andern Sphifren dasjenige, was uns von Jugend auf 
im Heimathlande umgibt . lange unbeachtet bleibt und erst dann 
in seiner ganzen £igenthümlichkeit auffällt, wenn die Gegensätze 
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in fremden Gebieten uns enlgegenlrelen. ebenso isl auch in der 
oben bezeichnelen Sphäre des botanischen Wissens die Aufmerk- 
samkeit auf die heimisciien Pflanzenformationen erst dann wach- 
gerufen worden, als glückliche und geniale Reisende die wunder- 
baren PflansenformatiiMien, welche sich unter demSlrahle der tro- 
pischen Sonne an den Ufern der amerikanischen RiesenstrOme 
oder auf den endlosen Steppen der nieereseht'iieii Midenuifren 
in reinster Urwüchsigkeit entfalten, durch Bild und Wort zur 
Anschauung brachten, und es ist wörtlich wahr, dass wir von 
den Planzenfonnalfaiiien, die skh in den Kttstenlandern des stil- 
len Oceans oder unter der tropischen Zone Brasiliens entwickelt 
linden, seit geraumer Zeit sorgfältige Schilderungen und herrliche 
bildliche Darstellungen besitzen , während die heimischen Pflan- 
xcnformationen eine derartige Bearbeitung erst gewärtigen. 

Zur Stunde fehlt es auch diesem Zweige der Botanik noch 
an einer eonsequent durchgeführten und allgemein gültigen 
Kunstsprache. Ein und derselbe Name besieht sich bei verschie- 
denen Schriftstellem oft auf wesentlich verschiedene Formatio- 
nen , während umgekehrt nicht selten ein und dieselbe Pflanzen- 
gruppe in verscliiedenen Gebieten mit anderen >i'amen belegt 
worden ist* Um nur eines Beispieles zu erwähnen, sei iiier der 
Namen Steppe und Haide gedacht, welche beide von den be- 
rühmtesten Naturforschem auf gans verschiedene Objecto bezogen 
wurden. Wflhrend Humboldt die norddeutschen, von Haiderich- 
gesträuchen bewachsenen Ktistenlandschaflen unter die Steppen 
zählt, während Koch denselben Namen auf eine aus hohen rasen- 
förmigen Grasern und kraularligen Stauden gebildete Formation 
bezieht und Wi 11 komm diesen Ausdruck ausschliesslich auf die 
Formation der salzgetrinhten Hoch- und Tiefebenen einschränkt, 
wird von Grisebach — In dessem Sinne auch wir im Folgen- 
den das Wort Steppe gebrauchen werden — die Steppe als ein 
Gebiet aufgefasst, in welchem wegen ausserordentlirlier Hitze, 
Dürre und Trockenheit des Sommers keine Baumformen zu ge- 
deihen vermögen , in dem aber die verschiedensten anderen aus 
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Gräsern, Stauden ii. dgl. gebildeten Formationen sich entwickeln 
können. — Während die norddeutschen botanischen Schriftsteller 
mit dem Worte Haide nur das vorherrschend mit Haiderich 
bewMiweiie Land ihrer Tiefebene Yentdien, Ja sogar das Wort 
Haide Yon dem Haideriche abgeteÜiBt wissen wollen, beaeichnen 
sflddeiitsehe Pflansengeographen mit demsdben Namen dieyon 
der Kultur noch nicht geänderten trockenen Wiesen, wie sie noch 
jetzt in weiter Ausdehnung auf den Kiesflächen der ganzen Do- 
nauoiederung vom Lechfelde und der Garchiogerhaide angefangen 
ostwärts aber die Weiserhaide, Wieselbarg« nnd Wilhelmsbur- 
ger Haide bis inm Steinfelde des Wiener Beckens sich entwickelt 
finden, indem sie sich darauf stfltien, dass der Sprachgebranch der 
Bewohner jenes Gelände, welches von dieser Formation der Wie- 
sen überkleidet ist , als Haide bezeichnet. — Hierin scheint uns 
aber eben die Ursache alier Verwirrung zu liegen, dass man, von 
dem Sprachgebrancbe ausgehend die drtUchen Namen hi die Wis- 
senschaft einfuhren wollte. Unsere Sprache berücksichtigte nicht 
diehe«tintage wissenschaftlich abgegrenzten Pflanaenformatlonen, 
. sondern unterschied ursprünglich die Haide als urwüchsiges Land 
im Gegensatze zu der bebauten und bewohnten Landschalt und 
▼erstand darunter sowohl den mit Haiderichgd)tt8chen , sowie 
den Torwaltend mit GrSsem bewachsenen Boden, Ja selbst den 
WaM 1 ). Später wnrde das Wort wohl nur im engeren Sinne genom- 
men und auf die unbebauten waldlosen Strecken eingeschritnckt, 
ohne dass man aber die Pflanzenformationen dieser Strecken in 
ihren Eigenthümlichkeiten bei der Benennung berücksichtigte. 
Beweis hißfflr ist , dass der Baier und Oesterreichec heute die 
trockcBe» bereits erwihnten Wiesen der am -Nordrand der Alpen 
hintiehenden Kiesflflchen eben so Haiden nennt, wie der Nord- 
deutsche die mit Heidein bewachsenen sandigen Strecken seines 
Tieflandes, wie der Bewohner der Sudeten, waldlose, mit niederen 
Gräsern , Moosen und Flechten bekleideten Rücken seiner Berge 
und wie der Deutsciie in Ungarn die mit den verschiedensten 
Pflansenfonwtionen bewachsenen Ptosilen. b allen soMien Pfll- 
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len aber, wo dielaodesüblidie Beieidinuageiner OerkUchkeitsich 
nicht unmittellNir auch auf die dort entwickelte Pflamenformation 

bezieht Icann dieselbe in der Wissensdiafl keine Creltvn^ Anden. 

Wir müssen daher, um aus diesem Gewirre noch zu einem 
Ziele zu iiominen, mit der V ergangeniieit brechen und dieso vieldeu- 
Ügen wenn aucli schönitlingenden Namen: Haide, Flur, Au, Moor, 
Ried u. dgl. aus der botanischen Kunstsprache geradesu verban- 
nenTWir mässen es versuchen, ans ein neues kunstgerechtes Oe*- 
rOste von Namen aufzubauen und neue Benennungen zu bilden, 
welche dem errungenen Standpunkt der Wissenschaft entspre- 
clien. Nicht die Neuerungssucht soll uns hiebei leiten , sondern 
die Nothwendigkeit , die Zweckmässigiieit und die Verständlich- 
keit. Nicht gelehrt klingende lateinische Namen sollen anch 
gewtthlt werden , und wo es nur halbwegs angehl, wollen wir es 
vermeiden uns dem Vorwurfe Jean Pan1*s auszusetzen , der Kit 
Recht sagen konnte, dass sich Nieniaiul inclir an der deutschen 
Sprache versündigte als die „Nalurgeschichtschreiher,"' welche 
..den ganzen lateinischen Linnaeus mitten in unsere Sprache 
hineingestellt, ohne andere Abseichen als hinten das Aufschwftn^ 
sen in deutsche Endigungen oder Schwanzfedern.^' 

Der Genius der deutschen Sprache möge uns daher bei den 
nothwendig erscheinenden Neubildungen der Namen beistehen 
und möge auch die Fachmänner bewegen, dass sie unseren Kin- 
dern die wissenschaftliche Taufe nicht versagen und ihre fierech« 
tigung anerkennen. 

Wenn wir uns die Aufgabe stellen , eine Pflamenformation 
an schildern und su benennen, so werden wir dabei jedenfalls am 
zweckmässigsten vorgehen, wenn wir das Einzelne als Ausgangs- 
punkt wählen und uns um die Bausteine umsehen, aus denen sich 
das ganze grüne (iebäude einer Pnanzenformation aufbaut. Wir 
werden da vor Allem auf gewisse Grundformen des Pflanzenrei- 
ches hingewiesen, welche gleich beim ersten Anblick eines Land- 
sehaflsbildes in die Augen springen , und die ihren eigenthflm- 
lichen Ausdruck häuflg auch auf die ganse Fflanzeuformatiou 
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übertragen. — Diese werden voir ms zunächst festgestellt und 
bezeichnet werden mflssen, und wenn wir nns hiebei nicht zu. 
sehr im Kldnliche Terlierai und Oberdies nur die heimische 
Pfltnienwelt berttcksichtigen, so ergeben sich als derlei Grund- 
f ormen etwa folgende: 

Zunächst der Baum mit den astlosen über dem Boden auf- 
ragenden holzigen Strünke und dem reichgegiiederten Blatt- und 
Zweigwerlt der Krone ; dann die S tx tt u ch e r , die mit den Biu- 
nen wohl noch durch holziges Astwerk ttbereinkoninien, aber 
schon von Grund aus sich in zahlreiche Aeste, Zweige und Zin- 
ken auflösen ; ferner die reichästigen Stauden, die in ihrer 
Form wohl theilweise noch den Straucliern sich nähern . aber 
durch krautige Stämme und Zweige sich von denselben unter- 
scheiden; weiterhin die Form der kleinen dichtrasigon vielfadi 
verwebten und Terstriekten Fil_zpflanzen , und dann als ein 
Hittelglied swisdien dieser und der froheren Form: die Kr ä n- 
ter^ welche sich durch niederen Wuchs von den Stauden und 
durch den Mangel des rasigen dichten Wachsthums von den Filz- 
pflanzen unterscheiden. Die durch auff'allend grosse Blätter- 
entwicklung and durch unscheinbaren meist unterirdischen Stamm 
ausgezeichneten Blattpflanien bilden dann die sechste, 
die kletternden oder ü^iSenden Schlinggewflehse die 
siebente und dfe als Sehmarotzer sich ober Kräuter und Stau- 
den spinnenden oder im Wasser llulhenden Fadenpflanzen 
die achte hervorragende Grundform unserer Pflanzenweit. An 
diese reiht sich dann die Form des schwanken Rohres und Jene 
der gras- oder binsenfdrmigen niedrigen Halm ge wichse an, 
und schliesslich haben wir noch die Form der Schwim me und 
die Form der als Borken , Rosetten und Schoppen auf Baumrin- 
den, Felsen und nackter Erde aufgehefteten Krus le np f I a ri z en.'^) 

Durch diese ganze Reihe von Grundformen spinnt sich ein 
gewisser Gegensatz durch, der vorzüglich durch das Grttssenver- 
hiltttiss des Stamm- und Astwerkes bedingt ist. Die niederen 
Halmgewichse stehen zu den Rohrpflanaen beillultg in densel* 
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ben Verhältnisse, wie die Sträucher zu den Bäumen, wie die 
Kräuter zu den Stauden und wie die Fadenpflanien zu den Schling- 
gewicbmn. Die ersteren sind imner gewiMemuuMen dieYer- 
kleinerte Ausgabe der lezterea und gehen auch hiuBg ohne ctee 
scharfe Gränze in diese Uber. — Auch sonst linden wir die man- 
nigfaltigsten Ucbergän^f uiul Verkettungen zwischen den hier 
aufgezählten Formen, und man kann sagen, dass fast alle einzel- 
nen Grundformen wieder durch Mittelstufen mit einander verbunden 
und zu einem vielfaeh verschlungenen Formengewirre verknypfl 
sind. Wenn wbr daher aus diesem Gewirre die Einheiten heraus- 
lösen und wenn wir es unternehmen alles was da grflnt und blüht 
in unsrr kunstgerechtes Fächerwerk einzuregistriren , so dürfen 
wir dabei ja nicht vergessen, da.ss die Natur niemals einen Sprung 
macht, dass die urewigeii Gesetze, nach welchen sie ihre Ge- 
schöpfe formt und schafft, immer efaie schwer zu berechnende 
Dehnbarkeit besitzen und dass nur zu hüufig die Erfahrung eines 
späteren Tages die Errungenschaft der Gegenwart vernichtet. 

Würden wir uns übrigens durch diese Gedanken zu sehr 
einschüchtern und kleinmülhig machen lassen, so käme die Wis- 
senschaft wohl niemals zu einem rechten Ziele. Wir sehen daher 
auch hier von den zaUrtiehen Zwischenstufen, durch welche alle 
PflanzengebUde ineinanderfliessen , ab , und wollen uns vorläufig 
an die oben aufgestellten Grundformen halten, von denen wur die 
Ueberzeugung hegen, dass sie zur Schilderung heimischer Land- 
schaften vollkommen ausreichen. 

Mehrere dieser Grundformen können schon durch ei n zel- 
nesVorkommen wichtig für die Physiognomie der Landschaft 
werden und es liegi sogar in der Natur mehrerer Gewädise, dass 
/ sie nur vereinzelt In Erscheinung treten. Andere vermögen sich 
^ wieder gar nie zu etwas Selbstständigem und Unabhängigem zu 
erheben und erscheinen trotz ihrer Häufigkeit doch immer nur 
als Beiwerk in Mitte anderer Pflanzenmassen. Aehnlich wie die 
Ornamente an einem Bauwerke seheo wir z. die Schlingpfiauf- 
seo in die Waldfonnatioa hioeingewebl und es ul als ob eine 
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Ahtheilun^ von Pflanzenformen immer nur die Aufgabe hätte 
das (iel)aiido einer Formalion auszuschmücken und zu verzieren, 
während die andere das grobe Gruodgeriiste zu bilden liati, an dem 
jeie OmameHte Sditaheit ]nlber angebracht sind. 

Die grdMte Bedevtang für die Landschafl eringeii die 
Gmidfonnen natttrltch dann, wenn sie ein geselliges Waehstham 
zeigen und sich zu ganzen Pflanzenmassen von gleichem Aus- 
druck ineinander schlingen und aneinanderreihen. Man bezeichnet 
dann solche von einer und derselben Grundlomi gebildete Pflaa- 
leunassen mit demManwn Bestünde and mag diese wieder,, 
je Mwhdem sie ab.voHsliidig gesehlosseae Gewebe eiicbeinen, 
oder stellenweise dareh Fdsboden, nackte Erde oder Wasser in 
ihrem Zusammenhange unterbrochen werden, als Dickichte und 
Lückichte unterscheiden. — Auch unterscheiden wir weiterhin die 
Bestünde nach ihren Gnindfornen und beieichiieB 
einen Bestand aas Biamen als CMiftls, 
„ „ Strüuchem GestrSaeh, 

f, Stauden „ Gestäude, 

yt ft Ii Kräutern y. Gekräut, 

1, n ri Blattpflansen „ Geblatt, 
f, jt Filspflanaen ^ Geftli, 

^ ^ ^ Sehlingpianxen „ Geschlinge, 
„ ^ „ Fadenpflanzen „ Geftide, 
^ ^ 9 Rohren . Geröhr, 

f, „ Halmpflanzen ^ Gehälm, 

r j> j> Schwimmen ^ Geschwilmm, 
^ y, Krnslenpllanxen y, Gekraste. 8) 

Von diesen Bestanden bedeckt nur selten einer für sich 
allein den Boden; gewöhnlich findet eine gegenseitige Durch- 
dringung statt und fast immer bemerken wir mehrere Bestände in 
Schichten über einander entwickelt, so dass s. B. fiber einem 
Gefilz von Moosen , welches als nnterste Schichte den Boden be- 
kleidet, das Gebhitt von Famen als zweite Schichte emportsrebt 
und dann als dritte Schichte die auf schlanken Säulen getragenen 
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dnnkleii Kronen eines Fichtengeiiölzes ihr dllsleres Schatlendach 
wölben. — Diese Verket tun gen von ßcvS tä nde n sind es 
eben, welche man Pllati zenformation en genannt iiat und deren 
Stadium yor den Bolanikem unbegreidiclier Weise Iiis in die 
neueste Zeit so günilich vernachHissigt wurde. 

Es mag wohl sein, dass ich in Folge, jahrdanger BeschifÜ- 
gnn^ mit diesem Gegenstand eine Vorliebe ffttr denselben gewon- 
nen habe und ihm darum auch eine g^rossere Bedeutung beilege, 
als er wirklicii verdient; — so viel aber scheint mir denn doch 
gewiss, dass es eine der anziehendsten und wichtigsten Aufgaben 
der Botanik sein müsse, an den Pflanienformationen die geseti- 
mllssige Zusammensetsung, die Entwieklnngsgesehichte «ad die 
Beiidinngen suden klimatischen Ortlichen Yerfcittnissen einer ein- 
gehenderen Beobachtung zu unterwerfen , als dies bisher gesche- 
hen ist. — Die Pflanzenformationen sind es ja, durch weiche jede 
Landschaft ihren eigenthümlichen Zug erhalt, sie sind es, welche 
hier durch reiche Gliederung und durch rasch wechselnde Kon- 
traste den lebendigen Ausdruck, dort durch Armuth und Einfach- 
heit der Formen die Eintönigkeit der Gegend bedingen. — Welche 
Fülle von Problemen gibt nicht auch die Erforschung der Be- 
ziehungen dieses verschiedenartigen landschaftlichen Ausdruckes 
zur Gemüthsseite des Menschen, so wie zu seiner Naturan- 
schauung , zu seinem Kultus und xu den Werken seines kttnatle- 
rischen SchalTens. Und wie aniiehend ist nicht auch schon das 
Zergliedern und Anfldsen des griinen PflanzengebSudes in seine we- 
sentlichen einfachen Besti|ndtheile, wie anziehend weiterhin das Ver- 
folgen desBlüthen-und Farbenwechsels der Pflanzenformation von 
der Zeit an wo die ersten milden Frühlingslüfte alle Knospen und 
KeioM neu beleben bis zu den sptflen Tagen des Herbstes, wo die 
letzten Zeitlosen ihre Blathen zwischen den Tergilbten Grashal- 
men hervorstrecken. Welcher Reiz liegt endlich nicht in dem 
Studium des Entwicklungsganges einer jeden Formation und in 
dem Verfolgen ihres Entsteiiens, ihres Werdens und Verschnin- 
dcAS. So wie jüngere Generationen des Menschengeschlechtes 
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die älteren ablösen ui^d auf den Erruogenschaften derVftter weiler 
■■d weiter baieD, ehenso aelieD wir tHeb hier Piansen^eMritioMi 
Mf PfluueiigeBenitloiien in sletigeB Zuge sich fStilgeii. In harlei 
Kampfe mit den starrea Elemenlen er^ijeiten die erste« Ansiedler 

Besitz von dem todten Boden. Sihrilt für Schritt dring^en sie über 
den wüsten Gebirgsschutt oder iti)er den Flugsand der nieeresebenea 
TieDänder vorwärts und überkleiden ihn mit einer spärlichen grünen 
PfUniendecke. Und Jahre vergehen, bis dann eine sweile Gena^ 
ration auf den soberelleten Boden sieh reieher nad kriftiger ent- 
fallen kann ; rastlos aber arbeilet die Pflanienwell, nnd banl ihr 
grünes Gebäude weiter und weiter; auf den Leichen untergegan- 
gener Geschlechter wurzeln die Keime anderer, jüngerer, neuerer 
Pflanzenformen, nnd so gehl es fori in niemals emadenden 
Wechsel, bis endlich die schattigen» Wipfel eines Hochwaldes 
Uber dem hnninsreichen Boden lanschen. So wie das Menschen-r 
leben hat demnach auch das Pflanzenleben seine Epochen und 
seine Geschichte aufzuweisen und hier wie dort sehen wir ein 
ewiges Ringen und Kämpfen , ein ewiges Verdrängen und £r- 
nenern, ein ewig Kommen und ein ewig Gaben. 

In den nachfolgenden Zeilen will ich es untemehmen, das 
reiche Pllansenleben sn schildern , welches in den GdSnden der 
Donau seinen bunten Teppich webt , und es versuchen vor dem 
Leser eine Reihe von Bildern aufzurollen , bei deren Zeichnung 
mich die bisher entwickelten Ideen geleitet haben. 

Ich lege damit die Ergebnisse zahlreicher botanischer Wan- 
derungen nieder, die ich in den österreichischen Donanlindem 
ausgefOhrt nnd an die sich die Erinnerung mancher Hahsal, aber 
noch viel lebhafter die Erinnerung mancher seligen Stunde unver- 
gesslichen Naturgenusses knüpft. — Aus dem Pusztenlande, das 
sich breit und eintönig an den Gestaden des unteren Donaustro* 
mes ausdehnt, führe ich den Leser hinauf zu den Hohen der öst- 
lichen Karpathen, auf welchen die klaren Quellen des Szamos, 
Uaros nnd Körös ihren Ursprung finden , und welche vor mir 
wohl noch niemals voq einem Botaniker betreten wurden. Wir 
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«Indifllreifeii dort die eioMmeii Bergracken und Hodigebirgs- 
wiesen nnd die «bgeteliiedeneii Hifler und Schlachten, in deren 

Gründen sich das Urwaldsleben noch in st iner ganzen UrsprOnj^- 
liclikeit erhalten hat. — Und dem Flusslaufe der Donau nach 
Aufwärts folgend durchziehen wir mein liebes heimathliches 
Thal der Wnchau nnd das ddslere weHenförmige Plateau des 
dsleneiehlMhen. Wridgebirges, wo sich die QoeUeii der Donas 
von den Zafldssen der Nordsee scheiden , ^ nnd innner weiter 
nach Westen drangt uns der Weg bis zu den höchst gelegenen 
Quellen des mächtigen Stromes, hinein in die reizenden Thäler der 
Alpen nnd hinan zu den ewigen Wasserreservoiren, welche sich in 
den obersten Mulden der Gentralketteals bMulich schimmernde Eis- 
^ massenanf|;esehichtet haben. Beseligt geniessen wir dort, wo sieh 
die Gewässer des Pontus von jenen der Adria scheiden, -—die Rund- 
schau über (las zu unseren Füssen sich breitende reich geglie- 
derte Gelände. Mit trunkenen Blicken messen wir die Wunder, 
die uns da umgeben , und im bunten Wechsel ziehen nochmals 
I die Bilder nnd Landschaften aus Nah und Feme an uns vordber, 

durch welche die Donna ihre Wellen sendet. 

Behaglich strecket dort das Land sich 
In Ebnen «u, weit, endlos ^ife, 
Kit Thfinnen, UTftld und Fhv, und schUagt sieh 
Dsr StiSine Zier iim*s bunte Kleid; 
ffier steigt es plötzlich und entocUossen 
Empor, stets kühner himmelan, 
Mit Eis und Schnee das Haupt umgössen.« 
Vertritt den Wolken ihre Bahn .... 
Wie nuuicben Zanber mag es geben. 
Den die Natur sich den eiMOB .... 
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Erstes Cq)itel. 

Allgemeiiie Chyrakteristik der ungaxisehen 

PusitaL 

Posztenfabrt. — Landschaftlicher rimrnkter der Pusten. Fata mor« 

gana. — KohnrildniMe. 

fltaaiMnd idua leb wohl anf cnoh Ihr al«!««!! Bcfiyr, 
Wenn ihr glftbt im lulldco foÜMo Abcndlicht, 
Ooeh mdB Hon, — dM ImK Ihr kalt, uod oicin Gedanka 
SSahat llbar aaeh und am« Thilar irfaht. 

Nleder-Uugariis weite meeresebnt> Ocgpinl 
Nenn" irh ni«>in<> Ht im.uh, iiKinc AVclt. Rofroit 
Fühk-t iiieliic Seeht sich aus Kerkt-ruinueru, 
Seh leb dort der Ebeae UuondUebkcIt. 

«,A101d*« P«t&fl. 

Es wir an einem schönen Maimorg^en, als ich von der Sladt 
Kis Ujszälläs aus eine Reise auf die in ungarischen Volksliedern 
als Ideal einer Pusila fepriesene Hortob^gy 0 unternahm. 

Mit zwei munteren Pferden bespannt rollte unser Wagen 
durch die breiten Gassen der Stadt und im Schatten der sie besäu- 
menden Akailen dahin. Von BIflthen schwer senkten diese 
Bfinine, die hier um jedes Haus gepflanzt werden, ihre Aeste auf 
die bescheidenen Rohrdfleher nieder; ihr süsser Duft, doppelt 
erquickend in der Frische des Morgens, erfllllte die Luft und nur 
halb verstohlen schmiegte sich hie und da ein Blick des funkeln- 
den blauen Frtthlingshinraiels durch dieLflcken des sarten Laubes. 

Bald aber hatten wir Akasiendufl und Schatten, die Stadt 
und die vor ihr postirten Windmfihlen hinter dem Rücken und 
die weile Fliehe in ihrer ganzen Einförmigkeit lag vor uns aus- 
gebreitet; ein paar Ziehbrunnen, eine am Horizonte «himmemde 
weisse Kirche und einige einsame Tanyas waren die einzigen An- 
haltspunkte, an die sich das im Kreise herumschweifende Auge 
anklammem konnte. 

Keraert Pflaasealebea. 2 



Digitized by Google 



18 



Die Stille des Morgens wurde nur durch den periodisch 
erschallenden Zuruf unseres Kutschers an seine Pferde, deren 
eines den Namen csillag (Stern), das zweite den schönen Namen 
szikra (Funke) führte, unterbrochen ; es bedurfte aber kaum sei- 
nes csÜlag^ye — siikra-nye , denn die zwei munteren Röss- 
lein sprangen olinedies so frisch und lustig über die Steppe dahin, 
als hfitten sie gewusst, dass sie noch heiHe jene Stellen betreten 
sollten, auf welchen sie einst als ttbermüthige Fallen sich herumge- 
tummelt. — Ein kümmerlicher Graswuchs bedeckte hier den Bo- 
den, nur hie und da unterbrochen von füner Gruppe in grösster 
Ueppfgkeit wuchernder Disteln und ein paar mit ihren Aesten 
an den Boden hingestreckten verkrüppelten Schlehdomen , den 
einsigen wilden Strüuchern, die man hier auf tagelanger Fahrt 
zu sdien bekommt und die überhaupt die einzigen Reprftsentan- 
tender wilden Strauch- und Baumvegetation in der ursjHünglichen 
^ central-ungarischen Tieflandsflora bilden, da Akazien und Eichen, 
ja wahrscheinlich auch die Weiden hier erst durch den Menschen 
angepflanzt wurden und ursprüngliche Widder erst auftreten, wenn 
man dem Rande der Tiefebene und den sie einsäumenden Hügel- 
ketten sich nähert. 

An einer Stelle war im Umfange von mehreren Jochen der 
ganze Boden dicht mit hochaufsprossenden Nesseln bedeckt, 
eine Erseheinnng, welche bei dem Umslande, als andi die Nes- 
sel ein Fremdling in der urwüchsigen Fusztenflora ist und zu je- 
nen Gewächsen gehört, die den Menschen überall hinbegleiten, 
wo er sich eine wohnliche Stätte errichtet, vermuthen Hess, dass 
hier eine von den Menschen längst aufgelassene Ansiedelung ge- 
standen habe, eine Vermuthung, die sich auch bei näherer Nach- 
frage bestätigte, indem ich erfuhr, dass jiier vor beiläufig 2(X) 
Jahren Märialaka, eines jener drei Dürfer sich ausbreitete, deren 
Bewohner sich in dem heutigen Kis l^jszallas zusammenbauten. 
Ausser dem Walde von Xosselii ist aber sonst auch keine Spur . 
des Dorfes dort geblieben , was bei dem I nistande, als hier mei- 
lenweit kein Stein in dem Boden zu sehen ist und daher die 
Mauern der Ilauser aus gestampfter Erde aufgeführt , in kurzer 
Frist durch Sturm und Regen wieder der Erde gleich gemacht 
werden können, nicht überraschen darf. 

Die Sonne stand schon hoch am Himmel als wir am Rande 
eines Einschnittes angekommen waren, aus dessen Tiefe zwischen 
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Rfthricht und Riedgras der Wasserspiegel des Beretty6 heranf- 
bliekle. Fast ohne Gefälle windet sich dieser Fluss von dem 
ungvisch-siebenbUrgischen Grenzgebirge darch Hortete her, 
welche sich in einem Umfiinge von 120 Qnadralmeilen an seinen Ufern 
hinziehen und eine Unzahl von Wassergeflflgel beherbergen. Als 
wir^des Wasserspiegels ansichtig worden, bemerkte ich ein Paar 
prächtiger Enten sich anf demselben hernmtnmroeln. Eilig sprang 
ich aus dem Wagen, schlich mich durch die hohen Binsen gegen 
das Ufer und hatte bald eine prächtige Stockente als Beute errun- 
gen. Zum Wagen zurückgekehrt wollte ich mein Gewehr mit 
neuer Ladung versehen, — doch wer beschreibt meinen Kummer, 
als ich jetzt die Entdeckung machte, dass die Jagdtasche mit Muni- 
tion inKis UjszAllAs vergessen worden sei. Im ernten Augenblicke 
schien nichts übrig zu bleiben , als auf die Jagd auf Wasservögel 
fernerhin zu verzichten , und nicht wenig war ich daher erfreut, 
in der nächsten Tanya, bei der wir eine Raststation hielten, einen 
Burschen aufzufinden, der sich entschloss, al.soglcieh In die Stadt 
zu reiten, um noch bis zum Abend in das von uns bezeichnete 
Nachtquartier das Vergessene nachzubringen. 

Als wir von dem ITt r des Berellyo wieder auf die Ebene 
hinaufg^eslie'^eii waiei» und mein Hlick über die Fläche hin- 
schweifte, halte sich ein Ausruf des Eiilzückens auf meine Lip- 
pen gedrängt. Die glänzende blaue Flache eines weiten See s war 
vor uns ausgebreitet und am jenseitigen Tfer lag in duftiger Ferne 
Püspök Lädäny, das mit weissen Mauern und schlankem weissen 
Kirchfhurm in der klaren Fluth sii li absj)iegelle. Als mich unser 
Kutsc her in so freudigem Ausruf über diese Erscheinung ausbre- 
chen horte, antwortete er mit der Ruhe uml Gleichgültigkeit eines 
Menschen, der fast täglich diese Erscheinunj» wahrnimmt: -Das 
ist das Spiel der südlichen Fee, (deli bäh) Herr, was ihr da 
seht,"' und mit der Hand nach Osten weisend, setzte er hinzu: 
„Seht einmal dorthin, werui euch das Spiel ^refälll?'' — und als 
ich meinen Bhck der Richtung zuwandte, die mir durch seine 
Hand angedeutet war , erblickte ich eine Herde von vielen hundert 
Pferden, die sich scheinbar dort in einer schimmernden Wasser- 
fluth langsam vorwärts bewegten und deren umgekehrtes Bild die 
glänzende spiegelnde Fläche des See's wiedergab. 

Von Stunde zu Stunde wurde diese Erscheinung reizender; 

glUliend lag jetzt die Mittagssonne über uns , ein glühender Luf t^ 

2* 
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hauch zog über den Hoden , die ganze Luft um uns zitterte iuhI 
der ruhige Spiegel des See's ward jetzt zum hohen Meere, das im 
glänzendem Schimmer in unendlicher AiUMlehnung Uber der Fläche 
wogte und mit zunehmender Luftstrümang der sturmbewegten See 
glich. Die Kirche von Püspök, auf einem schmalen dunklenSlreifen 
festen Landes wieaufeioerlnselschwiramend, schien jetzt won den 
Wogen verschlungen zu werden . und bald glaubten wir selber 
auf einer rings vop dem brandenden Meere umflutfaetea Insel da- 
hinzttfahren. Zur Rechten sehwamm eine einsame weisse Tanya, 
neben der sich ein dunkler Wald hmzog, beide ihr Spiegelbild in 
der Flnth abzeichnend. — Da senkte sich etwas der Boden, Aber 
den wir hnifuhren ; Wasser und Wald war verschwunden und 
das weisse Hfluschen stand einsam ohne Waldesschatten auf der 
weiten Fläche der waldlosen Puszta, die sich Jetzt mit euw ho* 
rizontalen Linie vom blauen Himmel abgrenzte. 

Da früher durch den Eindiiss der zilleriiden Luftscliichlen 
der Horizont nicht als eine gerade Linie erschien . sondern in 
Wellenlinien verscinvanim, so erschien auch das an das Häuschen 
angrenzende l/aiul mit wellenfiirniijjen Koiiluren und ahmte so die 
Konturen eines Waides nach — und da alle (iegenstände. welche 
von dem Beschauer durch die ungleich erwärmten über dem Bo- 
den liegenden Luft.sehieliten , die eben als Wassennasse erschei- 
nen, dunklere Farben bekommen, so erhielt auch dieses au das 
Häuschen anstossende Stück Pusztenland ausser den Konturen 
eines Waldes auch noch dessen dunkle blaugrüne Farbe, mit der 
das Trugbild einladend auf uns herttbergebiickt hatte. 

Solche Täuschungen erscheinen aber nur dann, wenn durch 
den Lufthauch, der Ober die Puszta zieht, die ungleich erwärmten 
Luftschichten nicht mit ebenen Flächen aneinandergrenzen, son- 
dern in wellenförmige Bewegung versetzt werden. Alle Bilder 
werden dann etwas verzerrt; das Weideland kann zum Wald, 
die bescheidene Tanya zum stolzen Schloss werden und die wei- 
dende in Bewegung befindliche Herde der fernen Puszta kann der 
erregten Phantasie das Bild eines Schlachtgetämmels vorspiegeln. 

Nach der Mittagsstunde erschienen auch einige dunkle Ge- 
genstände in verschwommenen undeutlichen Konturen über dem 
Horizonte in der Luft schwebend, namentlich in der Richtung ge- 
gen die Theiss zu. Sie spiegelten sich nicht in einer auf der 
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Erde benndiiclien Wasserflutli und schienen die Bilder von fernen 
Schafhürden zu sein. 

Auch eine Kirche gltfnzle am westh'chen Horizonte , welche 
bei trttbem kalten Wetter nach Aassage des Kutschers nicht 
sichtbar ist, die aber an heissen lieiteren Tagen regelmässig auf- 
taucht, bi Anblicke all dieser wunderbaren Bilder, welche im 
steten Wechsel die sonst so Öde und traurige Ebene belebten, Ter- 
gass ich fast die drückende Hitze, welcher wir auf der schatten- 
losen Fläche ausgesetzt waren. — Hehrere Male waren wir im 
Laufe des Nachmittags durch kleine Zuflüsse des Berettyö und 
Hortobigy durchgefahren, unzählige Herden schöner grauer Rin- 
der und flinker Rosse, aus deren Mitte nicht selten ein neugieri- 
ges Ffillen auf uns wiehernd zulief, so manche abgeschiedene 
Tanya mit dem nebenstehenden Ziehbrunnen waren an uns als 
immer wiederkehrende Bilder vorübergezogen, die Sonne war 
schon tief gegen den westlichen Horizont hinabgesunken und un- 
ser aber das Gras hinrollende Wagen warf schon lange Schatten 
auf die Puszta, die im Abendlichte in den herrlichsten Tinten 
prangte und mit lauter Gold flbergossen zu sein schien. 

Noch cinifro autblitzende Funl^en am Horizonte, die sich 
über die Puszta lH'riil)erspanuen , und die Sonne war verschwun- 
den; die weite Ebene war pl(»tzlirh eiiit<inifr und farbh)s und der 
(Kstliche Himmel in fahles Hlei^^rau geluillt j^renzte sich nur mehr 
undeutlich von der Krde ab . wahrend der westliche Himmel noch 
in den lebendigsten Farben pranote und eine ganze Skala durch- 
lief, die in den tieferen Schichten brennendroth, höher in Goldgelb 
und endlich gegen den Zenith zu in tiefes dunkles Blau sich 
verlor. 

In fast lautloser Stille bewegte sich unser Wagen gegen die 
als Nachtquartier bestimmte Tanya , welche sich schon lange in 
verschwommenen Umrissen am Horizonte gezeigt hatte. Schon 
waren an mehreren Punkten Hirtenfeuer aufgelodert und ein küh- 
ler Lnfthauch wehte Jetzt Aber die Puszta; der Mond noch mit 
blassem Lichte blickte vom bleigrauen Himmel herab und spie- 
gelte sich plötzlich in einer Wasserfläche, an deren Mande unser 
Kutscher Half machte. Wir waren an dem Ufer des Hortobigy 
angekommen, welcher den zwischen der Theiss und Debrecsin 
liegenden Theil des ungarischeD Tieflandes bewässert, und der 
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an ilin angrenzenden Pusztcnwelt den iSaincn Ilortobägy gegeben 
haben mag. 

Ebenso wie der Herettyö und wie die Tiieiss windet er sich 
in einem in die Ebene eingeschiiillenen Bett dahin und wurde 
iiiilit früher siciitbar, bis wir nicht hart am Rande seines Rinnsa- 
les standen. An dem gegen zwei Khifter al)stiirzenden jenseiti- 
gen Ufer stand dieTanya. in weh-her wir übernachten wollten, 
und ein aus einem Eiclienbautn geschnittener Kahn war lialb ver- 
steckt unter den Binsen (U\s (iestades sichtbar. Bei unserer An- 
näherung waren zwei grosse weisse Wolfshunde bellend gegen 
das Ffer gekommen, l'nser Rufen brachte alsbald auch einen 
der Bewohner der Tanya zum A'orschein. der sich jetzt anschickte 
uns mit dem Kahne abzuiiolen und jeden einzeln in den schwan- 
kenden, nur für zwei Personen bereciineten Einbäumler hinüber- 
braclite. l'nser Wagen blieb diesseits des Horlobägy im Freien 
stehen , die Pferde wurden schwimmend über das Wasser ge- 
bracht und liefen dort auf die Puszta, die sich hinter der Tanya 
ausbreitete hinaus, um dort die Nacht zuzubringen. 

Unser Hauswirth. ein baumstarker ernster Kumanier mit mar- 
kirten schOnen Gesichtszügen, nahm uns freundlich auf und sein • 
Weib war geschflftig uns ein kräftiges Mahl und ein Nachtlager 
zu bereiten , nach welchem sich der durch die tagelange Fahrt 
ermüdete KOrper sehnte. Die Nacht war inzwischen herange- 
brochen und noch immer war der um 3Iunition fortgesendete 
Bursche nicht gekommen. Alle die (icschichten , welche ich je- 
mals von den nächtlichen Besuchen der Betyaren auf einsamen 
Tanyas gehört , tauchten jetzt lebhaft in meiner Erinnerung auf 
und ihr Repertoir wurde noch durch Erzählungen derartiger 
Abenteuer vermehrt, welche in unserem kleinen Kreis, der sich • 
um den Tisch mit dem dampfenden Abendmahle gebüdel hatte, 
zum Besten gegeben wurden. — Abgespannt durch die Mobselig^ 
keilen des Tages, war ich der erste, wdcher sich auf das Nacht- 
lager warf, und bald hörte ich nur mehr zur Hfllfte die Gespräche 
meiner Reisegefährten , die sich noch immer in Erzählung von 
Abenteuern ergingen. Endlich war es ganz stille um mich giß— 
worden — ich war in festen Schlaf versunken. Da glaubte ich 
plötzlich Fusstritte vor der Thttre zu vernehmen , die Thflre un- 
serer Stube dlfnete sich und durch das Dämmeriicht glaubte ich 
drei in das Zimmer eintretende riesige Kerie mit geschwärzten 
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GefliehCern sa erkennen. Der Sehall zweier SchOMe schlug an 
mein Ohr, nut einem Sprunge stand ich in der Mitte der Stabe 
und fasflte mechaniseh meine angeladene Flinte , die neben dem 
Bette stand. Die drei Betyären aber waren verschwanden, die 
ThOre war geschlossen und h;h hörte nur das heftige Pochen 
meines eigenen Henens und die Stimme meines Reisegeflihrten 
ausserhalb des Hauses. 

In wenig Augenblicken stand ich an dessen Seite und er er- 
ilhlle mir, wie kurz nachdem ich eingeschlafen, der Bursche, der 
um die Munition fortgesendel worden war, angekommen und wie 
man , um mich nicht zu wecken , stille aus der Stube geschlichen 
und ans Ufer hinausgegangen sei , weil der Angekommene 
erzählte, er habe beim Durchreiten des Horlobuiry ganz nahe dem 
Hause eine Monge der .sclunisten Enten gesehen, auf die so eben 
die zwei Schüsse abß-efeui rt worden waren. Kaum getraule ich 
mich ihm etwas von meinen drei Hchären zu sagen, die, wie mir 
jetzt klar ward, die erregte Phantasie mir im Traume vorgespie- 
gelt hatte, und erst jetzt vermochte ich die herrliche Mondnacht 
zu erfassen, welche auf die Ilürtobägvcr Pii.szta gezogen war. 
lu unsiclieren Konturen grenzte sich Himmel und Erde am Ho- 
rizonte ab , ein mildes Dämmerlicht war über die ganze weite 
Fläche ausgegossen, auf welcher lerne und nahe Hirlenfeuer mit 
rotheni Lichte aufflackerten : ein neben uns stehender Ziehbrun- 
nen warf seinen Schallen auf die vom Monde grell beleuchtete 
weisse Mauer unserer Tanya . welche am Rande des Uferabstur- 
zes in schweigsamer Kühe dastand; zu unseren Füssen lag die 
dunkle Wasserfläche des Hortobagy, aus welchem wie aus einem 
schwarzen Spiegel der Mond herauf blickte. — Eine unendliche 
Ruhe lag über dem ganzen Bilde ausgegossen und nur zeitweilig 
wurde die Stille durch das ferne Geläute einer Herdenglocke oder 
durch das heisere Bellen eines Hundes unterbrochen. Ich konnte 
mir das Vergnügen nicht versagen . in den Kahn hineinzusteigeif 
und mich mit der Stange auf den offenen Wasserspiegel hinaus- 
zutauchen. Tausend Lichtfunken zuckten jetzt auf den durch 
die Bewegung des Kahnes erzeugten Wellchen auf, — die 
schwimmenden Blätter der Seerosen glänzten wie grünes Gold 
auf der Fluth und ein melancholisches Rauschen entwand sich 
den schwankenden Binsen und Robrhalmen des Ufers — aber 
ein kahler, feuchter Luftstrom , der ttber den Wasserspiegel log, 
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ond ein FrOsteln, das meine CSieder durehrieselte, nahnle nridi, 
^ ' das verlassene Naclitlager vrieder anfinsnehen , nnd an der Stelle 
gesdiwinter Räniiergesieliter mengten sich JetsI in meine 
Traumbilder die Gestalten niedlicher Wassernixen , die sieh anf 
den BMttem der Seerosen im Hondlichte schaukelten. 

Die Sonne des nächsten Morgens traf uns schon reisefertig, 
als sie an dem schon Iflngst gelbroth gefärbten Östlichen Himmel 
emportauchte und die weite meeresebene FMche mit Gluth und 
Schimmer überpross. Unser Besuch galt heute einem am Horto- 
bätry sich hinzielienden nnermesslicheifschilfliewachsenen Sumpfe^ 
(lesseii olfene AVasserfleckcn uns als der Tummelplatz unzähligen 
Wassergeflügels bezeichnet wtirdeii. Auf weite Strecken war 
hier das Röhricht abgebrannt und der Boden von der röthlichen 
(h'ni Ziegehnehle äiiidichen Asche des Röhrichts bedeckt ; hie und 
da ragten die lialbverk«dilten \\'urzeisl(>cke des Schilfes empor und 
erst nach mühsamer Wanderung durch diese verödete Brandstätte 
gelangten wir an den Rand des grünenden Schilfwaldes. 

Zwischen den irnippenweise vereinigten Rohrhalnien mün- 
deten hier unzählige Kan^ile , die Endpunkte eines vielfach ver- 
zweigten , die Kohrinseln umspinnenden Wassernetzes. Die an 
dem morastigen Tfer umgestürzt daliegenden zwei Kähne wurden 
in die Fluth gebracht, und nach einigen kraftiffen. mit der Stange 
ausgeführten Stössen befanden wir uns bald in dem Dickicht des 
Schilfwaldes. Der Rohrpfeifer liess dort seinen absonderlichen 
Gesang aus dem Gerölir ertönen , ein leiser Luftzug schwankte 
die Rohrhalme melancholisch rauschend hin und her; einige 
Rohrhtthner verschwanden bei Annäherung des Kahnes hinter den 
Rasen der Binsen; ein stolzer Reiher hob sich mit mächtigem 
Flügelschlage in die blaue Luft: eine l'nzahl schnellfüssiger 
Wasserwansen eilte vor dem Kahne anf dem Wasserspiegel dahin. 
Mflciienschwärme schwebten und tanzten in der Luft sich hebend 
nnd senkend — alle die Bewohner des Sumpfes schienen mit 
verwunderten Augen anf uns Eindringlinge zu blicken. — Der 
Kanal , durch welchen wir bisher geftdiren waren, hatte sich er- 
weitert und In eine rings von Röhricht eingeschlossene Wasser- 
IMche ausgemflndet. Ein paar Schosse brachten die game be- 
fiederte Welt, die sich hier herumtummelte, in Anfmhr, aber we- 
nige Minnten — und die frflhere Ruhe lagerte sich wieder auf 
dem Bilde. 
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Ich kenne keine Pflanzenrormation in unserer Zone welche 
sich in so ungetrübter Abgeschlossenheit und rrwiirhsi^keit er- 
halten hat und vielleicht eben darum einen so tiiTeii KiiKiruck auf 
den Menschen ausübt, als der Rohrwald mit sv'mvr rmgebnng. 
Die unendliche Ruhe, welche an einem sonnigen Sommertage, 
noch mehr in einer heJien Mondnacht auf dem Bilde lagert , 
wiütigt das Gemdth und stimmt es za tiefem Ernste; die aben> 
teueriichen Gestalten der sehweigsamen langbeinigen Reiher 
und des flbrigen Wasseigeflligels , das hier in selten gestörter 
Einsamkeit sein Wesen treibt, die absonderliehen im Wasser fln^ 
thenden Pflanzenformen , deren Blttthen sieh hier in aller Pracht 
und Herrlichkeit entfalten und gewiss ani öftesten nngese- 
hen von eines Menschen Auge wieder vergeben, dazu die 
dunkle Wasserflfiebe , die als ein todter bewegungsloser Spiegel 
vor uns sich ausbreitet , vereinigen sich zu einem Bilde, welches 
den Charakter unendlicher Abgesehiedenheit an sich trägt, 
und bei dessen Anblick so ieieht eine tiefe Melancholie das Ge- 
mttth beschleicht. Kein Wunder, wenn diese Melancholie sich auch 
in den Gesichtszilgeif des Fischers ausspricht, der hier tagelang 
am Ufer sitzt und träumend auf den Wasserspiegel hinansblickt, 
kein Wunder, dass auch seine Lieder in Sinn und Klang den Cha- 
rakter tiefer Sehwermnth an sich tragen. 

In den mannigfUtlgsten ficbltngenwindungen schob ieh mein 
sehwankendes GefKhrt dem Kahne des vorausfahrenden Fischers 
nach, bald an isolirten Rohrinseln vortibergleitend, bald unter dem 
überhängenden Gehahn des Schilfes durch enge Kanäle durchdrin~ ' 
gend, bald wieder eiiu n rulirloson blanken Wasserspiegel mitten 
durchschneidend. Hei der Eiiif<irniia:keit der uns umgebenden 
Welt und bei dem Mangel aller Anhaifspuiikle schien es mir fast 
unmöglich . sich hier zu orienliren . und ich bewunderte 
und bestaunte daher die Orlskenntniss meines Führers, der 
hier gerade .s<» zu Hause war, wie ein Waidmann in seinem 
grünen Waid , und der hier jeden Rohrhalm gerade so zu kennen 
schien , wie jener alle Bäume und Stämme seines Bergreviers er- 
kennt. 

Unwillkührlich dachte ich mich hier in die Lage eines Men- 
schen, der sich unkundiff der Wege in dieses Ridirlabyrinth hinein- 
wagen und dort verirren würde. Vergel)ens späht er dort nach 
einem Ausblick, der ihm Kundschaft über die Richtung des einzu- 
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schlagenden Weges gähe , überall wohin er sich wendet starren 
die dichtgeschlossenen Rohrhalme empor, eine Stelle gleichet der 
andern , nirgends denlet eine Bewegung des Wassers die zu ver- 
fdgende Richtung an, ungehört verhallt sein Ruf in der schreck- 
lidien Wildniss und tagelang mag er sich durch die Kanüle und 
Lagunen hindurchschieben ohne einen Ausgang zu entdecken. 

Obschon mir yon allen' diesen Gefahren bei der Ortskennt- 
niss meines Leitmannes keine drohte , so war ich doch herzlich 
froh , als sich nach mehrstflndiger Fahrt das Rohrdickicht etwas 
lichtete und mir aus dem vorderen Kahne die Nachricht herllber- 
tönte, dass wir alsbald wieder „Land^ unter den Fassen haben 
würden. — Wührend die Pflanzenwelt in der Mitte^ des Sumpfes 
nur eine sehr spürliche Ausbeute lieferte, hatte sie hier den Rand 
des Schilfwaldes mit zahlreichen Blttthen geschmückt , gleich als 
wollte sie uns beim Abschiede aus der Rohrwildniss noch einen 
Strauss duftiger Blüthen zur Erinnerung anbieten. Die blendend 
weissen Blüthen der Seerosen zwischen saftiggrünen Blattsdieiben 
elegant gruppirt Überkleideten streckenweise den dunklen Spiegel 
der ausmündenden Wasserstrassen und ge^n das Ufer zu er- 
schien die Oberflüche wie umsüumt von einem breiten Bande him- 
melblauer Yergissmeinniehtblüthen und wie beschneil von den 
Blumen einer weissen im Wasser fluthenden zierlichen Ranunkel- 
art. Rauschend schob sich der Kahn über die in dichten Massen 
geballten , steifen , borstigen Blätter und Stengel dieser Pflanzen, 
— noch ein paar kräftige Slösse und wir waren wieder am Aus- 
gange eines jener Kanäle angekommen, durch die wir in den Ur- 
wald von Kohr ein^^edrungen waren. 

A^or uns lag eine saftige Wiese, dureli die sich ein Abfluss 
des eben verlassenen Morastes hinsehliuigelte. und eine kleine 
Brücke führte Uber denselben zu einer Csarda. ' ) die an der längs 
(lern Sumpfrande hinziehenden Strasse einsam dastand. Bei un- 
serer Annäherung stürzten zwei riesige Hunde mit lautem (iebell 
auf uns los. eine Schaar Gänse eilte läiinend mit ausgebreiteten 
Flügeln vor uns dahin, die ganze Thierwelt des Hofes schien in 
Aufregung gebracht. Auf den Ruf des Wirlhes zogen sich die 
Hunde murrend zurück und wir suchten auf kurze Zeil Scliatten 
und Labung unter dem vorspringenden Dache des Hauses. So 
lärmend es bei unserem Eintritte gewesen war, so öde und still 
war es in wenigen Minuten geworden. Die Wiese glänzte vor 
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der Haosfliir im Somwosckda vuk tSUtemA stieg die am Boden 
efwärmte L«fl gegen den wolkenlosen Himmel empor; eine Reihe 
Rohrsdwber lOg sich «m Sompfe hm, der, so weit das Auge 
reichte, mit Schilf bewachsen war und ans dem ein schwacher 
Lnflsug efai kaum vernehmbares Rauschen herübertnig. Ein 
schriller Schrei aus hoher Luft lenkte den Blick nach aufwtlrls 
und fahrte ihn auf zwei hoch im Himmelsbku ttber dem Rdhricht 
schwebende Geier, die wie festgd)annt an einem Platae verweilten. 
Unsere Csarda harmonirte so recht mit dem ganzen Bilde; das 
Dach mit Rohr gedeckt, ein Zaun aus Rohr geheftet und ein rie- 
siger Rohrschober auf der Hausflur deuteten die grosse Rolle an, 
welche hier die schhinken Halme spielten. 

Keine Zifi^eunerbande . wie sie sonst wohl der Heisende auf 
der Csarda trifft, hatte uns liier bcffrüssl. keine zeehenden Retyä- 
ren trieben hier ihr I nwesen , das abgelegene Haus war wie aus- 
gestorben und nur ein Gast, ein junger Bursche, suchte gleich uns 
Labnng und Erfrischung und hatte sich in den Schatten des y(»r- 
daehes auf den Hoden hingestreckt, halbträuniend ein Liedchen sin- 
gend, das hier zu einein der verbreitetsten Volkslieder gehört und 
übersetzt bellüiilii;- lauten würde: 

Auf der weiton Hnrtobäf^-rr l'iiszta zieht und saust der Wind. 
Traurig uud aileiu zieht auch ein Schafhirt seines Weges dort. 
Saget an, wo hat der Anne Mine Sebale? — Ach sie sind 
Längst ▼erkaaffc. — Und leine Laune? »Hit dem Winde sog sie fort. *) 

Immer wieder von neuem waren die Bilder dieser Piiaaten- 
welt, die unübersehbare meeresebene grüne Flicke mit ihren un- 
zähligen weidenden Herden , ihren vereinsamten Häuschen und 

Ziehbrunnen . mit ihren Sümpfen und schleichenden Bächen in 

ewig irl('it'lil)lcil)endcm Kleide an uns vorübergezogen , und zum 
zweiten Male sah ich die Abendsonne über die llortobägy sich 
hinabsenken, als wir der Eisenbahnstation zufuhren, von der uns 
die Lokomotive in sausendem Fluge wieder nach Pestli zurück- 
brachte. 

Mächtig Ir.iffeii mich die geschilderten Eindrücke bei dieser 
' meiner ersten Fahrt durch dass Pusztenland ergriffen, mächtig zog 
es mich immer wieder von neuem dorthin . und jede Gelegenheit 
während meines fünfjährinen Aufenthaltes in Ungarn ward be- 
nützt , um das niederungarische Land zu studiren und lieuuen zu 
lernen. 
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Noch ist dort diePontenwelt steHeoweiM nnbertdirtiii ibrem 
araprfliigliclieB Znstnide erhalten, noeh Temag mtn dort ein Le- 
ben und Treiben lo scbanen , was in'aeinen Ranptilgen mbertlbrt 
Jahriiaaderte rorflbeniehen lieaa — aber es thut Eile nolh wem 
wir die Bilder, die sich dort noch entfalten, festhalten und der 
Nachwelt flberliefem wollen. Schon brausTdle LokomotiTe durch 
die Steppe hin , schon erheben sich die Dflnme, welche den Bi- 
chen und FlQssen ihren Lauf Torschreiben und die weiten SOmpfe 
der Kultur zuführen. Wellende Weilenfelder cntspriessen dem 
umgestürzten Pusztenboden, ausgedehnte Viehweiden werden in 
Ackerland umg^estaltet und die Kultur der Gegenwart hat das AI- 
fOid ergriffen um dort ein Bild zu gestalten, wie es unserm Bück 
in der fernen italienischen Tiefebene beiregnet. 

In einem hali)en Jahrhundert wird das romanlisehe l'iiszlen- 
leben ebenso verschwunden sein, wie die Vegelalion. die ur- 
spriinglieh den Steppenboden bekleidete, und es erscheint daher 
als eine doppell interessante Aufgabe, (hese letzten Reste der Ur- 
sprUnglichkeit in Bild und Wort noch festzuhalten. 

Mischte es den nachfolgenden Skizzen gelingen, einen Theil 
dieser Aufgabe zu losen. 
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Zweites Capitel. 



Grenze von Wald-, und Steppengebiet 

Plastik des ungarischeu Tieflandes. — Charakteristik der Steppp. — Ursache 
"der Waldlosigkeit der Steppp. Eintheilung dps ungarischen Tietlamips 
in ein waldiose.s Steppengebiet und in ein bewaldete.s Randgebiet. Zu- 
sammenhang der Gren7.1inie dieser beiden Gebiete mit den Flus.släufen 

und der Pia.stik de« Bodens. 

• loh wog dvek't w«lte Utigaifsad ; 

Mein Ht-rz fnml Hciiip Freii<]p, 

Als Dorf und Btucb onü liaum verschwand 

A gf f lat r wrfiu. 

Laaaa. 

Wenn man aus einer der BerglandschafieD, welche das un- 
garische Tiefland in weiten Bogen umiinden, herauatritt ond 
gegen die Mitte der Theisaebene au reiset, so begegnet der Blick 
anÄnglich unsflhligen niederen meist ianggestrecltten dflnenar- 
^^^^^.Jigen l^drtfclcett ^ welche dem Randgebiete des Tieflandes eine 
wellenförmige Oberfltfche geben und Uber welche man halbe Tage 
lang HOgel nnf, Httgel ab dahinfUhrt. — So weit diese Hflgelwel- 
len reichen, fehlt es der Landschaft nicht an Abwechslung. Gra- 
' sige Pttsaten, öde, fast pflansenleere Flugsandhttgel, dann wie- 
der üppig grttnende Wiesen und Röhrichte ^er kleine Teiche, 
wdche aus den Molden des Terrains swischen Schilf und Binsen 
hervorblicken, weiterhin wallende Kornfelder und Weingärten, 
aus denen sich blüthen- oder fruchtbeladene Obstbflume eiheben, 
endlich noch schattige die Httgelzüge krönende WSlder, — das 
sind die landschaftlichen Elemente, welche an dem Reisendendort 
vorObeniehen und die sich zu Bildern gestalten, denen es nicht 
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an einem eigeathUmlichen Reiz felilt und welchen gewöhnlich die 
im Hintergrunde auftauchenden ßero^formen der angrenzenden 
blauen Gebirge einen prächtigen Alischiuss geben. 

Je mehr man aber den Ufern der Theiss .sich nähert, desto mehr ' 
verflachen sich die Hügelwellcn, die Landschaft wird immer ein- 
föniger und oder und nur ferne am Horizont (iämmern noch wie 
aufsteigende Gewitterwoliien die Ber^^e der iMätra, der. Hegyälya 
oder des Biharia-Gebirges. Kiidlich sind auch diese unter den 
Horizont hinabgesunken und die meeresebene waldlose Fläche 
dehnt sich in ihrer ganzen Trostlosiglieit aus. Rein Strauch 
sehmttekt aich da mit dunkelgrünem Laube, kein Baum erhebt 
mehr seinen schattigen Wipfel , kein Wald unterbricht mehr die 
monotone Flflche der Steppe und nur weite , weite Moraste und 
Sandebenen, Wiesen und Ackerfelder ttberkleiden die Erde. Nur 
hie und da erbebt sich ein sdilaoker weisser Kirchthurm, eine 
einsam stehende Tanya oder ein hochragender Ziehbrunneli über 
die Linie des Horizonts , die in entsetzficher Geradheit und EIb- 
fürmigkeit Erde und Himmel abgrenzt. Kein Hügel, kein Fels' 
ragt mehr über das meeresebene Land empor, kein Stein erUIngl 
hier mehr unter dem Hufe des Bosses und der Boden wird gebil- 
det aus einer tiefgründigen , bald mehr bald weniger mit Humus y 
gemengten Erde, die in manchen Gegenden durch Zersetzung 
ihrer Bestandtheüe Salze 'auswittert und dann nicht selten welss- 
schimmemd wie mit Schneeflocken bedeckt erseheint. 

In derNflhe derWolmplätze gestaltet sich das Bild allerdings 
wesentlich anders. Dort hat es der Mensch auch hie und da ver- 
sucht, dem Boden Bfiume aufzuzwingen und kleine Wüldchen an- 
zulegen. Aber nur an solchen Stellen hat er sie dem Stepperi- 
boden aufiiodringen vermocht , wo fai der Nühe etn- Bloss im trü- 
gen Laufe sich hinschlängelt , oder wo das Tiefland auf wdthm 
mit Morüsten bedeckt ist, und wo daher aus diesen Wasserreser- 
voiren der Atmo.s|)liäre eine hinreichende Quelle von Feuchtigkeit 
ward. Wo abeFHiese natürlichen Wasseransammlungen fehlen, 
da versuchte es der Mensch umsonst einen Kampf mit dem Klima 
zu kämpfen und die baumlose Steppe zu bewalden. 

Das wesentlichste Merkmal der Steppen ist 
ja eben die ursprüngliche Baumlosijrkeit. 

M'ie g-es-en die Gipfel der Alpen, so findet der Bauniwjichs 
auch gegen das Tieilaiid seine Grenze , uud wenn auch au diesen 
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zweierlei Grenzen des Waldwachses sehr ▼erschiedenarlige klima- 
tische Veriiältnisse herrschen, so ist deonoeh die nächste Ursache 
für das Aufhören der Wftlder an beiden Grenzen dieselbe, nSm* 
lieh die Einschränkung der Jahresvegetation der Püanze auf den 
^„x^^^rzen Zeitranm von drei Monaten. Die obere Grenze hochstämmiger 
Binme schwankt in den östlichen Alpen nnd Karpathen zwischen 
5000 nnd 6000 Fuss. In diesen Höhen ragen die letzten flech- 
Cenbewachsenen Arvenbanme und die obersten verwitterten Fich- 
tenstfimme mit ihren einerseitswendigen Aesten (Iber das niedere 
Bnschwerk empor nnd nur ausnahmsweise trifft man noch in sehr 
günstigen Lagen einzelne Stamme und kleine Bauingru))pen die 
genannte Höhe um ein Wem'ges Oberschreiten. Die schnee* nnd 
frostfreie Zeit, welche dort der Vegetation gegönnt ist, erstreckt 
sich auf den Zeitranm von der Mitte des Juni bis in die zweite 
Hülfte des Septembers und dehnt sich somit noch auf drei Mo- 
nate aus; Ober die angegebene Höhe hinaus aber wird die frost- 
freie Zeit in immer engere und engere. Grenzen gebannt, und in 
ehier Höhe von 7000 Fuss lässt sich dieselbe kaum mehr auf 
zwei Monate feststellen, — ein Zeitraum, welcher unseren hoch- 
stämmigen Baumen nicht mehr die hinreichende Frist dar- 
bietet, um sich frisch zu belauben, zu blühen und reife Früchte zu 
bringen. 

So wie nun in den Hochirebirjren der Frost die Vegetations- 
zeit in einen Zt itrauin (.•inscliiaiiKt. der zu kurz ist, als dass dort 
noch hochstainniitre Miiume ihren jiiiirlic lien Lehenscyklus abzu- 
schliessen vennöciiten . el)enso .schrumpft in der Steppe durch ^ 
die Dürre des Sommers die Vegetationsperiode auf eine so kurze 

""^Spanne Zeit zusammen , dass auch hier — freilich durch eine 
so ganz andere kiinialische Ursache — die Bäume nicht mehr ihre 
Vegetationsphaseii zu durchlaufen vermögen. Zu Ende März 
oder Anfang April zeiji:en sich in (k'm waldlosen (lebiete des nie- 
derungarischen Tieflandes die ersten Spuren der aus dein Winter- ^ 
schlafe erwaciienden Vegetation und zu filnde Juni ist die Steppe 
sdion öde und ausgebrannt, und alles Fflanzenleben hat dort für 

^ ein Jahr sein Ende erreicht, — So wie im Hochgebirge drantrl 
sich also auch in der Stepj)e die Frühlings- und S(unmerflora in 
einen ausserordentlitli kurzen Zeitraum zusammen. Hier wie dort 
been<len die (iewaehse in un« laublieh Karger Frist ihren Lebens- 
cykius und hier wie durt haben sie gewöhnlich in der kurzen Zeit 
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von ein oder zwei Monden die Phasen de9 Keimens, Knospen«, 
ttflhens und FrUchtcreifens durchlaufen. 

In der waldlosen Alpenregion iat somit ebenso 
wie in der waldlosen Steppenregion die Lebens- 
.thfitigkeit derPflansen auf den kurzen Zeitraum 
von kaum drei Monaten ein ^:es ehr änkt, und zwar sind 
in den Alpen Fröste und Schneefall, in der Steppe die NachfrOste 
des Frtthiings und die Dürre des Sommers die einsckrtlnkenden 
Momente. 

Höchst merkwürdig sind die Aehnlichkeiten und Gegensitie, 
welche sich bei einem Vergleiche des waldlosen Stqipengebietes 
mit dem waldlosen Alpengebiet in Beziehung auf die Form der 
Gewfichse ergeben. In beulen Regionen zeigteine verhllltnissmXssig 
grosse Zahl von Pflanzen ein raseg&irmiges Wachsthnm. In den 
Hochgebirgen, w o die V e rdunstu ng v iel rasche r vor sich geht 
als imThale, schätzt dieses Wachsthum ebenso wie in der heisscn 
trockenen Steppe die Pflanzen vor Ye^ trocknung, indem die eng- 
geschlossenen Polster der Luft eine verhiltnissmttssig kleine ver- 
dunstende OberiKche daibieten. — In der waldlosen Region des 
Hochgebirges sind gir^ jährig e Gewächse eine j dlenhe it und es 
würden diese dort auch bald verschwinden mOssen , da hur zu 
hflufig ein frflher Schnee auf die noch im Blflthenschmucke pran- 
genden Pflftnzchen herabflillt, bevor sie ihre FrOchte zur Reife 
bringen können. Nur ausdauernde Pflanzenarten vermögen sich 
dort zu erhalten, und auch diesen erlaubt die kurze frostfreie Zeit 
oft mehrere Jahre hintereinander blos BItftter und Knospen zu 
bilden, bis sie endlich in einem günstigen Sommer auch ihre 
Früchte einmal zur Reife bringen können. In der waldlosen 
Region der Steppe hingegen sind einjährige Gewächse so häufig, 
dass sie oft streckenweise die Hauptmasse der Vegetation bilden. 
Während aber bei den ausdauernden Alpenflanzen die Bildung der 
vegetativen Organe insbesonders iiei voi lritt und es bei ihnen un- 
l)escliadet der Erhaltung- für das nächste Jahr oft gar nicht zur 
Fruclilbililuntj: konmit. ist bei don einjährigen Steppengewächsen, 
deren Erhalluii'i: an die Fruchlbildung geknüpft ist , die letztere 
die Hauptsache. Die Bildunj»- der vegetativen Organe tritt daher 
mehr in den Hinlergrund ; nur wenige trockene schmale Blätter 
bedecken den Stengel . rasch hingegen entwickeln sich auf dem- 
selben unzäiüige Blütken und Früchte , deren lausende von Sa- 
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men während des dürren Sommers und Herbstes unbeschadet 
ihrer Keimkraft in dem Steppenboden ruhen, um im nächsten 
Frühliiige von der Wioterfeuchligkeit getrieben wieder schnell 
emporzusprossen. 

Neben den rasenbildenden Pflanzen finden wir in den Alpen 
meist holzige Gewächse . deren knorrige Stämme in der Erde 

^ eingebettet liegen, um sich so in dem verhaltnissmässig wärmeren 
Boden gegen die Kälte zu schützen ; auf der Steppe hingegen 
sind nur wenige Pflanzen auf die Erde hingestreckt und bei der 
Mehrzahl streben die Stengel und Aeste schlank in die Luft em- 
por, als flöhen sie vor dem glühend heissen Boden. 

So wie im Hochgebirge die waldlose Region von der Re~ 
gion hochstämmiger Bäume durch eine Linie geschieden wird, 
die sich längs den Berggehängen hinzieht, ebenso scheidet im un- 
garischen Tieflande eine mehrfach ausgebuchtete Linie die wald- 
lose centrale Steppe von dem mit hochstftmiiiigeo Bftumen bewal- 
deten Rande, und man kann daher im ungarischen Tief lande 
ein waldloses Steppengebiet und ein bewaldete« 
Randgebiet wohl unterscheiden. 

<^ Und ähnlich wie die Grenze hochstämmiger Bünne an den 

Abhängen des Hochgebirges je nach gttnsUger oder ungünstiger 
Stellung zu klimatischen Bedingungen oszillirt, und in jenen La- 
gen, wo die Massenerhebung des ganzen Gebirges annimmt oder 
wo herrachende wtnne feuchte Winde das Gehänge bestreichen, 
eine gute Strecke gegen die waldlose Region hinaufrückt, ebenso 
schiebt sich in dem ungarischen Tieflande das Waldgebiet, unter 
gttnstigen lokalen Bedingungen, welche die Dürre des Hochsom- 
mers eliminiren , gegen die Steppe vor. — Uebcfall dort wo das 
Tiefland eine wellige Oberfläche zeigt oder wo das Terrain n 
einer, wenn auch noch so unbedeutenden Landh5he alfanftlig an- 
schwillt, treten MTilder anf, die den Umfang des Steppengebie- 
tes einschränken. So ist auf der im Nordosten des Tieflandes 
sich ausdehnenden welligen Landhohe Ton Debreesin das Wald- 
gebiet weit gegen die Steppe Torgeschoben, und anch das hüge- 
lige Sandland swischen Donnn vnd Theiss Itilt noch grAssten- 

^ theils inS» Bereidi des Waldgebietes. 

I>er waldfeindliche Ehiflnss der Sommerdttrre, welcher, wie 
oben benMrkt, in der Steppe die Bftnme .nicht aufkommen lisst, 
wird in diesen Gebieten dadureh elüninirt, dass an den geneigtca 
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Höhen atmosphärische iXiederschlöffe viel leirhtpr erfolg-eii, als 
in den ganz flachen Gegenden, und wenn die oben bezeichneten 
Landrücken des Tieflandes auch nur einige Klafter erreichen und 
dem Auge des lU isrnden wegen ihrer nur allnialigen langsamen 
Hoiienzunahme manchmal kaum wahrnehmbar sind, so spielen 
sie doch dort im Tieflande in Beziehung auf die atmosphärischen 
Niederschläge dieselbe Rolle wie anderwärts hohe steilabfalicnde 
Gebirge. Am deutlichsten sieht man diesen Einfluss der Land- 
hohen auf atmosphiirisciie iViedersclilüge in der Ersclieinung ab- 
gespiegelt, dass sich über den niederen Höhenzügen bei sonst 
ganz heiterem Himmel manchmal Wolkenketten bilden, die aber 
alsogleich wieder aufgelöst werden , wenn sie über das angren- 
zende tiefere trockene Flachland weiterziehen. Nach heiteren 
Sommernächten findet man auch im Bereiche dieser Landhöhen 
den Boden am frühen Morgen wie nach einem starken Regra 
triefend und das den Sand streckenweise ttberkleidende Mous so 
feucht, dass man aus denselben wie ans einem getränkten Bade- 
schwamm das Wasser auszudrücken vermag, während in den gani 
flachen Gegenden des Tieflandes so reichlidie Thaubiidung nie- 
mals beobachtet wird. — Nur wenn man diese Erscheinungen 
entsprechend würdigt, vermag man sich zu erklären, warum in 
jenem Theile des ungarisciien Tieflandes, der als ein welliges 
Hügelland in einer Breite von 12 3Ieilen zwischen Donau und 
Theiss hinabzieht . auf dem sterilsten Boden ganz schone Wtilder 
gedeihen, während ostwärts auf dem viel fruchtbareren , aber 
tiefer gelegenen und fast horizontalen Terrain am linken Theiss- 
ufer die W^älder fehlen. 

So wie aber nach dem Mitgetheilten der Verlauf jener 
Linie, die Wald und Steppe seheidet, von der Plastik 
des Bodens abhflngt, so ist anderseits auch ein Zn- 
sammenhang desselben mit den Strom- and Flosa- 
Unfen nicht zu verkennen. 

Wenn man es versucht, die Grenzen des Wald- und Step- 
pengebietes kartographisch darzustellen, so füllt allsogleich die 
Erscheinung auf, dass sich aus dem Waldgebiete des östlichen 
Randes schmale Waldstreifen Iflngs den linken Theisssuiflssen: 
KOrOs und Maros zungenfbrmig in das waldlose centrale Step- 
pengebiet vorschieben, und offenbar erklärt sich diese Brschei- 
nung aus dem Einflüsse des in den Ufergebielen herracbeodett 
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grosseren Feuchtigkeitszustandes, indem die Dürre des Hochsom> 
mers, welche in der Steppe den zum jährlichen Vegetations-Cy- 
klus der Bäume nothwendigen Feuchtigkeitszustand der Atmo- 
sphäre zu frühe unterbricht und darum eine Baumvegetation in 
derselben nicht aufkommen lässt, hier an den feuchten Ufern der 
Flüsse sicii nicht geltend machen liann. 

Der Wasserreichthum des ungarischen Tieflandes trägt daher 
gleichfalls wesentlich bei, die Grenzen des waldlosen Steppenge- 
bietes beträchtlich zu verengen. — Aber trotz allen diesen Einflüs- 
sen, welche dort den Steppencharakter auf einen möglichst kleinen 
Raum einschränken helfen, bleibt doch noch ein ganz erkleckliches 
Stttck waldlosen Landes übrig, welches wie eine nach Westen 
vorgeschobene Insel durch das Bergmeer der östlichen Karpatben 
von den endlosen zusammenblngenden Steppengebieten des sfid- 
licfaen Russlands geschieden wird, und dessen Vegetation uns im 
Kleinen ein Abbild der Pflanzenwelt gibt; die sich in jenen östli- 
chen kontinentalen Niederungen entwickelt findet. 
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Drittes Capitel. 

Wachholder - rormation. 

Ma^is und Tomillares. — Annlhenide Foraationen in ÜBgarn. — 
WacUioIdeifonnatipn. — Parallele sviseben der niedenmgariselieB Wach- 
bolderformation ond den KnieholzwUdem der alpinen Regionu — Pa- 
rallele iwisehen Pünten nnd Alpen. — Manj^el immergrOner Gewtchse 
im ungarischen Tieliande. ^ Gegenutz der Floren des ongarisehen nnd 

norddentsdien Tieflandes 

So wie sich im Hoehgebirge swisdien die baomlose Alpen- 
region und -die Region der hochstümmigen Wälder in 4er Regel 
Strauchformationen einschieben, deren Gürtel man gewöhnlich 
als die Zone des Knieholzes bezeichnet, ebenso drängen sich 
in das Grenzgebiet, in welchem sich Waldlandschaften und banm- 
lose Steppe berOhren, häufig ganz eigenthttmliche aus massen- 
haften Stränchem gebildete Formationen ein, die unter den Na- 
men Maquis, Tomillares u. dgl. in die Wissenschaft eingeführt 
wurden. 

Im ungarfMJhen Tieflande ist die Entwicklung solcher Ge- 
sträuchformationen nur eine sehr beschränkte. Andentungen an 
dieselben triift man wohl häufig in kleinen Gebflschgnippen aus 
Geisskleearten und Sauerdorn, denen sich die rothbeerige Ephe- 
dra und das haidekrautblättrige Sonnenröschen (Helianthemum 
Fumana) beimengen, — in ausgedehnterer Entwicklung aber 
habe ich sie nur auf der sandigen Landhöhe, welche sich zwischen 
der Theiss und Donau hinzieht, beobachtet. Wenn man dort im 
Bereiche des Unterlaufes der Theiss vom Uferlande aus in west- 
licher Riditung gegen die Donau reiset, so bemerkt man kaum, 
dass sich dort allmälig die ganze Hasse des Bodens emporhebt 
und zu einer Landhöhe anschwillt, die in Jazygien beginnend, sdd- 
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wärt« bis an den BAcser Kanal herabreidil. Die htfehsteo Punkte 
dieses von. parallelen dfl nenarli^ Sa nddflmmen duroluogenen 
Landmekens kommen im Mittel 200 WieneFFoüs über das Nireau 
der Theiss und Donau su liegen und sie sind es, auf denen sich 
eine Gestrttuehformation entwickelt findet, welche gewissermassen 
das Kittelglied der Steppen und Waldfonnationen bildet. 

Als vorherrschender Bestaadtheil dieser Formation erscheini 
der Wachholder. Mit unglaublicher Ueppigkeit wuchern die 
Gebttsche dieses Nadelholaes dort auf dem weissen lockeren 
Sande; die einzelnen Stimme erreichen in der Regel die Höhe 
einer Klafter und lahlreiche fast baumartige Striiucher wachsen 
selbst bis über anderthalb Klafter empor. Die einzelnen Bflsche 
stehen bald isolirt, bald erscheinen sie heckenfOnnig aneinander 
gereiht, bald wieder bilden sie in dichtgeschlossener Massenve- 
getation undurchdringliche Dickichte, in welche sieh als unter- 
geordnete Bestandtheile Sauerdom und ' Liguster, Hasel- und 
Geisskleestrflucher, Zwergmandel und Zwcrgwcichsel, Weissdorn 
und Rosenhecken, seltenerauch einzelstehende weissstämmige Bir- 
ken und Espen einmengen. Während sonst weit nnd breit im unga- 
rischen Tieflande ein weicher schwellender Moosrasen vergeblich 
gesucht wird und selbst im Grunde der später zu besprechenden 
Laubholzwälder Moose nur vereinzelt und sparsam vorkommen, 
überkleidet in diesen Wachholderwaldcrn wie in di'M Nadelhulz- 
wäldern der Gebirge eine üppige 3Ioosvc*(t"lation den weissen 
Sandboden, und zahlreiche Flechten weben sich in den weichen 
Teppich hinein . aus welchem schallenliebende Maiblumen, Gold- 
rulhen und Wachlelweizen emporspriessen. '0 — Harzgeruch 
weht aus den dichten Gebüschen und der Ruf von Drosseln, 
Wildlauben und Goldamseln, die hier eine sichere Zuflucht finden, 
ertönt aus dem Dickicht der Wachholdereresträuche. 

Die von dem Gestriiuche stellenweise ofl'en gelassenen 
Lücken werden von einem hohen (iestäude aus Dolden. Korb- 
blüthlern, Gypskräutern und Schmetterlingsblülhlern. stellenweise 
auch wohl von rasigen Gräsern ausgefüllt, und gerade durch diese 
Unterbrechung mit blüthenreichen Pflanzen verliert der Anblick 
dieser Formation Jene Monotonie, welclie sonst woiü ähnlichen 
Strauchformalionen ziikonirnl. 

Von einem erhöhten Punkte überblickt, mahnt ein solcher 
zwergiger Nadelwald lebhaft an die Knieholzwälder der Alpen, 
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am so mehr, als die rniteren Amte der eimelnen Wtehholder* 
striluoher dem Krummholse gleich auf dem Boden aafliegen wid 
auch lahlreiche verkrümmte, entrindete und wetterbleiche Stämme 
mit einerseitswendigen flechtenbewachsenen Aesten swisohen dem 
jüngeren immergrünen dunklen GehOli ganz ähnlich wie in den 
Krummholswftldern des Hochgebirges emporstarren. — Und so son- 
derbar es auch klingen mag, selbst die Umgebung dieser Wach- 
holderwfllder steht einem solchen Vergleiche mit den Knieholl- 
wüldem nicht entgegen, ja wir möchten fast behaupten, sie biete 
selbst so manche Anklänge, welche unwillkfirlich an einer Pa- 
rallele swischen dem Tieflande und de|r Alpenwelt drängen. Der 
Umstandnänilich,das8 diese Wachhoidenormation hier hart an der 
Grense hochstämmiger Wälder auf den höchsten Punkten der 
Landhöhe angetroiTen wird, dann das eigcnthämliche Leben 
auf den angrensenden Puszten , welches so sahlreicfie Analogien 
mit dem Sennenleben darbietet, die Einsamkeit und unendliche 
Stille, in welche nur manchmal der Ruf eines Vogels oder ein 
vom Winde getragener verschwommener Ton einer Herdenglocke 
hineinklingt, die Ah^eschiedenheil der einzelnen Gehöfte, welche, 
den Sennhütleii ahnlich, weit entfernt von den I)()rfern in 3Iilte 
des weiten Weidelandes daliegen und — um auch noch eine in 
botanischer Beziehung aulTallende Analogie hervorzuheben — die 
üppige Staudenformafion aus Anipferarten. Königskerzen und 
Disteln, welche aiinlich dem die Senniiütten umwuchernden Ge- 
-stäude aus Eisenhnt, Alpenampfer und hochwüchsigen Kreuz- 
kraut die einsame Tanya umgibt — all' das erinnert uns hier im 
weiten Tieflande. wo am Horizont höchstens in unsicheren Kon- 
turen die blauen Vorberffe der Karpathen aufdämmern, an die 
weit entfernte Gebirgswelt mit ihren dunklen Knieholzwaldern, 
ihren weiten Alpenmatten und ihrem einsajncn Sennenleben. 

Das Vorhandensein dieser Formation im Tietlande ist um so 
merkwürdiger, als der Wachholder das einzige immergrüne Ge- 
wiichs ist, welches dort ursprünglich wild erscheint und auch 
den einzigen urwüchsigen Repräsentanten der .\adelhölzer im 
Tieflande abgibt. Die dunklen Fichten und Tannen, die Stech- 
palmen und den Epheu , die Preisseibeeren und die Winlergrünc 
sn( lit man vergebens in ^'iederungarns Gelände, ja selbst das 
wintergrüne Sinngrün (Vinca minor) ist hier durch eine sommer- 
grttne Pflanze C^i^ca herbacea) vertreten. Auch die im- 
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mergiUnen Föhrenwälder des norddeutschen Tieflandes und der 
buschige wintergrüne Maiderich sind der ungrarischen Niederung 
fremd, und gerade in demFehlen dieser immergrttnen Ge- 
wächse liegt der wesentliche Unterschied zwischen 
derPhysiognomiedes norddeutschen nndde^pannoni- 
sehen Tieflande sJO) Wlihrend das norddeutsche Haideland 
mit seinen Föhrenwflldchen und winlergrflnen Eriken durch Früh- 
ling, Sommer und Herbst fast in demselben Kleide erscheint, 
Überrascht uns das ungarische Steppenland durch seinen raschen 
BIttthen- und* Farbenwechsel im Laufe des Jahres, und zu eineir 
Zeit, wo dort in der baltischen Niederung der Haiderich seine 
tausend und tausend Blflthen entfaltet,, ist die Pufzta bereits ein 
ödes zusammengebranntes Land, auf welchem fahlgelbe abge- 
dorrte Grashalme im Winde wehen. 



/ 
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Viertes Capitel. 

Eichenwald. 

YailaderuDgou der ungarisebmi Waldflomin historiteherZeit.— KdMii- 
vdd. ~ Spite EntvieUmig seiner Hon im Yngleleh tar Flora der 
Vorftlpemrlider. — ünteigeordnete YegetatioD im Eiehenvalde und 
Wechsel derselben Je necb den TerseUedeneii Waldg;enentioneii. — 
Niedenrald. — Hednrald. — Landsebeftliclier Charakter des Bichen- 

hodnreldes. 

Im duaklen Wald hebt eine alte Eiche 
Zum Hlnnnel stolz Ihr Ilnui t, das hlätterreiche, 
Uud reiches Qras sprie)sbt unt«r ihrcu Schatten, 
Und ringnon lelnraitt der BUek anf gxen«i Ibttm. 

Halm. 

Bei Ausgrabungen in den Sandhügelii zwischen der TheiflS 
. und Donau bemerkt man nicht selten röhrenförmige Bildungen 
US kohlensaurem Kalk, welche den Sand in mannigfalligen Rieh- 
tongen bis xn einer Tiefe Yon einer Klafter durchselien und die 
in ihrer Form und Verzweigung den Eichenwuneln frappanl 
ihnlich sehen. Es erklären sich diese Bildungen wohl in der 
Weise, dass das atmosphfirisehe kohlensflurehallige Wasser bei 
seinem Durchsickern durch den Sand, den in reichlicher Menge 
darin enthaltenen Kalk auflöste und bei seinem weiteren Nieder- 
sinken in den Hohlrftumen absetste, welche durch Vermoderung 
Ton Eichenwuneln entstanden waren. — Diese wurselfi>rmigen 
Kalkbildungen geben uns bei dem Umstände, als Jetzt ihre Fund- 
stitte kahl und öde daliegt, den besten Beweis dafür, dass dort, wo 
Jetst der Karpathenwind den Flugsand aufwirbelt, einst schattige 
Wipfel nrwaldlicher dunkler Eichen rauschten. — ^Auchim nordöst- 
lichen Winkel des ungarischen Tieflandes musste sich der Wald- 
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imchs in UslOfiselier Zeit wesentlich verindert liaben. Jedem, 
d^ die Gegend dort besnclit, faUen die salilreiclien Ortsnamen 
anf, welche nadi dem mauTariachen Namen der Birke ,,Nyir'^ ge- 
bfldet wurden ^0; J> <lw ganse im Norden TOn Debrecsin swiachen . 
der Krassna nnd Thdas auagebreitete sandige Landstrich wird 
Ton den Hagyaren geradein die Nyir^eheissöi 9 — was wohl 
darauf schliessen Itat, dass dort die Birke in früherer Zeit ein 
hSnOger Baum gewesen seni mnsste. Jetzt sind in den dortigen 
Wildem die Birken ftst ToUstindig versdiwanden nnd nnr im 
Siden TOn NyirBitor sieht man noch ihre weissen Stinune in den 
Gehölzen auftauchen. ' 

Wenn es daher auch nicht aus den alten Landkarten zu er- 
sehen und in den vergilbten Folianten zu lesen wäre, so würden 
wir doch schon aus diesen Angaben, wckli«' {lie Natur eiijenhän- 
dig in ihr g-rosses lJuch verzeichnet hat. die Anklage heraus- 
lesen, dass man im Laufe der Zeiten die ungarischen Wälder gar 
hart niit<j:eiiommen hat., und dass die Menschen in denselben viel 
ärger gewirthschaftet haben, als gut ist. 

.Aber trotz aller Waldverwiislunffen und Waldumänderungen, 
die da vorgefallen sein mochten, haben sich im Randgebiete des un- 
garischen Tieflandes doch noch ganz ansehnliche Forste erhallen, 
und es gibt dort wohl noch Wälder, in deren schattigem Dunkel 
man ein paar Stunden lang ununterbrochen fort>vandern kannJ-) 
Will man als Urwald nnr denjenigen Wald bezeichnen, in wel- 
chem noch niemals die Axt zur Fällung eines Stammes erklungen 
ist, so liann für die im Nachfolgenden zu schildernden Wälder 
freilich jene Bezeichnung nicht mehr in Anspruch genommen 
werden; Jedenfalls aber müssen dieselben als Waldformationen 
angesehen werden , welche , wenn auch durch die Hand des Men- 
schen stark gelichtet, doch ohne Zuthun des Menschen entstanden 
sind nnd die, was die Flora anbelangt, noch so ziemlich dieselbe 
Zusammensetzung zeigen dürften, welche sie in jener Zeit zur 
Schau trugen , als Etzel und Aipad mit ihren SteppeuTttlkem in 
das Ungarland angMckt kamen. 

Der häufigste Baum der niedemngarischen Wtflder ist die 
Stieleiche. Selten aber werden ganz reine Bestünde aus dieser 
Holzart angetroffen und gewöhnlich sind zahlreiche Ulmen, Espen 
und Holzbirnen, seltener auch Silberlinden, Hainbuchen, Weiss- 
und Steineichen, Holsipfd and Birken beigemengt. In Be- 
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ziehunjB^ dieser letzteren accessorischeii Bestandtheile herrscht 
übrigens eine oft schwer zu erklärende Verschiedenheit, so zwar, 
dass z, B. in der einen Gegend die Weisseichen und Birken ziem— 
. Jich häufig sind, in einer anderen Landschaft liinireiren keiner die- 
ser Bäume angetroffen wird, während hinwiederum dort Silber- 
linden und Hainbuchen auftauchen. Nicht weniger wechselnd 
erscheint auch das Unterholz, welches als eine unlere Gebtisch- 
schichte die als Niederwälder behandelten Formationen in reicb- 
Hchem Masse erfüllt. Die häufigsten Bestandtheile dieser unte- 
ren Gebtischschichte sind Hasel. Weissdorn, Liguster,* schwaner, 

^ Heller, weiss und gelbbiiiliender Hartriegel, talarischer Ahorn und 
warziger Spindelbaum. doch fehlen in manchen Wäldern auch die 
^ Pimpernuss und der wollige SchDeeball nicht und vermehren dureh 
ihr Vorhandensein noch die Mannigfolliglteit der Waldformation. 
— In der Regel mengt sich das aas diesen Strfludiem gebildete 
dichte Gestrüppe mit krantartigen Standen hoebanfgeschos- 
senen Dolden, Disteln und Nesseln und bildet dann ein hat nn- 
dmchdringliches Dickicht. Ueberdtes rankt sich gewöhnlich 
ttppiges Geschlinge aus Waldreben und Hopfen Ober <||ese 
Hecken und spinnt sich von ihnen manchmal bis an die höheren 
Bfiume, bald Gnirlanden bildend, bald sich an förmlichen Lauben 
Tcrkettend. Aach der wilde Weinstock, der höchstwahrscheinlich 
>^al8 dne ursprünglich in diesen Wildern heimische PAanse waw- 
sehen ist, schlingt ähnlich wie in den Anen der Donau seine 

^ schlanken Stämme bis zu den Wipfeln der Eichen hinan und löst 
sich dort in reich beblätterte Reben auf, die ofl malerisch in das 
schattige Waldesdnnkel herabhängen. Aalfallend ist, dass in 
dem Waldgrunde Moose eine Seltenheit sind und dass Farnkräu- 
ter und immergrüne Pflanzen daselbst gänzlich fehlen. Besucht 
man in einer Berggegend oder in den Voralpen im ersten Früh- 
linge, wo eben der Schnee von dem Boden gewichen ist , einen 
Wald, so blickt von allen Seilen überwintertes grünes Laubwerk 
entgegen. Grüne Moosrasen überziehen die Felsen; Epheu. 
Sinngrün, Erdscheiben und Leberkraulblätter, Nisswurz und 
überwinterte Farnkraulwedel schmücken den Boden mit grünem 
Laube und mengen sich mit den ersten Friihlingsblüthen. 

^ Die Wälder des ungarischen Tieflandes hingegen behalten 

noch lange, nachdem schon der Schnee geschmolzen ist, ein win- 
terliches Ausseben, Die £rde ist selbst an den freieren Stellen 
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mekl oder nir mit welkem Laube bedeekl tiiifl du Gestrtippe, 
welches als Unteriiols den Wald dofekdriagt, so wie die Bimae 
des Waldes selbst, sind fmt dnroiigehends spitgrOneade Lanb- 
hdlier, welche erst so einer Zdt- entknospen, wo die im konti- 
nentalen Tieflande so hiafigen Nachtfröste seltene werden. Erst 
wenn die Eichen ihre Jungen Blatter entwickeln, was gewöhnlich 
erst gegen die Mitte des Aprils geschieht, dringt sich anch das 
ianb des Unterholses ans den Knospen. Rasch entMtet sich 
aber dann eine Fülle von Pflansen im Waidgrunde, und rar Zeit 
der Eichenblithe tritt anch gewöhnlich schon der Kilminatioos- 
pnnkt der Waldflora ein. Das duftende nnd das breitblättrige 
Maifalamchen, mehrere Ifilchsteme, einige Siendeln nnd sahireiche 
andere FHlhlingsbIdthen stehen dann im Waldgrunde in ToUer 
Bhlthe ; üppige Stauden treiben jetzt auch in kurzer Frist empor, 
nnd in ein paar Wochen ist der kurz vorher fast nackte Boden 
mit einer zu.sammenhänf?enden bliithenreichen Vegetafionsdecke 
bekleidet. Fort und fort bis in den späten Herbst entfaltet sich 
dann noch immer die eine und andere Pflanze und über zwei- 
hundert Pflanzenarten wurden von mir nolirt. welche in slelie^er 
Aufeinanderfolß-e erblühen und diese Wäl(hT selbst in einer Zeit, 
wo die waldlosen Sandlniü^el scIhmi iiller Hliitlien bar und nur mit 
fahlgelbem abgestorbenem Rasen bedeckt sind . zu einer für den 
Botaniker boclist anziehenden Lokalität gestalten, \amentlich sind 
die mannshohe siiberäiiriire Melica a|tissima und die purpurblü- 
^ thiffe Kronnelke wahre Zierden dieser Wälder zur Zeit des Hoch- 
sommers. Auflallend erscheint es. dass irtiter den Pflanzen dieser 
Wälder auch das agleiblättrigc Schaumkraut, die Pitnpernuss. der 
J[)iptam und mehrere andere Gewächse sich linden, die man sonst 
K""^ nur in subalpinen Gegenden oder an felsigen Plätzen des Hi i ir- 
landes zu sehen gewohnt ist. Ueberhaupt glaubt man an manchen 
Stellen dieser Wälder kaum in der Älitte eines weiten Tieflandes 
sich zu beflnden, denn selbst das Terrain bietet manchmal ziemlich 
tiefe Grüben und förmliche Schluchten dar, die von steilen B(>- 
schvngen nnd Abrissen des Sandbodens eingerahmt sind, so dass 
man sich unwillkürlich in die Mitte eines Berglandes versetzt glaubt. 

Der Artenreich th um der Stieleichenwälder unterliegt natür- 
lich in den verschiedenen Altersstufen des Waides ausserordentli- 
cäen Schwankungen. Am grössten ist derselbe in den ersten 
Perioden, In denen die CKpfel der Jungen EidienstlBune nur eine« 
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spärlichen Halbschatten auf den Boden werfen. — Später wenn sich 
einmal die breiter werdenden Kronen zu einem dichten Laubdach ver- 
einigen, verkümmert dageg^en der grosste Theil der untergeordne- 
ten Waldflora. Nur wenige schaltenliebende Arten treten dann 
an die Stelle der verkümmerten Gewächse und die Flora im schat- 
tigen Waldesdunkel ist zu dieser Zeit recht arm und unschein- 
bar.!^) Der sonnige Waldrand dagegen ist in dieser Periode 
mit zahlreichen bunten Pflanzen geschmückt und mit einem reich- 
blüthigen Gürtel einer bald höheren bald niederen Gebttachfichichte 
besäumt, der zur Zeit der vollen Blüthe sich zu einem reizenden 
Pflanzenbiide gestaltet. Schönblumige Rosen. Steinfrucbtge- 
wächse imd Schmetteriingsblüthler, namentlich die wegen ihrer 
Farbenpracht auch in Gürten kultivirte purpurblUthigeZ^verc^m 
del, dann die mit tausend schneeweissen Blumen und Blüthen- 
dolden ttberdeekten Zwergweiehseln, Schlehdornen, Helder und 
Hartrigelgdiüaehe, die grosablnmige dnnkelrothe Rosa gallica 
nnd ihre lierliche Schwester die Rosa pimpineUifolia, dann gold- 
gelbe Gytisns-Strüucher (C. austriacus, biflorus, nigricans, leo- 
canthns) und der absonderliche tatarische Ahorn, — mengen sieh 
^ dort mit dem asurblanen Stein samenTSTgrossblflthigen bnnlen 
Schwertlilien und Königskerzen, mit Iris variegata, Lavatera thnrin 
giaca, Verbaseom Orientale und mit noch zahlreichen anderen 
Stauden, die an Farbenpracht und Blathenftüle hinter den geoann- 
ten kaum zurOckstehen. 

Da sich in diesen Gebflschen zahlreiche Bestandtheile finden, 
welche den osleuropflischen Yegetationsgebieten angehören und 
die Ober das grosse pannonische Becken nicht mehr weiter nach 
Westen gefanden werden, so bekommt der niedemngarische 
Eichenwald durch sie ein von den Eichenwildem westeuro- 
päischer Gegenden etwas abweichendes Aussehen, welches ihm 
aber bei dem oben geschilderten Blüthenreichthume nur zum Vor- 
theile gereicht. 

Werden die EiehenwUder als Niederwälder behandelt, 
80 trifft sie gew(yhnlich schon in der zuletzt geschilderten Periode 
die Axt des Holzhauers. Erfolgt hingegen dieser Eingriff durch 
den Henschen nicht, — so entwickelt sich aus dem bisher geschil- 
derten Niederwald allmfthlig ein Eichenhochwald. — Viele 
der bisher dichtgedrängt stehenden Stämme sterben aus , die übrig 
bleibenden ragen in gemessenen Entfernungen mit ihren stram- 



4ft 

men massiven Strünken und den mächtigen gerundeten Kronen 
empor und gestatten dem Sonnenlichte den Durcliblick auf den 
humusreichen Boden, der sich jetzt rasch mit einer zusammen- 
hängenden msenartlgen Vegetttionsdecke ttberkleidet. — Da aber 
die Eichenwälder in Niedcrungam der grossen Mehrzahl nach als 
Niederwälder i>ehandelt werden, so sind solche Hochwälder ver- 
hältoissmässig selten. Am schönsten sind sie noch in den Ufer- 
gelneten der östlichen Theisszuflüsse und an der unteren Donan 
zu schauen. Niemals aber sah ich in der Ebene die Flora, welche 
denChtinddes Hochwaldes zusammensetzt, in ihrem ursprünglichen 
Zustande, denn immer wird der Grund solcher Gehölze als Vieh- 
weide benüUt und im Herbste von unzähligen Schweinen durch- 
wühlt, die man zur EichelmasteuitreUrt. DieFlora des Waldbodens 
isl daher dorl in einem ganx Terinderten Znstande, sie besteht 
gewöhnlich nur aus einigen wenigen wdtrerbreiteten Gräsern, 
Wegerichen und KnOtericharten und Iflsst schwer errathen, * 
welche der Pflanien sieh ans den frflfaeren Perioden wohl hier 
«ühaHen kdien wttrden, wenn sich der Wald unangetastet zum 
Hocbwalde hfttte entwickeln kdnnen. Höchst wahrscheinlich 
Wörde aber diese Entwicklung und Umwandlung ganz ftbnKch tot 
sich gegangen sein, wie in den Eichenwtidem der an das Nieder- 
land sich anlehnenden Berglandschaflen, wo ich allerdings Gele- 
genheit hatte, noch schöne Eichenwillder in ihrem urwüchsigen 
Zustande zn schauen. Der Grand des Waldes macht auch dort 
den Eindrack ehier Wiese, in deren Gehülm^s) zahlreiche Stauden 
eingemengt sind und über die sich hie und da: Rosen, weissfilzige 
Schneeballen, Liguster und andere Gestrftuche als zierliche Bos- 
quets erheben. Unter den staudenartigen Pflanzen fallen insbe- 
sonders die Walderbsen auf, die stellenweise geradezu als tonan- 
gebend und den Boden beherrschend auftreten. Auch eine Nat- 
terkopfart CEchium rubrum) und ein I>oronikum (D. hungaricum) 
sind fOr jene Walder höchst bezeichnend^ und es gewfihrt fOrwahr 
einen prächtigen Anblick, dort neben den mit weissen Dolden be- 
deckten und gewöhnlich von unzfthligen glänzenden Insekten um- 
schwirrten Schneeballengebflschen die fenerrothen Ruthen der 
einen und die auf hohem schlanken Schafte sich wiegenden gol- 
denen Sterne der andern leochten zu sehen. Hier und da sind im 
Eichenhochwalde auch baumlose Wieseninseln, oder solche Wife- 
senflMen, auf denen sich Eichen, Holzbirnen, Espen, Lhiden und 
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Hainbuchen gruppenweise ausgestreut finden, eingeschaltel. Die 
ganze Formation bekommt dann ein parkähnlich ungemein male- 
risches Aussehen, und es passt dann auf sie so recht der schön- 
klingende Ausdruck ^Hain-, den unsere deutsche Sprache für 
ähnliche Laubgehölze geschall'en hat. Eine ganz besondere An- 
muth bekommt diese Waldformation wohl auch durcli die zahlrei- 
chen LichlefFekte , die sich gerade im Eichenwalde ungemein rei- 
zend entfalten. Wie in keinem andern Forste vermag man im 
Eichenhain tief, tief ins Innere zu schauen, bis in das innerste 
Herz des Waldes , wo sich seine Stämme schon in ungewissem 
Dämmerlicht verlieren und die mächtigen Kronen sich in den 
blauen Duft der Feme hüllen. Und von diesem duftigen Hinter- 
grund heben sich die Bäume des Vordergrundes mit kräftigen 
lichl- und sehattenreichen Tönen ab, lauter stramme Gestalten mit 
alten moosbewachsenen Stammen und knorrigen Aesten, Uber die 
sicli dunkles schöngeformtes Blattwerk zu prächtigen gerunde- 
ten Kronen wölbt. Hie und da spinnen sich Sonnenstrahlen durch 
das Gitter des buchtigen Laubdaches und treffen auf den grasigen 
Grund des Waldes, und wie schimmernde von blauen gesprenkel- 
ten Schattenringen eingerahmte Smaragde leuchten dann die von 
ihnen vergoldeten Flecken des Bodens. — Diese reizenden Lichta 
effekte sind es , welche den fiichenhochwald au einer der schdn» 
sten Waldformationeii unserer Zm gestalten mid Ihn in einem 
der dankbarsten Motive landschaftticher Darstellnng eriiebeii. 
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Fünftes Capilel. 

Fappelwald. 

Entstabtn 4«r Fippelwilder. Ihr Kampf mit d«D Fl«|[8aiide. » Cbft> 
nktertetik des Fq^hraldM. — KomIriDStioii d«r Pappeln mit Wtidea 
— VntagKitim&i» Flon. — PMix» «renaiia. — FontvirdiMliKfdielM 
Bedentanf der Pappehrlider. — Avfforrtirag der Saodfliehen in Ungmi. 

Ein WaI !e:'ori r!iii?cht nuf wrlter grOiior Halde; 
Hier lebt die Erde still und arm aud trObe; 
Dm waldoben ist ihr «busIget^Geictimcide, 
Dann Ihr Bm noeh hangen mag in tMb9. 
Bing* um das Wtldcben alle« Od trad einsam ; 
Nicht Raum ond Strauch, nar Wicsengrand sa sehn 
Bis nn tiio Grt-nz»^, wo die Wn!kcii pchn. 
Wo Haid und Himmel zweifelnd wird gemeinsam. 

Lenau. 

Sebfln deo Sliel- önd Wdss-EicheD beolmchtet man io den 
nicdernngarisclien Wildern noch Feld-Ulmen, wüde Birnen nnd 
Aepfel, Baittbuchen, Silberlinden, Birken, Feld-Ahome, Zitter-, 
Silbep» und Schwarz-Pappeln, Weiden, Eschen und Erlen. Fast 
alle diese Bäume erscheinen stellenweise zu Gruppen vereint, und 
manchmal selbst in solcher Menge, ila.s.s sie für sich kleine Ge- - 
holze bilden; — über grössere Strecken ausgedehnt trillt man 
aber neben den im früheren Capitel geschilderten Eiclienforsten 
nur die Wälder aus Pappeln. Esclien. Erlen und Weiden an. 

Die V^erbreitung und Erneuerung dieser letzteren Wälder ist 
jedoch von jener der Eichenwälder wesentlich verschieden. 

Die schweren und plumpen Xüsse der Eichen sind für die 
Verbreitung durch Windslr()niuiigen natürlich ganz ungeeignet, 
und da auch ein Transport derselben durch Wasserstromungen in 
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der Gegenwart nur mehr in der Nähe von FIfissen vorkommen knuit 
80 ist es woM erklärlich . dass sich ia der Jetztzeit auf den tob 
Flnssiifem entfernteren Theilen des ungarischen Tieflandes aar 
dortdie Eichenwälder selhstständig zu erneuem vermögen, wo sie 
bereits aus uralter Zeit vorhanden sind und wo ihre Existenz in 
ehie Periode lurackdatirt, in welcher die Stromrichtung der Ge- 
wisser noch eine ganx andere war, als heutintage, und in der die 
jetzigen dtlnenartigen Sanddflmme der weiten wasserlosea Pusstes 
sich als Ufergelinde strömender Gewisser hfaizogen. 

Die winsigen Samen der Pappeln und Weiden hingegen, die 
in eine leichte flockenförmige Hille von WoHhaaren emgewickelt 
sind und die als ein Spiel des leisesten Lifidiens oft Aber meilen- 
weite Strecken durch die Strömungen der Winde dahiagefdurt 
werden,' machten die Verbreitung dieser Baumartea in der Ver- 
gangenheit ebenso wie in der Gegenwart ausserordentlich leicht 
und bequem. Auf den Ödesten Flugsandflichen, weit weg tob 
hochstimmigen Wildern kann man die wolligen Samen der Pap- 
pelbiume Tom Winde herbeigetragen •antreffen, und wihrend fast 
alle andern Pflanzen den weissen und beissen humosloseB Boden 
solcher Flächen fliehen, wählt sich die Pappel densdben an ihrer 
neuen Heimath. Die angeflogenen v^inzigen Samen keimen und 
treiben dort trotz Dfirre und Hitze, und schiessen mit reichbelaub- 
ten Sprossen und Ruthen aus dem öden Lande empor. Haben 
sie nur einmal in die tieferen immer feuchten Sandschichten die 
Wurzelfasern hinabgesenkt, so ist auch die Zukunft der Pappel- 
spros.sen gewöhnlich schon gesichert. Die Wurzelasle kriechen 
dann mit klafterlangen horizontal sich ausbreitenden Armen nach 
allen Seiten in den Boden herum und suchen den losen Sand mit 
ihren feirien Fasern zu umstricken und zu festigen. Rasch wach- 
sen dann die jungen schlanken Ruthen zu kräftigen Stämmen em- 
' por und bilden oft schon nach wenigen Jahren ein kleines Gehölz, 
dessen jährlichen bedeutenden Zuwachs man mit Staunen betrach- 
tet. Freilich hat ein solcher junger Pappelwald auch so manchen 
Kampf mit den Elementen durchzukämpfen. Hie und da beliebt es 
einem Sturm sich in den losen Roden einzuwühlen und den Sand 
eine Strecke weit mit sich davon zu tragen. Die jungen Bäumchen 
sinken dann wohl oft entwurzelt auf den vom Winde aufge- 
peitschten Grund nieder niul so manches von ihnen bUsst mit dem 
Tode die Kiümlieit, mit der es sich auf ein Tenrain gewagt, auf 
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wddbeB 80981 nur 4er StarmwuMl wae Spide treibt and mm» 
Wellcnliiiien im den Sand hineinxeicfaiiet. Nicht Mlten sieht mm 
ineh einem stonnbewegtea Tage die Wuneln der Pappela aif 
weithiB Uosgelegt. Wie schlaoke braune Taue liegen sie auf 
dem weiasen Sand, hierhin vnd dorthin sich ausspannend und in 
den mmügfaltigsten Kreuiungen sich su engmaschigem Gitterwerk 
▼eischlingend. — Wohl vergilben und verdorren dann auch eiur- 
aelne der TomSturme Ober dem Gitterwerk niedergeknickten Bänni" 
chea, — aber die Pappel hat ein gar alfhes Leben und wenn auch 
hie und da einer der Sprossen untergeht, so windet sich doch dort 
aus den scheinbar dOrren Wunelislen nsdt wieder ein ganzes 
Heer junger Triebe empor und versucht es den erlittenen Verlust 
wieder zu ersetzen. — So kämpft sich der junge Pappelwald im 
Widersprutiie mit seinem ewig zifternden Laube gar niuthig 
durch und drängt allen Elementen Trotz bietend seine Stämme und 
^^ ipfel immer liöher und höher über den (xlen Flugsand empor. 
Das abgefallene Laub führt auch dem weissen Sandboden nach und 
nach etwas Humus zu: allmählig siedeln sich dann im Waldschat- 
len wohl auch einii^e rasige und krieciiende Gräser an. welche den 
noch immer lockeren und schwanken Grund befestigen helfen, mid 
so stoht deim endlich ein fertiger Pappciwald vor uns, in weichen 
ich hiemit den Leser einführe. 

Wenn wir bei bewegter Luft in seinen dünnwi Schalten ein- 
treten, so rauscht es über uns. als ob ein heftiger Kegen oder 
Hagel niederfiele. Verwundert schauen wir dann durch die Lücken 
des Walddaches auf den blauen wolkenlosen Uünmel hinaus und 
überzeugen uns, dass es nur die langstieligen ewig schwankenden 
Blätter sind, welche jenes rasselnde Geräusch her>'orbringen. — 
Dieses Spiel der schwankenden Blätter gibt dem Pappclwalde 
überhaupt sem ganz eigenthümliches Gepräge; es verleiht ihm ein 
bewegtes immer frisches und lebendiges Aussehen und namentlich 
dann, wenn sich zw ischen die schimmernden Kronen der Schwara- 
paj^ln einzelne boclistämmige weissblättrige Silberpappeln hiiH 
einschiebeD, bietet der Farlien Wechsel der bewegten Blätter einen 
gans eigcnthttmiichen unvergleichlichen Anblick dar. 

Fast regelmässig sind mit den Pappehi auch Weiden konibi-' 
nirt. Sie kämpfen sich auf dem wüsten Sandboden m ähnlicher 
Weise wie die Pappeln durch, bilden aber gewöhnlich nur unter- 
geordnete Bestandtheile des Pappehnddes. Als hodistänuaige 
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Pormen enchdiien die Silber- und die Braehweide und tahlreiciiie 
Bastarde aas beiden, die bald der einen bald der andern der 
Stammälteni niher stehen , bald auch genau zwischen beiden die 
Mite halten. Von niederen Buschweiden trifft man nur die ros- 
narinblSttrige Weide als untere Schichte des Geholzes an. Sie 
ist nebst einigen Halmge>Tlichsen oft die einzige höhere Pflanze, 
welche den sandigen Waldgrund mit ihren zerstreut stehenden 
Strffnchelclien beTftlkert und es seheint, dass sich die meisten 
anderen Pflanzen in dem aus abgefailenen gerbsflurereichen Pap- 
pelblflttern gebildeten Humus des' Waldbodens nicht sehr gut be- 
hagen. Kur ein Gewüchs beobachteten wir, das als bezeichnend 
für die untergeordnete Flora der über dem Flugsande entwickel- 
ten Pappelwälder angeschen wTrden inuss . und das ist ein höchst 
imscheiiibarer kleiner Pilz { l'c/.iza arenaria), der bisher nur auf 
den Dünen der Aord- und Ostsee gefuiideii worden war. den wir 
aber im ungarischen Tiellande regelmässig auch im Halbschatten 
der Pappeln auftauchen sahen. Sein fadiser Thallus. Her die um- 
gebenden Sandkörnchen in sein zartes Nilz einweht, entwickelt 
einen rundlichen napflVirmigen Fruchlk<>rper . der fast oiinzlich 
im Flugsand eingebend erscheint, und w enn man diesen von eini- 
ger Entfernung besieht, glaubt man einen jener grubenförmigen 
wunderbaren Haue vor sich zu haben, welche die Ameisenlöwen 
errichten, um damit die kleinen durch den Sand llüclileudeii Insek- 
ten zu fangen. 

Wenn ausser diesem Pilze und ausser der Rosniaiiiiweide 
flberhaupt ndch eine Vegetation im Grunde des Papj)elwa]des auf- 
taucht, so besteht sie gewöhnlich nur aus rohrarl igen Riedgräsern 
und Schwingelarten und nur höchst selU n verirrt sich noch von 
dem angrenzeiiden Pusztenlande her eine oder die andere Steppen- 
pflanze. wie z. B. ein Aslragalus virijatus oder eine Syrenia an- 
guslifolia in den Halbschatten des Pappelireholzes hinein. Im 
Allgemeinen beherbergt demnach der Pappelwald eine recht 
armselige Flora und vermag uns daher kein besonders grosses 
botanisches Interesse abzugewinnen. Wenn wir aber auch als 
Botaniker ungerührt und kalt am Pappelwalde vorbeiziehen, so 
müssen wir ihn doch schliesslich auf einer anderen Seite noch zu 
Ehren bringen und ihm sein gutes Recht angedeihen lassen. 

Wie uns scheint, hat man nämlich in Niedernnuarn auf die 
Kultur der Pappelgehölze - vid weniger Gewicht gelegt als vom 
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forstwirthschaflUchen Standpunkte aus gut und recht ist. Die 
P!^)pelD dringoi mit den Weiden noch um ein gutes Slück weiter 
gegen die waldlose zentrale Steppe vor, als die Eichen, und auf einer 
Karte, auf weicher wir die Verbreituno: der einzelnen Waldformatio- 
nen durch Farben darzustellen suchten , bilden die PappehrÜder 
ein sehmales Band, weldies sich zwischen die Eichenregion und 
das waldlose Steppengebiet hineinschiebt. Die Pappeln gedeihen 
wie erwtthnt auF* dem sterilsten Boden, der fast Yon allen an- 
deren Pflanzen gemieden wird, und wenn auch das Holz der P^ 
pdn von keinem besonderen Werthe ist, so ist es an jener Grenze 
des Waldwachses doch Jedenfalls besser als gar keines, und em 
Pappehrald Jedenfidls besser als eine öde und wflste Flugsand- 
fliehe. — Wohl hat man hie und da— namentlich in der Bacska — 
versucht, .den Flugsand mit Pappeln zu binden und aufzuforsten, 
aber diese Versuche haben bisher nur wem'g Nachahmung gefunden, 
und so viel In Ungarn auch Aber Aufforstung der waldlosen Ge- 
biete gesprochen und geschrieben wird, so wenig wird dort in 
dieser Richtung gethan. 

Wenn wir hier auf Grundlage unserer Forschungen aber die 
niederungarischen Wälder einen Ralli in Betreff der Aufforstung 
geben sollen, so bestellt derselbe darin, dass miiii sieb {ranz vor- 
ziiirlieli nur auf die Bepflaiizung- mit Pappeln und MViden be- 
sciiraiiken möge. — Da es aber eine Tliatsache ist. dass auch mehrere 
aus Nordamerika stammende Bäume, wie iiisbesonders die Akazie 
sieh ganz ausnehmend »ut im Sande der ungarischen Puszlen ^)eha- 
gen und das nie(l('runi:ari>che Klima Jianz prächlicr vertraijen. so 
nuige man allenfalls auch diese noch bei den Aufforslunusversu- 
chen berücksichtigen. Die inimertriiinen Bäume dagegen, wel- 
chen das ungarische trockene Klima entschieden feindlich ist, 
können füglich unberücksichtigt bleiben. Man hat sich in neuerer 
Zeil mehrfach bemüht, hochstämmige Xadelhölzer anzupflanzen 
und namentlich versucht die Fohre des norddeutschen Haidelandes 
in Niederungarn einzubürgern: ihre Kultur ist aber nur an giuiz 
wenigen Orten gelungen und salbst an diesen wenii^en Punkten 
vermochte man die gesetzten Bänmchen nur im Schatten von 
Laubhölzern aufzubringen oder ihr Ausdorren dadurch zu verhin- 
dern, dass man Sonnenblumen (Helianthus annuus) zwischen dery 
Pflänzlingen aufwachsen Hess, unter deren mastigem imd schat- • 
tigen Blattwerk die jungen Föhren sich in einer etwas feuchteren 
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Atmosphäre befanden. Die so mit Mühe aufgebrachten Nadel- 
hölzer zeigleo aber demiingeachtet mir ein liUmmerliches Wachs- 
thum und nur an gma wenigen ürtea, wo in der Nfthe die Donau, 
einer ihrer Nebenflüsse oder ein aisgedehnter Sumpf die Atnio- 
sphtfre mit Feuchtigkeit versorgt, war die Kultur mit einigem Er- 
folg gekrOnt. — Pflanzt daher üeber die dankbaren Pafipelwtflder 
und lasfll die Führen dem norddeutaohen Tieflande. 
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Sechstes Capitel. 

Uferwälder« 

• 

Vergleich der ungarischen üferwfllder mit den Wftldem der sandigen 
Landrücken und mit den Ufcrwäldem des oberen Donaui^ellndet. — 
Kombination von Weidc^n und Pappeln mit Süs8holx>Oebtt4Cben. 

£Mheniri^d. — Erlenwald. 

Wenn man die eben geschilderten Wälder, welche sich auf 
dem Landrücken zwischen Theiss und Szamos im Nordosten und 

zwischen der Tlit'iss und Donau im Westen des Tieflandes aus- 
breiten, durchstreift hat und dann zum ersten Mal die dunklen 
WaUlsäume aufdanimern sieht, die sich strecl\enwcise längs den 
ITern der F'lüsse hinziehen und zungenfOrmig gegen das Steppen- 
gebiet vorschieben, so erwartet man in den letzteren jedenfalls 
einen gewissen Gegensalz zu der Vegelatiun der bisher bespro- 
chenen Waldformationen zu finden. 

Diese Envartiing wird aber gründlich getäuscht, denn man fin- 
det in den Wäldern IftDgs deo niedrigen Flossufem alle die Bäune 
wieder, deren Schatten man jüngst auf den sandigen Landhohen ver- 
kttsen hat. Dieselben Stieleichen, dieselben Pappeln, Uhnen, Esdiett, 
Erlen «ndW^dra if) lielien hier wieder ihre Kronen empor und be- 
stocken bald als reine Bestfinde, bald als mannigfach susammenge- 
seUte IDschwfilder das Uferland. Fttr den ersten AngenUick tlber- 
rascht diese jErscheinnng, um so mehr als man naUIrlich sv glaubca 
geneigl.isi, dass die schlammigen Absfilse, weldie das ebene Ufer- . 
gelfinde büdeii, emen entschiedenen Gegensals m den hwfccm 
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Sandhdfdn der LandhOhen leigen nflasten. Eine nlhere BetradH 
tung belehrt uns aber wieder, dasa dieser Gegensati des Bodens 
niciit gar so bedeutend ist, als man anfliiglieh mdiit. Die Zer- 
' theilung der mineralischen Bestandtheile ist iwar in den schlam- 
migen AbsfitEcn der Ufergebiete eine nel feinere und YoUkonune- 
nere als auf den sandigen Landhöhen; die Elemente sind aber im 
Grunde dieselben — und so f^mdartig es im ersten Augenblicke 
klingen mag, auch dieFeuchtigkeitsverhiltnisse derjenigen Boden- 
schichten, welche die Wurseln der Blume umgdwn, sind hier nnd 
dort als nahzu flbereinstiromend anzusehen. Wenn auch die ober- 
flächlichen Partien des Sandbodens der Landhöhen als eine lose 
Masse erslieiiien. die in allen jenen Fällen, wo nicht Pflanzenwur- 
zelii sie zusammenhalten, leicht von dem Winde aufgewühlt und 
durclifmclit weidt-ii kann, so ist' doch der Sand in den tieferen 
Schiclileii uiicli dort iiniiKT von Feuchtigkeit durchdrungen • ' ) und 
wenn man an den Kuppt i» der Flu^sandhiigel die obere Schichte 
mit der Hand durclnvülilt und aufgrabt, so kommt man schon in 
der Tiefe von einem Schuh auf eine Sandiai^e. deren Tlieilchen 
sich ganz feucht und kalt anfühlen, und die. wenn man sieheraus- 
fasst . nicht mehr lose zwischen den Fingern herabrieseln, son- 
dern in Fcdnc des Wassergehaltes ganz gut zusammenhalten. — 
In dieser unteren Bodenschichfe sind daher auch auf den sterilen 
sandigen Landhidien die Feuchligkeitsverhällnisse von denjenigen, 
welche in gleicher Tiefe die niedrigen Ufergelände zeigen, ge- 
wiss nicht sehr abweichend . und da gerade diese tiefere Boden- 
sehichtc es ist, in welcher die Bäume ihre Wurzeläste ausbreiten, 
so vermag auch die Mehrzahl der Bäume hier wie dort gleich gut 
zu gedeihen. 

Der Tnlerschied zwischen den Wäldern der welligen Landhö- 
hen und den Wäldern des ebenen Uferknde^ liegt daher auch nicht 
in dem Gegensatze der Baumarten, sondern höchstens darin, dass 
in dem einen Gebiete diese, in dem andern jene Bäume mehr vor- 
herrschen, dass namentlich im niederen Inundationsgefolete auch die 
JSschen und Erlen , welche auf den sandigen Landhöhen nur ein- 
gesprengt in den Wäldern vorkommen, hier sdbststindige ausge- 
dehntere Gehölze bilden, und dass endlich in den üferwfildern, • 
auf welche die feuchte Atmosphäre des angremenden Flusses 
oder Sumpfes Einfluss nimmt, fast die meisten Jener orientalischen 
Flansenfonnen , welche der untergeordneten Flora der Wilder . 
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auf 4eB sandigen LandhöJMB einan dsllicbeo Aifiridi geben, Yer* 
sehwunden sind. 

Am meisten nihern sieh darum aneh die Waldfonnalionen, 
weiche die ebenen S impf- vnd Flossafer des nngarisehen Tiel^ 
hindes besiamen, den analogen Formationen, der Anen in dem 
westlicher gelegenen Osterreichischen Donangelflnde. Nnr fehlen 
hier in Ungarn die Kiefern and Fichten, die Tamariske und 
der Sanddom, die Grauweide und die Schimmelweide. die sich 
dort Im Westen, von dem alpinen Vegetationsgebiet her, bis an 
die Ufer der Donau ausbreiten, und theihveise erst bei Prcssbur^ 
ihre östliche Tieflandsgrenze erreichen. An ihre Stelle treten nur 
weni^fC neue auffallendere Pnanzeiilornien : der schwarzfriichtige 
Mehlheerslrauch (Cralacmis iii^ra) ein paar Gräser ( llierochloa 
orienlalis, Elynius arenarius) und zwei lie(lerl)latliii;e Siissholz- 
arten (Glyeyrrhiza echinata und irianduiifera ). — Die Iclzleren 
scheinen noch am meisten rliarakteristisch fiir die ungarischen 
ITervvaider zu sein, und namentlich die Ghcvnliiza ecliinata. die 
stellenweise sehr häufia vorkommt und nicht selten als untere Ge- 
büschschiclite deii (iruiid der Weiden- und Pappelgeholze erfüllt,- 
erzeiiirt dann ein Vegetatioiisbüd. welches an eine ahnliche Kom- 
bination der nordamerikaiiisehen I ferflora erinnert . in welcher 
M eiden und Pappeln ihre Kronen über das jtarte gefiederte Laub 
zierlicher Akaziensträucher erheben. 

« 

Wie erwähnt, bilden in dem niederen Inandationsgebiete 
manchmal anch Eschen und Erlen, welche auf den sandigen 
Landrttcken nor als untergeordnete Waldbestandtheilrersciieuien, 
selbststftndige Gehölae. 

Vielversprechend blickt uns dort der dichte Eschenwald 
entgegen, der sich als ein sch^varzer Saum am Hände des Rohr- 
Sumpfes hinzieht. Wir treten neuffieriir in seine schattigen Hal- 
len ein und spiihen nach allen Seiten auf die Pflanzenwell, die 
etwa den Waldgrund bevrdkert. Doch wie sehr werden wir in 
unseren Erwartungen getauscht. Einiife hochaufgeschossene Stau- 
den, namentlich Sumpfkreuzkraut. Wolfsmilch und Dolden bilden 
mit dem Gesträuche aus Schneeball und Kreuzbeeren strecken- 
weise ein schwer zu durchdrinrrenfles Buschwerk; Binsen und 
Rohriehl umsäumen die von jaulendem schwarzen Schlamm und 
Wasser erfüllten uuzähiigea Lachen des Waldgruudes; hie und 
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da rinfrt sich wohl auch der Schaft einer Wasserlilie empor, all 
dem sich ein paar sprosse hellgelbe in Waldesdunkel fast un- 
heimlich leuchtende Blumen entfalten — damit aber haben wir 
aaeb schon die ganze Waidflora erschöpft und wir sind htnlieh 
froh den düsteren dampfigen Biehenwald vieder verlassen zu 
können und seiner Terpesteten Sumpflnft, so wie den zahllosen 
Ißtekeniehwfirmeii, die aber dem feuchten Boden in Myriaden 
•nf- nnd abschweben, zu entrinnen. 

Anziehender ist Jedenfalls der Erl enwald. <8) — Wo die 

Erlen auf weitere Strecken in geschlossenen Massen erscheinen 
und den sumpfiinren Boden mit dichtem Schattendath flberlanben, 

ist zwar die Vegetation des Waldg:rundes noch so ziemlich jener 
des Eschenwaldes ahnlich. — dort aber wo die Bäume sich mehr 
verein/A'hi oder doch nur nriipi)enweise beisammen stehen, ent- 
faltet sich eine ausserordentlich üppige und reiche Pflanzendecke 
als unlere Schichte des Gehölzes. — Gräser und Riedgräser 
bilden dann einen dichten Rasen, über welchem sich unzählige 
Sumpffarne fAspidium Thelypteris) und das Gestäude von Mün- 
zen, Dotterblumen und Sunipfdolden erhebt. 

Hie und da windet sich wohl auch eine von Gebüschen, ho- 
hem Gestäude und Röhricht eingefasste Wasserader in trägem 
Laufe durch den Erlenwald, und das Dickicht, das ihre Ufer be- 
sflumt und an dessen Bildung neben strauchartigen Erlen auch die 
aschgraue Weide und der Schneeball (Salix cinerea, Vibumum 
Opuius) wesentlichen Antheil nehmen, beherbergt dann eine Menge 
hübscher Pflanzen, von denen wir als die bezeichnendste Art die 
veilchenduftende Sommer-Levkoje ( Leucojum aestivum) herans- 
heben. — Die hochstämmigen Erlen (AInus glutinosa) sind ge- 
wöhnlich verkettet und umstrickt von den Gewinden des Hoplm 
nnd an mehr trockenen Stellen auch von den Cieschllngen und 
Gnirlanden des Weinstockes und der Waldrd)e, was dann der 
ganzen Pflanzenformation einen höchst eigenthflmlichen physfo^ 
nomischen Ausdruck verleiht; 

Je mannigfaltiger in einer Formation die zu Massenverbbi- 
' düngen geeinigten Pflanzoiformen sind, desto reicher gliedert 
sich natürlich das Bild , und im Erlenwalde ist wahrhaftig in die- 
ser Beziehung fast alles geleistet, was die Natur nur leisten 
kann. Unten das Gehälm der Gräser, dazwischen das .Geblätt 
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der Farne, kölwr luMif Gcbisdi «mI Gertthr, imd dirfllier aock 
die Kroneii der gehAbdrildenden Biame, nrnwanden und Ter- 
keltel von dem flppigen Geseblinge windender nnd kletternder 
Gewftckse, — des ist des Gnten fast sn viel. In der Tkat er^ 
drSckt mA dieser sn bnnte Wecbsel das Ange; das Büd wird sn 
nnrukig, tu lerfkkreo, nnd ist dämm ancb weit entfernt, einen an- 
genekmen kamoniscken Eindruck auf den Besckaner kerror- 
xnkrnigen. 
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Siebentes Gapitel. 

Sümpfe. 

SchlaBun-, Torf- und S«ls>Badeii. SchiIf-Foniuiti<w. — Biiiseii-Foniia< 
tion« — Zsombek-Fonnation. — Sendtners; ,tWieseiiiiioor/* 

Bin von den Karpathen gespeistes Wassernetz spinnt sich 
mit tausend Fäden durch die Tlieissebene und überflnlliet nach dem 
Schmelzen des Schnees im Gebirge oder in Folge langdauemder 
Regen weithin die Flftche. Tritt die Fluth dann zoriick, und hat 
sie aaf den verlassenen Strecken die im Wasser suspendirten er^ 
digen Theildien abgesetzt , so mengen sich diese mit dem Moder 
des verwesenden Röhrichts der Binsen und der Riedgrttser zu 
einem bald dunklen und speckigen, bald lichten und erdigen 
Schlammboden. Aber manche durch kaum merkbare Hebung 
des Bodens von diesem Ueberschwemmungsterrain abgegrenzte 
Sümpfe werden nicht direkt von dem Ueberschwemmungswasser 
ttberflttthet , sondern das sie speisende Gewässer wird von nnten 
her durch die Erde filtrirt und ist dann auch nicht schlammig, 
sondern klar und durchsichtig. Hier bildet sich auch kein 
Schlammboden, sondern die hier wachsenden Wasser und Sumpf- 
pflanzen machen unler der klaren Fluth einen eif^enthilmlichen 
chemischen Umwandlunosprozess durch und werden n;icli und 
nach zu einer sich aufspeichernden Masse, die unler dem \amen 
Torf bekannt ist. 19) An vielen Stellen endlich, wo in den Mulden 
des hü|Telig-en Sandlerrains der unter dem Sand lieg-ende Thonbo- 
den das atmospluirische niedersickernde Wasser anstaut, wird 
der Sand in eigenthiimlicher M eise zersetzt. und das zu 
Tag gehende mit den Zerselzungsprudukten geschwängerte 
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4. 

Wtflwr lagert bei wiMer Terdunrtong weisse Salze ab, welche 
den feuchten Beden ab krasteli- oder floekenfdmiger Beschlag 

Hieoach könnte num die Sümpfe dea nngariaehen Tieflandea 
in Schlammaanipfe, Torfaflmpfe and Salaaflmpfe ein- 
tlMilen. Doch lat eine solche Eintheiloag mriir fttr den Land- 
wirth als fttr den Botaniker Ton Interesse, denn in Beaiehnng der 
Pflansenformationea sind die beiden ersten Simpfe nicht wesent- 
lich von einander verschieden. Hier wie dort findet man diese^ 
ben tonangebenden vorherrschenden Arten in der Pflaniendecke, 
nnd die wenigen eingestreuten Gewächse, welche nnr einer der 
beiden Snmpfbildungcn inkomnen, sind viel zn wenig in die An- 
gen Mlend, als dass sie den landscliafllichcn Ansdmck der Pflan» 
zenformationen zu ändern im Stande wären. Es können daher 
auch die Pflanzenforniationen des Torf- nnd Schlammbodens fttg- 
lich unter Einem hier besprochen werden und nur die Vegetation 
des Salzbodens bedarf einer hicvon getrennten Erörterung'. 

Ich führe den Leser zunächst in das Innere einer F o r »n a- 
tion, in welcher als vorherrscli ende Pflanze das Rohr 
auftritt und die uns von Ferne als ein unermesslicher Schilf- 
wald entgegenblicltt. Vielfach verzweigte und labyrinthisch ver- 
schlungene Wasserkanäle durchziehen hier die jnselfönnigen 
Gruppen des Hohrithls , und gegen die Mitte des Sumpflandes zu 
ist noch eine weile Strecke offenen M'^assers eingeschaltet, die als 
ein Stück urwüchsiger nur selten von einem menschlichen Wesen 
besuchten Wjldniss der Tummelplatz unzähligen Wassergeflügels 
ist. Wie wir mit dem Kahne hier eindringen . so raschelt zur 
Rechten und Linken das Wasser, und die Luft saust von den in 
wilder Flucht fortziehenden Enten und anderem beliederten Was- 
servolke. Langsam schieben wir unseren Kahn über die Wasser- 
fläche dahin. Weisse Seerosen schaukeln sich neben uns zwi- 
schen den grossen schwimmenden liiyttern. unzählige Stämmchen 
des Tannenwedels, die wie kleine Tannenbaumchen über den Spie- 
gel herausragen und die stacheligen Blattschöpfe der Wasser- 
scheere. die wie Aloen im Wasser fluthen, ziehen an uns vorüber: 
hier streckt das Laichkraut seine braunen Aehren über das Wasser 
und erfüllt mit seinem rothgrünen zerfressenen and mit unzähli- 
gen Wasserschnecken besetzten Geblätt das Wasser, dort wieder 
erscheint die Oberfläche des daaklen Spiegels Ton einem weissen 



Streifen unlerbrochen, der von tausend und laasend weissen ßlii- 
then eines schwimmenden niedlichen Wassertanunkels gebildet 
Mrird und nebenan drängen sich die ziegelroth §fefiirbten geballten 
Musen einer stirren Chnra an die Oberflüche empor. Und wei- 
ter und weiter sebidien wir den Kahn an allen diesen wunSer- 
liehen Pflanzenformen vorbei. In die Tiefe der Floth bUekeml, 
sehen wir die ^tterfdnnig Terstriekten Gruppen der lappigen 
Wasserlinse, zartbUitlriges Tansendbhtt, den dnnkelgrteen Was- 
sersinken und äahlreiehe smaragdartig lenehtende Algen mit Ihrem 
GefiKde: anf den schlammigen Gmnd des Sompfcs ansgehreitet; 
— und ans ihrem Dickicht ringen sich hinge kerzengerade an^ 
steigende Schntire los, an deren oberen Enden die rosettenföp-^ 
nug ausgebreiteten am Wasserspiegel schwimmenden Blfitter der 
Wassemuss oder die lederigen Blattscheiben und goMenen Blü- 
fhenkeh^e der reizenden Yillarsie siäi entfiilten. Und so zidit 
noch dne Fülle abenteuerlich geformter Gewächse im bunten 
Gemenge und Im bunten Wechsd an uns yordber. Endlich lan- 
den wir an einer der Rohrinseln , welche die offene WasseriSche 
begrenzen. Eni unheimliches Gefühl eirfosst uns, sobald wir sie 
betreten, und kaum wagen wir- es auf dem Eilande vorwärts lu 
dringen , denn bei jedem Schritte schwankt unter uns der Boden 
und wir fühlen, dass wir nur durch das Wurzelgeflecht des 
Rdhrichts von dem unter dar Insd beQndllchen Wasser g^ 
trennt smd. 

Wir stehen auf einer der berühmten schwimmenden Inseln, 
welche nicht fest am Grunde des Sumpfes haften und die durch 
stärkere Winde bald hierhin bald dorthin geschoben werden kön- 
nen, so dass dadurch auch die offenen Wasserflächen, welche die 
Inseln umgeben auf die mannigfaltigste Weise umgestaltet werden 
können und die Fischer ihre gewölinlich befahrenen, zwischen 
den Inseln sich durchwindenden Kauale nicht selten verrückt oder 
ganz verloreil jregangen finden. 

An zwei Klafter hoch wölben sich hier auf dem schwimmen- 
den Eilande die dicht gedrängten Rohrhalnie, die fast jede andere 
Vegetation in ihrem Grunde unterdrücken. IVur der Sumpffaren 
breitet da auf dem schwarzen Grunde seine Wedel aus, und am 
Rande der l?isel stehen helltj-rüne Rasen von Riedgräsern, deren 
schmale schneidige Blalfer boi^enförmig auf das Wasser hinal)- 
Mngen. Uie und da rankt sich eine weissblühende Winde graziös 
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an den Rohrhalmen iiiiuui oder das zierliche Bittersflss mit seinen 
tiefblauoiBlttlheiisleriieh umstrickt eine stok ragende gelbe Was- 
serlilie, — mit ihnen ist aber auch fast die ganze Flora der Insel 
erschöpft. 

' Blicken wir xwischeo den snr Seite gebogenen Rohrhal- 
men unserer schwankenden Insel hinaus auf den Wasserspiegel, 
so sehen wir, dass sich derselbe inzwischen wieder berdlkert hat; 
Reiher und Enten haben sich wieder eingefunden, aber ihre 
schweigsamen Gestalten vermögen nicht die Ruhe der Wasser- 
fläche zu stören; ein unbewegter dunkler Spiegel liegt vor uns, 
und kaum glauben wir es, dass uns hier dasselbe flüssige Ele- 
ment umgibt, welches als murmelnder, plaudernder Bach sich 
dnrch das ferne Gebirgsthal windet. Die tiefe StiUe, welche über 
dem Bilde lagert, und die unendliche Abgeschiedenheit desselben 
er&ssen gewaltsam das menschliche Gemttth und eme tiefe Mc^ 
hmcholie zieht bei Betrachtung dieser Rohrwildniss in unsere 
Seele ein. Am ergreifendsten aber wirkt der Rohrsumpf, wenn sich 
eino milde Sommernacht ttber ihn herabsenkt. Ein Ungewisses 
Zwielicht spinnt sich dann Ober das Bild, Alles verfliesst In einan- 
der und vergebens sucht noch das. Auge die dämmernden Formen 
zu gestalten.' Ibnchmal schwillt die Luft und ein g«|ietmniasvol- 
les Flüstern entwindet sich dem Röhricht, seltsames Gestöhne 
schlafender Wasservögel, die von Wanderzügen träumen*^ dringt 
aus dem Schilfe und feuchte weisse Nebel wallen langsam über die 
dunkle Fluth. Da zittert plötzlich ein fehles Licht durch das 
* Röhricht, die Scheibe des Volhnondes wird über den Halmra sicht- 
bar und tausend Lichtfunken zucken auf und glitzern und funkeln 
an den Blättern des Schilfes ; — die bleichen Nebel zerrinnen, ein 
gelbes schimmerndes Band zieht von der aufgestiegenen Voll- 
mondscheibe über den dunklen Wasserspiegel her und beleuchtet 
die über die Fluth eniporgelauchten Seerosen, deren grosse blen- 
dendweisse Blülhen sich jetzt langsam üfl'neu und den süssesten 
Duft aushuucheii. 

Ein nicht weniö:er erjifreifendes Hild bielet diese Formation 
im Winter dar, wenn (lic Hahne des Rohres von der Hand des 
Menschen aiii-cziindet auIhKlern und sich der Brand mit rasen- 
der Schnelii^'^keil weitiiiii über das Snmpfland verbreite!. Wenn 
naiiilicii der Suni])!" ziilVit il, so ziehen ilie Aiiwoliner atit" dem Eise 
in sein inneres, um das Koliriclit, weiches im Haushalte des Aiiold- 
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Bewohnen eine so groise Rolle «ptoH, sn sehneiden, n BihMli 
xn vereinen nnd diese am Rande des Sompres oder in dc¥ Ifihe der 
Rotten fllr den weiteren Gebraach» zu riesigen Sehobem anfteieh- 
ten. Das flbrigbleibende dttnre Rohr wird aber dann angesfiliel, 
theils um das Waehsthum desselben flBr die niehsten Jahre t« 
befördern, theils um das ^Ungeziefer* CF^reg'J— die RohrwOlfs, 
die sich oft in bedeutender Anzahl im Sumpfe aufhalten, zu ver- 
treiben. Der »anzc nilchlliche Himmel flammt dann in liefer Röthe 
auf. und prasselnd iiiul zischend schlag-eii die klafterhoch wog-en- 
den Flammen em|)(>r. bald hierhin hnld dorthin im rasenden V\uge 
sich wendend. Auf weithin hört man schon das Prasseln des 
brennenden Ridirichts und dazwischen das jänunerlic iie (ielieul 
der KolirwolfV oder das heisere Bellen der Füchse, die ihre siche- 
ren Schlupfwinkel verloren jrehen sehen. Oft «rlimmt die Gluth 
noch lanije im Grunde des Sumpfes fort, wenn liinffsl schon die 
Flammenwüiren sich gelebt haben, nnd hie und da wird dann alles 
Organische so ganz und gar verbrannt . dass man im nächsten 
Frühjahr die i^anze Oberfläche wie mit Ziegelniehl bestreut und nur 
hie und da die lialbverkohlten Wurzelstiicke herausragen sieht. 

Gegen den Rand zu ist die Formation des Schilfrohres oft 
mit einem Gürtel niederer Halragewächse eingefasst. und häufig 
erscheinen dort auch die Halme des Schilfrohres mit den schlanken 
Blättern der Typha und mit den Schäften der Binsen innig durch- 
wirkt and gemengt. Wenn letzter« mehr und mehr überhand 
nehmen, so bildet sich dann stellenweise eine Rinsenforma- 
tion, in welcher als tonangebende Pflanze der Scir- 
pus lacustris erscheint, die aber in Ret reif ihrer unterge- 
ordneten Flora mit der Formation des Schilfrohres fast voll- 
stUndig übereinkommt und daher nicht besonders geschildert zn 
werden verdient. 

Eine ganz elgenthttmliche Formation aber entwickelt sjch 
dann, wenn die Rasen des steifen Riedgrases (Carex stricta) in 
ihrer Masse das Uebergewicht bekommen und alhnfibÜg das 
Röhricht yerdrftngen. Es entsteht dann jene SumpfTorm , welche 
die Magyaren mit dem Namen Zsomb^kos r£t benennen, die auch 
wir mit dem Namen Ksomb^kformation bezeichnen wollen und 
die sich kaum irgendwo in so ausgedehnter und ausgezeichneter 
Weise wiederfindet, als in dem ungarischen Tieihinde. 

Diese Riedgrasart, wefohe hier als tonangebende Pflanze anf- 
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tritt, erscheint Iii Isolirten diditen Rtsen, welche oft tu Tau- 
senden nebeneinanderstehen and deren jeder für sich betrach-^ 
tet die Form einer kurzen Sflule besitzt, welche die Hohe von 
zwei, ja selbst von drei Fuss erreicht. Die untere Hflifte dieser 
SSnle besteht aus einem braunen Geflecht von Wnnelftsem, ab- 
gestorbenen Blättern und Stengeln und ist bereits in Torf umge- 
wandelt, während die Spitze noch fortgriint ond einen ganzen 
Schopf Ton grflnen schneidigen Blättern nnd Halmen trägt, die 
starr und steif nach allen Richtungen wegstehen. In der Regel 
stehen diese braunen Säulen unter Wasser und nur die srrilnenden 
KOpfe raeen über den Wasserüpiegei wie aneinandergereilite 
Ma u Inm I r f s 1 1 ii g e 1 f in [) 0 r . 

I^esurlil man im Sommer eine solclic Zsombek -Formation, 
so ersrlieint sie von eiiiiirer Knlferniniü wie eine üppice NViese. 
Man siebt el)en mir die von den fiipfelii der Rasen nach allen 
Seilen abslehemicii Halme und Bhüter. \\nhrend der Wasserspie- 
gel, der unten die Rasen iimflulbel. von den dichtgedräuirten Rlät- 
tern verhüllt wird. Tritt man aber naher heran, so bemerkt man 
dann erst, dass die Rasen isolirt sind, und dass zwischen ihnen 
sich lauter Tümpel aiisbreilen. die durch ein förmliches Wasser- 
netz mileiiiaiulcr verbunden werden. Meist stehen diese Rasen 
so nahe, dass man selbst mit dem schmälsten und kleinsten Kahne 
sich nicht durchzuwinden vermöchte, und man ist daher, um in 
das Innere dieser Pflanzen formation zu gelauiren. gezwungen, 
von dem Scheitel eines Rasens mit Vorsicht auf den eines benach- 
barten den Fuss zu setzen, will mau nicht in das unten sich aus- 
breitende Wasser gleiten. 

Manchmal aber rücken die einzelnen Rasen nieder so weit 
auseinander, dass man sie nur springend erreichen kann, und 
dann ist das Vorwärtsdringen allerdings mit einigen Schwierig- 
keiten verbunden. 

Der ungarische Bauer meidet und fürchtet diese Sümpfe, 
denn wenn sich eines seiner Rinder zwischen den aus dem Was- 
ser ragenden Rasensäulen verirrt hat, so kommt es selten mehr 
zurflck. Da nämlich das Rind unfähig ist, auf den (lipfeln der 
Rasen forlzuschreilen, so watet es unten in dem Wasser fort und 
fort, ohne mehr (b'ii Ausgan«»- zu linden, und geht endlich, indem 
es sich durch die scharfen Halme und Blätter die Klauen zerschnei- 
det, im Sumpfe jämmerlich zu Grunde. 
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Die Pflanzenwelt dieser Formation, wenn auch nicht gerade 
reichhaltig zu nennen, bietet doch bei Weitem mehr Abwechslung, 
als das dichtgeschiossene Rikhricht und Binsicht dar. Auf dem 
Scheitel der Riedgras-Rasen siedeln sich nämlich oftganze Schaa- 
ren buDtblumiger PdaDzen, darunter selbst Disteln und Orchideen 
an, und auch in den Wassertttmpeln , die zwischen den dnxelnen 
Rasen offen bleiben, wimmelt es gewohnlich von WassergewäcJi- 
sen. Es gewährt in derThat einen reizenden Anblick, wenn man 
auf einem der Hasen stehend zwischen den überhängenden 
RlAltern auf das Wasser hinabbiickt, dessen Spiegel mit duften- 
tenden Gruppen blendendweisser Seerosen oder schneeiger Was- 
serranunkeln überzogen ist. ~ So zierlich aber auch der Anbliek 
einer solchen Vordergrundspartie im Kleinen sich gestallet, so 
todt ist der Anblick, der Zsombdk-Formation im Cirossen; denn 
selbst die sie beTölkerhden Wassenrdgel sind unter dem grünen 
Dadie der Halme versteckt, im Grunde der Wassertfimpel, und 
nnr manchmal wird die unheimliche Stille durch das Schrillen 
einer Schnepfe oder durch den bangen Ruf eines uns auf Jeden 
Schritt und Tritt verfolgenden KIbitzes unterbrochen. 

Die Ursadie der eigenthflmlichenRasenbildnng der Zsombik- 
Foonation liegt in den besonderen Wachsthumsverhaltiiissen Je- 
nes Riedgrases, welches hier gesellig auftritt und von Goodenough 
mit dem Namen Carex stricta beaeichnet wurde. Der Schaft dieser 
* Pflanze stirbt nach der Rltttheseit bis . zu den Wurzelblättem ab. 
Im Laufe des Herbstes bilden sich in den Achseln der Wurzel- 
bbuter Knospen aus, die im nächsten Jahre zu neuen Zweigen 
sidi entwickeln. Da aber die Rlfttter bei diesem Riedgras am 
Rande in feine Fasern aufgelöst sind, durch welche sie wie mit 
Schlingen an den Stengel festgehalten werden, so vermögen sich 
diese Zwdge nicht wie bei verwandten Arten zu Aqslilufem zu 
gestalten, sondern sind genölhigt nach aufwärts, in einer der 
Hauptachse parallelen Richtung zu wachsen, — und da sich dies 
alle Jahre 'wiederholt und gleichseitig sich an Jedem solchen naeh 
aufwärts wachsenden Triebe Wuncelfasem bilden, die sich mit 
den alten Wurzeln verstricken, so entsteht dadurch ein dicht ver- 
filzter Rasen, der verhältnissmässig wenig an Dicke zunimmt, 
wohl aber immer mehr und mehr in die Höhe wächst und an sei- 
nem Scheitel fortgrttnt, während sein unterer Theil sich längst 
in Torf umgestalte! hat. 



Als eine vierte hervorhebenswertiie Pnaiizenfurmation, die 
uns der Sumpfboden des ungarischtMi TieHaiules aufweist, ist jene 
«nsiueheo, welche von meinem verstorbenen Freunde dem Pflan- 
zengeo^rephen Sendtner in Mtinelien mit dem Namen Wiesen* 
moor in die Wissenschaft eingefüiirt wurde und die, wie ihr 
^ame andeutet, auf den Besuchenden ganz den Eindruck eines 
feuchten Wiesenlandes macht. Sie unterscheidet ^sich durch die 
ununterbrochene zusammenhängende Rasendecke, sowie durch 
die bunte Mannigfaltigkeit ihrer Pflanzen von den beiden früheren 
Formationen und gliederl sich selbst wieder in eine ganie Reihe 
in einander verfliessender und oft schwer zu begrenzender Va- 
rieUllen, weiche im Detail zu besprechen hier Tiel zu weil füh- 
ren würde. 

Erst spät beginnt die Pflanzenwell dieser Formation sieh zu 
entwickeln. Noch in der Mitte des Mai, wenn auf den angrenzen* 
den Sandhflgeln die Flora schon ihren Kulminationspunkt erreicht 
hat, ist das Wiesenmoor noch in winterliches Branngrttn gehillt. 
Gegen Ende des Junius aber entfaltet eine FttUe von Binsen, Sim- 
sen, Riedgrflsem, Wollgrtsem, Stendeln, Schwerdtlilien , Gen- 
lianen und noch nnzfthliger anderer Pflanzen ihre Blttlhen,^') so 
dass dann die Flfiche in der buntesten Farbenpracht prangt und 
das Bild einer üppigen blumenreichen Wiese darbietet. Nur 
Jene Stellen des Wiesenmoores , auf welchen das schwarsköpfige 
Knopfgras (SchOnus nigricans) in grösserer Menge aufkriti, ent- 
behren dieses reichen Blflthenschmuckes. Die massenhafi aneinan- 
dergereihten Rasen jenes Halmgevrflchses lassen nur wenig andere 
Pflanzen zwischen sich aufkommen, und die von ihnen bestockten 
Fliehen erscheinen daher in dem bunten Wiesenlande als blumen- 
lose Flecken und Inseln eingeschaltet, die bei dem dflsleren Ko- 
lorite der obengenannten tonangebenden Pflanze ein ziemlich Ödes 
Aussehen haben. Gerade diese Stellen aber sind es, welche den 
besten Torf im ungarischen Tieflande liefern und in so ferne in 
ökonomischer Beziehung ein besonderes Interesse gewinnen. 2^) 
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Achtes Gapitel. 

Formationen des salzauswittemden Bodens. 

Fonneii dea Salzbodens. — Formatioii der SeestrandneUbt. — Forma- 
tion der rothen Schafgarbe. — Formation der Salzbinsen. — " Fonnation 
der Salzmalden. — BUd der SalxiDseln. — Aehalichkeit der nBgariscben 
Sabfloi» mit der Flor» der Sebattplltie. ^ Die letztere hat sich Mit 
der entei»ii in historischer Zeit entviehelt. — Die Tegetation der 
FlnssofSar als Teihindon^gUed der Tenehiedensten Fonnatiooeii. 

Wenn sich die geschilderten Formationen des Sumpfbodens 
iu den Mulden des Saadlaodes eiUwickelt finden, so zieht gewöhn- 
lich als Abgrenzung gegen den trockenen hüher aufgestuften 
Sandboden ein Streifen Landes hin, auf welchem aus dem durch- 
sickernden und verdunstenden Wasser Salzkrystalle ausblühen. Je 
nach der plastischen Gestaltung des Bodens ist die Form dieser 
salxaushlfihenden Stellen aber ausserordentlich wechselnd. Bald 
sieht man die schilf- und grasbewachsenen GrQnde in den Mul- 
den des Sandterraina mit einem schneeweissen salzbedeckten Gür- 
tel umgeben , bald schlflngelt sich ein breites lichtes Salzband in 
den mannigfachsten Krttinmungen und Verschlingungen durch das 
Sumpfland hin, bald wieder sieht man einzelne oder gruppenweise 
▼«remte, runde elliptische oder auch mannigfiicli ausgebuchtete 
Flecken mitten im grftnen Wiesenlande als Inseln eingesenkt, bald 
wieder rflcken diese Flecken und Blinder andnander, fliessen 
schliesslich alle zusammen und bilden dann ausgedehnte dde Jedem 
Kultunrersuche widerstrebende Gelände. 

Und so wechselnd die Form dieser salzauswittemden Stellen 
ist, ebenso wechselnd ist auch ilire Pflanzendecke. Es würde woiil 
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den Rahmen dieser SehildmngeB i^t flbereteigeii, wenn wir hier 
alle über die Floni des Salzbodens im angarischen Heilande ge- 
wonnenen Resultate niederlegen wollten, und der Leser wttide es 
nns sdiwerlich Dank wissen, wenn wir ihn hier durch alle die 
einielnen wohl ausserordentlich mannigfaltigen, aber nicht immer 
sdir anziehenden SaTzsQmpfe durchschleppen wiirden. Wir ht- 
schrflnken uns daher auch, mit Uebergehung der Details, darauf, 
hier die wichtigsten Ergebnisse Aber die Pflanzenwelt des salzaus- 
¥dttemden Bodens wiederzugeben. 

Vor Allem muss bemerkt werden, dass die Salzpflanzeufor- 
mationen im ungariselien Tiedande nirgends einen Raum auf so 
* ausgedehnte Strecken und in so gleichartiirer Zusammensetzung 
erfüllen, wie dies von den anderen Formaliuiu n des leuchten Bo- 
dens, namentlich von der Zsombek-Forniation und der Kohrfor- 
niation gilt. Gewohnlich erscheinen die Salzpflanzen nur auf eng 
begrenzten Stellen, bilden dort herdenweis zusammengedrängte 
Massen, und mengen sich dort in der buntesten und mannigfaltig- 
sten Weise. Von wenigen Arten der Salzflora kann man auch * 
sagen, dass sie nur einer der Halophyten-Formationen angehören 
und dass sie nur f&r diese eine bezeichnend würen, und es ergeben 
sich ans diesem Grande Im Bereiche des salzauswitteniden Bo- 
dens nur in so ferne rersehiedene Fonnationen, als an der efaie» 
Stelle diese, an der andern Steile jene Salzpflanze mehr vorwiegt 
■tod durch ihr massenhaftes Auftreten dort den Charakter der 
Pflanzendecke bestimmt. 

Die reizendste unter allen den tonangebenden Salzpflanzen 

der ungarischen Tiefebene ist unstreitig die Gmelinische See- 
Strandnelke (Stalice Gmelini). eine hohe Staude mit zahl- 
reichen von kleinen blaurolheii Blüthcn garnirten Zinken, bogen- 
förmig geschwungenen Aeslen und gabelfiirniig verzweigtem kräf- 
tigen Stamme , der aus einer glänzenden Kosette elliptischer, 
lederiger, hellgrüner Bialter emportaucht. Zu Tausenden bedeckt 
dieses Gewächs hie und da den salzigen Boden . und da es seine 
Bliitlien erst spät im Hochsommer oflnet. wann rin^^sum weit und 
breil kein anderes Blilmlein mehr zu schauen ist. so haftet das 
.\uge w ohl gern auf dieser Pflanze und auf der Formation, die sie 
als tonangebende Art beherrscht. 

5« 
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In der Farbe der Blüthen mit dieser Seestraiidneiiie fast fiber- 
einstimmend erscheiot auf dem feuclUen Sandboden, der die 
flumpflfen Wiesenmoore von dein etwas trockenen Salzboden und 
den dürren Saudhiijtreln trennt, eine Seh a fgarben- A rt: 
Acliillea crustata, die steilenweise durch ihr massenhaftes 
Vorkommen bestimmend in der Veg-etationsdecKe wird. Gewohn- 
lich sind ihr die Sumpfaster (Asler Tripolium). die kleine gelb- 
biüthige Schwarzwurz (Scorzonera parviflora), eine himmelblaue 
Leinari (Linum perenne), ein pfirsichblührothes schmalblfittriges 
Tausendgnldenkraut (Erythraea llnarifolia), und die Spargeleiise 
CTetragpnolobus siliqnosus) beigesellt, and hfinfig verbindet sich 
mit diesen allen ein hellgrOnes Riedgras (Carex divisa), das mit 
seinem dicken holzigen, im feuchten Sande hemmkriechenden 
Wurzelwerk den Boden weit und breit dnrchflicht. 

Eine dritte ziemlich konstante Formal Ion erfüllt den Rand 
der von weissen Salziirern eiiioeraliinUMi Lachen und wird von 
zwei Binsen: Scirpus maritimus und Tab ernaem o n- 
. tani gebildet, in deren Gelialm sich als irewohrilichster Begleiter 
die schon einmal erwähnte Sumpfaster hineinllicht. 

Von diesen drei Formationen, die durch das gemeii)8chaft- 
liehe Merkmal einer ziemlich vollständig geschlossenen Ve- 
getationsdecke charakterisirt sind, unterscheidet sich wesentlich 
eine vierte Halophyten -Formation, welche den mit weissem Salz 
gemengten Boden allflbmll ingrossenLficken durchblicken 
lAsst. Die Pflanzen dieser letzteren Formation gehören der Mehr- 
zahl nach ip die Familie der Salz melden. Sie sind fast alle in 
aschgraue oder rothbraune Farben gekleidet , entbehren lebhaft 
geflirbterBlttthen und drängen sich gewöhnlich herdenweis hi Grup- 
pen zusammen. Und da, wie bemerkt wurde, zwischen ihren Grup- 
pen flberallder weisse Boden durchblickt, so bekommt die mit 
diesen Pflanzen bewachsene Flfiche ein ganz fremdartiges, grau-, 
weiss- und brannscheckiges Aussehen. Anziehender wird das 
Bild nur dann, wenn sich der salzansblühende Boden, welcher 
die^e Gewfichse tragt, in Form von inselfOrmigen Flecken in eine 
andere grün beraste Formation einschaltet. Die Pflanzen dieser 
Salzinseln zeigen nSmlich immer eine bestimmte Anordnung, und 
zwar so, dass als Umsfiumung der Inseln und als Abgrenzung ge- 
gen das umgebende grttne Land ein aschgraues Gestünde ans Hel- 
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den und Meerstraiids - Wcrmiilh erscheint, während dann eine 
innere Zone aus (lunkelrothbrauneii Korhion und frlassclinielz 
einen pflanzenleeren Fleck ringförmii: liiiscliliisst . der aus der 
Milte der Insel mit seinen weissen Salzkru.stt ii herausstarrt. Durch 
diese Vertheilunii- und Gruppiniiiir der Pflaiizen. die sich selbst 
auf den kleinsten oft nur weiiiirt- Schritte im Tmkreis niessenden 
Salzinseln wahrnehmen lässt . wird natürlich <lie Eig^enlhümlich- 
keil des Bildes noch wesentlich erlndit. und von einem etwas er- 
höhten Punkte sieht man auf dem zu Füssen aiisfrebreitelen Lande 
die kleinen Salzinseln wie Aug-enflecke auf einem Schmetterlings- 
flügel mit ihrem weissen Cenfrum und mit den kreisförmigen 
braunen und grauen Pflanzenbändern aus dem grünen Wiesenlande 
herausblicken. — Die Pflanzenarten , welche durch massenhaftes 
Vorkommen in dieser Formation tonangebend werden, sind rer- 
häUnissmüssig sehr zahlreich. Am häufigsten erscheinen wohl 
wie schon erwähnt die Salzmelden : neben ihnen aber auch noch 
ein Cypergras (Cyperus panncmicus) mit glänzenden Polstern und 
bogenförmig auf den Boden hingestreckten Halmen, dann einige 
starre Grilser (Crypsis aculeata, alopeeoroides, schönoides, Hor- 
deum marllfmuni, Pholiuroff pannonicus), mehrere Kressarten 
Cliepidiom crassifoHum, roderale, perfolialum) und stellenweise 
aach die gewöhnliche Kamille. 

Unverkennbar ist die theilweise Uebereinstimmung der unga~ 
rischen Halophyten- Vegetation mit derjenigen Flora, die an den 
iMauern der Häuser, an den Strassen und auf den Schuttplätzen der 
Dörfer und Städte beobachtet wird. Die Eiirenthümlichkeit des Bo- 
dens, (lerzufolge den Pflanzen hier wie dort eine grössere Menge 
gewisser leiclit löslicher Salze geboten wird, erklärt wohl hinrei- 
chend diese theilweise rebereinstimmuntj der Pflanzenarten. Je- 
denfalls aber müssen die salzauswitternden Stellen auf freiem 
Felde als die frühere Heimath der Salzvegelalioii angesehen wer- 
den. Sie waren höchst wahrscheinlich sch(ui zu einer Zeit mit 
den ihnen eigenen Pflanzen bedeckt, als noch weit und breit kein 
wirthliches Dach auf der Puszta zu sehen war. und erst viel später 
mochten dann die Salzpflanzen von den Salzinseln auf die Schutt- 
plätze der Dörfer hinübergezogeu sein. 

Gewissermassen als eaies Verbindnngsgliedes, welches die 
FoniMliaMii de« Schlammbodens, Torfbodew, Stlabodens and 
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trockenen Sandbodens mit einuder verknüpft, mosi hier auch 
noch jener Vegetationsbildunj^en gedacht werden, welche sich 
hart am Ufer der Donau und Theiss entwickelt zeigen. Es gibt 
kaum eine Pflanzenformation, die als ein so vielgestaltiger Pro~ 
lew erscheint und in so wecliselvoilem Kleide uns entgegentritt 
als diese Ufenregetation. Bald |st sie aus Röhricht und Binsen^ 
bald aas Riedgrflsem und Gräsern gebildet, bald wieder bedecken 
dort staudenföroiige Wolfsmilch-, Sflssholz- mid Eibischpflanzen 
den Bode». Abgesehen von dieser Ins Unendliche gehenden 
Mannigfaltigkeit wird aber eine scharfe Charakteristik dieser Ve- 
getation schon darum kaum mOglich, weil man dieselbe Stelle, die 
im Frflhlinge mit Wasser überdeckt war, im Herbst als trockenes 
Land betreten kann, und dem entsprechend auch die Vegetation im 
Laufe des Jahres an ein und demselben Orte dem buntesten W^ch^ 
sei unterliegen sieht. • Wenn nran die Ausgiessungen der Theiss 
kurse Zeit nach der Ueberfluthung besucht, so ist die Gegend weit- 
hin m einen schlammigen See verwandelt; sobald sich aber die 
Schlammtheilchen abgesetzt haben und der Wasserspiegel .rein 
und durchsichtig geworden ist, wird es auf einmal unten im Grunde 
Idiendig, eine Unsahl Wasserpflanzen spriessen dann von dort 
empor , und Homkrfluter , Najadeen , Wasserranunkeln und noch 
zahlreiche andere Wassergewächse erfüllen mit ihrem Geblfitt und 
Gefilde die klar gewordene Fluth. Bezeichnend sind in dieser Zeit 
namentlich die beiden Wasserfame (Salvinia natans und HafsUea 
quadrifolia) , die stellenweise massenhaft aneinandergereiht aus 
dem schlammigen Boden aufsprossen. Insbesonders zierlich und 
nett macht sich der letztere derselben, dessen Wedel einem lang^ 
gestielten vierzähligen Kleeblatt ähnlich sieht, und der, wenn er 
eine grössere Strecke überzieht, glauben ninchl. ein Kleefeld sei 
da unter die Fluth gesunken. — Kommt man einen Monat später 
an dieselbe Stätte, so ist man nicht wenig überrasclit an der Stelle 
des Teiches eine grüne Flur zu sehen. Das Wasser und mit ihm 
die Wasserpllanzen sind jetzt ausgetrocknet und spurlos ver- 
schwunden; der festgewordene Sehlamm hat sich in unglaublicher 
Schnelligkeit mit ganzen Schaaren neuer, einjähriger, kleiner Ge- 
wächse überzogen und sieht jetzt von Ferne einer Wiese nicht 
■unähnlich. Kleine Cyj)ergräser . Binsen. Weiderich und Tännel 
bedecken in zierlicher Anordnung den Boden '^^,) 

Und wieder einen Monat spater kann man dieselbe Stelle in 
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einer neuen Melamorphose sehen ; die Pflanien, welche noch vor 
Kunem dort so tfppif grttnten, sind abgedorrl nnd bedecken als 
Mlgelbes darres Gehilm nnd Gestände den Boden ; nor hie nnd 
da wuchert noch eine mastige Distelpflanie empor, oder einige 
braungrüne Salspflansen, die wie ülieridl den Reigen der Blflthen 
schliessen, breiten ihr Zweigwerk iil»er den ni Staub lerfiülen- 
den Boden ans. 
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Neuntes CapiteL 

Umwandlung eines SnmpfM in Wiesenland. 

ÜMferl- Schichte. Knmniiierliügel. - Trockenlegung der Sümpfe 

darch die Fflanzenwelt. 

Bin eurlR Kommen nnd ein «wig Gehen 
Und nie and nimmer teigtm 8tlUeetehen. 

Bei der 32. Versammlung deutscher \aturforscher in Wien 
Iheilte Professor B. Cotta aus Kreihi r^'^ t iniffe Beobachtungen über 
die jüjjt:sten geolog:ischen Bildungen im ungarischen Tieflande 
mit. Kr erzählte unter Anderem, dasser bei Semlin eine 120 Fuss 
hohe seukreclite Lehmwaiui untersuchte, in deren unterstem Theile 
er zahlreiehe Knochen von ausgestorbenen Thieren fand, während 
in dem oberen Theile Knochen von lebenden Thierarten und selbst 
viele Topfscherben, also unzweifelhafte Reste mensciiliciier Kunst- 
produkte sich vorfanden. Cotta glaubt in dem letzteren Umstände 
einen Anhaltspunkt gefunden zu haben, um die Behauptung auf- 
zustellen, dass sich dieser obere Theil des Lehmes lu einer Zeil, 
wo schon Henschen existirten, aus einem See abgelagert habe, 
der damals noch die ungarische Ebene i20 Fuss hoch mit Was- 
ser ttberdeckte. 

Auch wur hatten in letzterer Zeit Gelegenheit, diese den Wie- 
ner Geologen unter dem humoristischen Namen „Haeferi-Schichle*' 
geläufig gewordene Ablagerung an mehreren Stellen im ungari- 
sehen Tieflande zu beobachten. Wiederholt trafen wir dort , in 
den mit Land- und Siisswasserschnecken gemengten Sandsehieh- 
ten , Scherben von Gefässen ans ungebranntem Thon, und auch 
abgerundete Holzkohlenstiicke . welche durch ihre Form zeigten, 
dass sie lange Zeit im flulheuden Wasser sich befunden habeu 
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mussten. Die Verhältnisse des Vorkommens wiesen immer da- 
ninf hin^ dass die bezeichnelen Objekte gleichzeitig mit dem um- 
gebenden Sande abgelagert, und nicht itsI nachlraglich an ihre 
Fundstätte gebracht worden sind, und es liat sich daher in uns jetzt 
auch die Teberzeugung befestigt, dass die Colta sche Ansicht die 
vollste Berechtigung habe. — Auch fehlt es nicht an Anhalts- 
punkten . welche uns die Sage zur Bestätigung der Cotta'schen 
Ansicht liefert. Im östlichen Tlieile des ungarischen Tieflandes 
erheben sich stellenweise aus der nieeresebenen Fläche kleine 
unscheinbare Hügel . welche als künstliche . durch Menschenhand 
erzeugte Erhöhungen angesehen werden, die in einer Zeit, wo in - 
der rmgebung noch offenes Wasser oder Sumpfland war. ah . 
Woiinpiätze uralter Volksstämme gedient haben sollen . und die 

Volk mit dem Namen Kumanierhügel bezeiehnet. Sie sind 
dflo den PfahJbanten der Schweizer Seebecken an die Seite zu 
stellen, und Jenen durch Menschenhinde aufgeworfenen Httgeln 
■ud I>iinnen im Rheindelta und längs der friesischen Kaste la 
mgiciclieii, auf wddie sieh die ailen Batarer sur Zeit der Udier- 
sehwenmuBgen oder bei fäMdltcben AngrilTei sarAekiogeii. Das 
cfceBe Land, welches die Kumanierktgel in Ungani «agiht, zeigt 
eine schwarze mit zahlreichen Sflsswasserschnecken dordispickte 
Erde, die uniweifelhafl den ehemaBgen Gnmd eines Sinpfes be- 
leicluel. Jetzt erseheint dasselbe aber selbst dort, wo keine 
klnstHchen Entsumpfungen vorgenomnen worden, som grttssten 
Theile als trockener Wiesen- oder Ackerboden, und die Sitesten 
Leite können sich dort k^nes Snnpfes nwhr erinnern. 

Auch die botanischen Forschungen fflhren zu der Ansicht, 
dass weite Strecken des ungarischen Tieflandes sich erst in histo- 
rischer Zeit aus Seen und Schilfwäldern in Wiesenland umgestal- 
teten . und in manchen Gegenden ist diese Umwandlung sogar in 
so später Zeil erfolgt, dass die Erinnerung an den oflenen Was- 
serspiegel noch im Munde des Vfdkes lebt. Beispielsweise er- 
wähne ich eines Wiesennioores. welcher sich in einer Bucht des 
ungarischen Tieflandes zwischen Veszprim und Stulilweissenburg 
behndet. von dem die Anwohner erzählen, dass er noch vor 40() 
Jahren ein See gewesen . so dass noch König Matthias Korvinns 
dort seine Netze nach Fischen auswarf. — Es lohnt sich wohl der 
Mühe diese l'mwandlung einer offenen Wasserfläche in Wiesen- 
Jand aut Hilfe der P0anienwelt niher zu betrachten, und es mü^ 
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gtm dalMT die in <liei«r Bciieliug gewdmiMeii RmuIMc ia Nadb^ 
stefaeadeo eine siduirte DMnrtellnng finden. 

An dem Ufer eines jeden Teiehee, «if den die nnigeetnltende 
Hand des Heneehen nielil einwirkt , bemerkt mm in der Regel 
Gerdhre, so wie in eeinem Wueer, flberalJ wo es nielit sn lief 
iflt, eine Unsaiü schwimmender und nntergetanchter Wafserpflaa- 
sen eich entwickeln, die unter dem klaren Wasser am Tdehrande 
in Moorerde oder in eine torfig^e Masse (ibergrehen. Die AosMn- 
fer des am Ufer wachsenden Rohres senken ihre Wurzeln in diese 
iMasse ein, die Wurzehi llt t liten sie Ii durcheinander, fassen diesen 
toriigen Absatz zwischen ihre Fasern und bilden damit eine am 
. Grunde des Teiches nicht immer fest liaflende Titrlscholle, die 
sich auch vom Tfer losreisseii und zu einer scinv imnienden In- 
sel werden kann. So rückt das Röhricht immer weiter und wei- 
ter vom l'fer gegen die Mitte vor. der offene Wasserspiegel wird 
in immer engere und engere Grenzen gebannt und in eine aus 
Schilfrohr gebildete Pflanzenformation umgewandelt. Aber in der 
Natur gibt es keinen Abschluss und keinen Stillstand, sondern nur 
ein ewig ^Kommen und ein ewig Gehen, und so wie das Rohr 
den See bemeisterte , so unterliegt es nach einer kttneren oder 
längeren Periode selbst wieder einer anderen Pflanze, die als ein 
unscheinbares Riedgras sich auf den Rohrinseln ansiedelt. Das- 
selbe Riedgras nämlich, welches die Zsomb^k bildet, wächst jetzt 
mit seinen undurchdringlichen Rasen Uber dem Wurzelgeflechte 
des Rdhrichts auf, wahrend die Rohrhalme, welche bisher klafr- 
terfaoch in dichtgedrängten Reiben sich emporgeschwungen hat^ 
ten , yerkammem, und nur mehr als bMtheidose schwache Halme 
die immer hoher werdenden Zsomb^k-Rasen umstehen. In dar 
kflnstiicbdnrch- Abzugsgraben ausgetrodmeten Zsombdk-Eormi- 
tion hat man Gelegenheit, dieses Yerhiltniss auf das schönste aus- 
geprägt so finden. Jede der nnsähligen braunen Rasensiulen, 
die man dort aus dem entwässerten Cfninde anfragen sieht, wur^ 
seit auf einer zu Grunde gegangenen Rohrinsel, deren Wurzel- 
geflecht noch deutlich in dem torfigen Untergrunde zu erkennen 
ist. — Aber auch die Zsonib^k-Forniation hat für die Länge keinen 
Bestand, und indem sich durch die Wasserpflanzen, welche zwi- 
schen den einzelnen Rasen fort und fort wachsen . immer neue 
torfige Substanz bildet, werden endlich die Zwischenräume hiemit 
ausgefüllt, aberkleiden sich mit Gräsern , Stendeln und anderen 
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Wiesenpflanzen, und aus dem mit ZsomMk-Rasen bewachsenen 

Sumpfe ist jetzt ein mit ununterbrochener Yegetatiunsdecke über- 
kleidetes Wiesenland geworden. 

So webt die rflaiizenwell ihren Teppich über die sumpfige 
Erde, so schhVsst sie ihre grünen Lippen über den entblössten 
Boden, und so blickt uns heute dort, wo sich einst der blaue Him- 
mel in einem klaren See abgespiegelt, das freundliche Grün einer 
Wiese entgegen. 

Haben wir aber hiemit die Entsumpfungsarbeilen kennen ge- 
lernt . welche die Natur ohne Beihilfe des Menschen im ungari- 
schen Tieflande ausführt, so lohnt es sich jetzt wohl auch der 
Mühe, auf die durch Menschenhände herbeigeführieo künstlichen 
fintsumpfnngen einen Blick zu werfen. 
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Zehntes Capitel. 

Trockenlegung der Sümpfe. 

GcÄchichtliches über die Entsumpfungsliaiiti n im uugari^clien Tießande. 

— Rückwirkung der Entsumpfungen auf Klima und Pflanzcnvi-olt. — 
Vergrössfrunp der Tomperaturgegcusatze. — Abnahme d( r Regenmenge. 

— Schutzmittel gegen diese nachtheiligen Rückwirkungen. - Blick auf 

die EnUampfuDgS' und Bewässerungsbauten anderer Länder. 

Was ms noüi Ist, niw sam Hsil 

Ward'fl gegrttodct von <len Vtlitrii; 
• Ab«( das ist unser Tbeil, 

Dm« wir grftoden für dl« Spllera. 

GsibeL 

Je weiter in einem Lande die Kultur des Bodens fortge- 
schritten ist. desto mehr hat sich dort die ursprüngliche Pflanzen- 
welt und mit ihr das Klima geändert. Zuerst gehl die Kultur ge- 
wöhnlich auf die Vertilgung der Wälder los, und wenn die Ein- 
schränkung des Waldwuchses die erste Errungenschaft eines 
urbar gemachten Landes genannt werden kann, so ist für die 
zweite Stufe der Bodenkultur die Einschränkung der Sümpfe 
als charakteristisch hervorzuheben. Unter den älteren Kultur>öl- 
krrn waren die Römer Meister im Vertiigt n der Wälder und 
Sümpfe; jedes von ihnen eroberte Land, in dessen Besitz sie län- 
gere Zeit geblieben waren , zeigt Spuren dieser sehr einfachen 
Kulturmethode , und was das Land anbelangt, welches hier seine 
Besprechung findet, so erzählt Aurelius Viktor, ilass Kaiser Gft- 
lerius uhermesslich grosse Wälder in Pannonien aushauen liess, 
und dadurch viel vortrefflichen Boden dem Ackerbau zuführte. 
Auch von Entsumpfungsbautea berichtet derselbe Schriftsteller, 
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und Kaiser Galerius soll den Pelso lacus (den heuligen Plattensee) 
um das Jahr 3()0 n. Chr. zum Theil in die Donau abgeleitet und 
dadurch viel fruchtbares Land für die neugeschaffene Provinz Va- 
leria gewonnen haben. Schon vor Galerius iiew Prohns im sOd- 
lichen Theile Pannoniens zwischen der Drau- und Savemündung 
den See Uiulcas durch seine Soldaten austrocknen, und auch in der 
A'iederung am Savestrom weisen die Reste von Kanalbauten auf 
Entsumpfungen hin, die zur Hebung der fracfatbaiea Provini Sir- 
minm Toa den ROneni ansgeftthrt wurden. 

Die VOlkerwmdernng, der Einfall der Mongolen,- die einhei- 
miidien Parteikifnipfe nnd die Tflrkeniierrschart konnten wohl 
nicht günstig auf die Weiterentwickelung dieser von den Römern 

anf Pannoniens Flächen angebahnten Bodenkultur einwirken. und 
sie erklären hinlänglich den langen Stillstand aller Entwässerungs- 
und Regulirungsbauten von der Zeit an, wo die Herrschaft der 
Römer ihr Ende erreicht hatte. 

Erst zwölf Jahrhunderte nach Untergang der römischen 
Herrschaft, als derHalbmond aus dem Ungarlande für immer hin- 
aasgedringt war , wurden die so lange unterbrochenen Reguli- 
mngs- nnd Entsumpfungsbauten wieder aufgenommen, nnd von 
den ersten Dezennien des Torigen Jahrhunderts bis zum heutigen 
Tage herab reiht sich in hat ununterbrochener Kette die eine hydro- 
technische Unternehmung ^) an die andere. Der Glanzpunkt dem- 
selben ist jedenfalls die von dem ungarischen Wasserbauer Yi- 
sirhelyi im Jahre i845 beantragte Regulirung des Theisslau- 
fes.^^ Die fabelhaft klingende Summe you 300 Quadratmei- 
len Tersnmpften Bodens — also ein Flichenraum, welcher an Aus- 
dehnung dem Königreiche Wllrtenü>erg nahe kommt — soll durch 
diese Regulirung in trockenes vor Ueberfluthung gesichertes Land 
BBgeslaltet werden , und es ist wohl nicht zu viel gesagt, wenn 
wir (fieses Werk, das mit grossartigen Mitteln seiner Tollendung 
xagdRBhrt wird , als die hervorragendste hydrotechnische Arbeit 
Id Europa bezeichnen. 

Wenn wir die riesige l'nlernehmung näher in Betracht zie- 
hen, so drängt sich wohl auch die Frage auf, in welcher 
Weise ein so gewaltiger Eingriff in die natur- 
wüchsigen Verhältnisse des Landes auf das Klima 
und die Pflanzenwelt zurückwirken wird, und es 
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scheint uns diese Frage ioteressanl genug, um bei ihr etwas liinger 

XU verweilen. 

Das gegenwärtige Klima des ungarischen Niederlandes Ittssl' . 
sich kurz in folgender Weise kennzeichnen: 

Der Frühling ist eine durch grosse Temperaturschwankungeii 
ausgezeichnete Jahreszeit, in weicher sicii noch bis in die Milte 
Mai die Xachfröste einstellen. Der Sommer charakterisirt sicli durch 
rasche Steigenrog der Wärme und weist uns eine Mitteltempe- 
ratur, auf welche jener tob Neapel, Florenz, Palermo und Algier 
gleich koBmit, luid jene von Sebastopol, Venedig, Bourdeaux itod 
Gibraltar sogar noch übersteigt. Der Herbst isi durch seinen 
beitenen Himmel und seine laige Dtuer ausgezeichnet, gestattet 
aber wegen DOrre des Bodens und wegen zeitlich eintretender 
Frühfröste keine Erneuerung der Pflanzenwelt. Der h inter end- 
lich Ist wofal im Mittel milde, ist aber durch vereiiiiellei)ede«tendo 
Depressionen seiner Temperatur ansgeseicbDel. ^7) 

Mit diesen Verhtitnlssen stehen die von uns gewonnenen bo- 
tanischen Resultate im vollsten Einklänge. — Durch die nochspSI 
eintretenden Nachfröste einerseits, und durch den heissennnd 
dttrren Hochsommer anderseits wird die ganse Vegetationszeit 
auf so enge Grenzen znsaramengedrflngt, dass nur Steppenge- 
wttchse, welche ihren Jlibriichen Lebeoscyklus rasch abschliessen, 
Jhier gedeihen können. Bäume, welche zur Bildung ihres Jährli- 
chen Zuwachses monatelang thäthig sein müssen, fehlen daher 
im Centraigebiete des angarischen Tie0andes, und nur dort, wo 
offene Wasserflächen oder ausgedehnte Sümpfe sich ausbreiten, 
wird der Steppencharakter. in den Hintergrund gedrängt, und es 
schiebt sich dort das Waldland mit seinen Eichengehölzen um ein 
gutes Stück weiter gegen die wahllose Steppe vor. 

So weit die Resultate meteorologischer und botanischer 
Untersuchnngen. — Aus ihnen ergibt sich aber auch schon die 
Antwort auf die oben gestellte Frage: in welcher Art nämlich die 
Austrocknnng der Sümpfe auf das Klima und die Pflanzenwelt der 
ungarischen Niederung zurückwirken werde. 

Zunächst wird sich dieselbe jedenfalls durch eine Ver- 
grösserung der Temperaturgegensätze fühlbar ma- 
chen. . Aehnlich wie das Meer auf die Küstenländer, ähnlich wie 
der Bodensee und die Seen der Schweiz auf das Klima der angren- 
zenden Landschaften , so wirkt auch die Wassermasse der unga- 
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Tischen Sümpfe mildernd auf das Klima der Tiefebene ein und ver- 
ringert den Absland zwischen Sommerwärme und Winterkälte. 
Wenn nuif aber dieses mildernde Element entfernt wird, so muss 
die trocken gelegte Erde , so wie die über ihr lagernde Lnft sich 
rascher erwärmen, und schneller aus^kilhlen als dies in dem Sumpf- 
iand bisher der Fall war, und die Vegetation wird sich im Früh- 
jahre auf dem trockenen Landstriche wohl schneller entwickeln, 
wird aber auch den Nachfröslen viel mehr ausgesetzt sein, als 
bisher, wo die Wassemasse die Temperatur- Exlrone graiil- 
dert hatte. 

Bedenkt man nun . dass misere Eichen und Pappeln , welche 
unter allen einheimischen BttumeB-am weitesten gegen das banm* 
lose Gebiet der Tiefebene vorrttcken und sich unter den ursprflng^ 
Jich wildwaehsenden Laubh^xem noch am besten lu Kulturen im 
Steppengebiete geeignet zeigen , zur Zeit , wo sich ihre Blätter 
cntÄdten, ungemein empifaHlIich gegen die Kille sind und von dem 
sehwfichsten NaehArosle gefödtet werden, so ergeben sich die 
traurigsten Folgen der Entsumpfung und der 'dadureh bedingten 
Steigerung der Temperatur ?- Extreme fHr die Vegelatioii.* Selbst 
dort, wo bisher das Klima das Fortkommen yoii Eiehen und Pap- 
peln zutiess, werden diese Biume an ihrer Weiterentwiddung nach 
«nd nach bewundert werden. Ebenso wird der Repsban, dem Ungarns 
Boden so sehr zusagt , der aber sehen Jetsi durch die SpfttfrOste 
so oft gelihrdet wird , zur Unmöglichkeit werden und noch so 
manche andere Landwirthsehaftszweige werden in Mitleidenschaflt 
gezogen werden« Die Dflrre des Hochsommers wird sich nicht nur 
früher einstellen und den Zeitraum, welcher der JihiÜchen Veg^ 
tationsthitigkeil gegönnt ist, auf noch engere Grenzen als bisher 
efnschrflnken, sondern auch die Erhöhung der Sommerhitze wird 
eine nicht Unbedeutende sein. Wenn nSmüdi durch die Regvli- 
rung der Flflsse für einen raschen Ablauf des Tom Gebirge kom-^ 
menden Ueberachwemmubgswassers gesorgt wird und sich das- 
selbe nicht mehr wie bisher monatelang Uber den Boden dee Inun- 
dationsterrains ausbreiten kann, wenn femer auch aus den angren- 
zenden Horflsten das dort vertheilte Wasser durch Kanäle sdinet- 
ler abgeleitet und in Gräben jeresammelt wird, in denen es der Liift 
nur eine geringe Verdnnstuugsuberfläche darbietet, wenn also mit 
einem Worte die ganze WassermSv^se , welche dnrch geringe !»• 
soialionsfähig'keit und durch Wärmebiudung bei der Verdunstung 
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die Hitze des Sommers deprimirte. auf eine kleinere Oberfläche 
gebracht und schneller aus dem Lande trefiihrl wird, so niuss sich * 
die Hitze und Dürre des Sommers bis zum Unerlr-äglich(?n steigern. 

Diese Erhöhung der Sommerwärme würde vielleicht in einer 
anderen Gegend z. B. in einem kalten feuchten Küstenlande als 
eine wohllbätige klimatische Aenderung begrüsst werden, — in 
dem ungarischen kontinentalen Tieflaude aber, wo auch gleichzei- 
tig Verminderung der Regenmenge und Stelgerung der Sommw- 
dürre aU Folgen der Austrocknung zu erwarten sind , können wir 
in ihr nur eine nachtheilige Veränderung des Klimas erblicken. — 
Dnss aber die Regenmenge in Folge der £ntsumpfung in nieder- 
ungarischen Flachlande abnehmen mdsse, Ittsst sich unschwer 
nachweisen. 

Das Wasser, welches als Regen auf ein Land herabträufelt, 
hat die Luft sunt Theil von dem Wasservorrathe des Landes selbst 
in Dunstform entnommon , zum andern Theile wird dasselbe in 
Dunstform dntch die Winde vom fernen Meerfe herbeigeführt. 

In dem westlichen Europa ist die Dunstmasse, welche die 
dort herrschenden Westwinde rom Ocean mitbringen, so gross, 
dftss diejenige, welche von den Sümpfen und Wüldem auf- 
steigt, im Vergleiche kaum zu nennen ist. In einem Binnnenlattde 
aber wie Niederungam es ist, wo, wie spfiler erwühnt werden 
soll, keine der aus der Feme kommenden Luftströmungen die 
Bildung von Regen begünstigt, nnd wo bei vorherrschend trocke- 
ner Atmosphüre auch die Venlanstung viel stürker sein muss, als 
in der feuchten Atmosphftre des küslenlindischen Europa*s, sind 
die vielen offenen Wasserflüchen und Sümpfe allerdings von Be- 
deutung, und um nur ein Beispiel zu nennen, sei hier des Sirr^t 
erwähnt, eines der umfangreichsten Sümpfe Ungarns, der sich im 
BAdser, Nord- und Süd-Bihirer Komitate ausbreitet.' Die ganze 
Wassermasse, welche ihm durch den weissen, schwarzen und 
sehndien Kttrös vom ungarisch-siebenbürgischen Grenzgeburge 
zugebracht wird , so wie die Gewässer des Berettyö, Hortobägy, 
ISi und Kosely fliessen dort in eine weite sumpfig« Niederung zu- 
sammen, und bilden — fost ohne Gefälle fortschleiehend — au%- 
gedehtate Horäste, Teiche, und Schilfwälder. Vergleicht man die 
grosse Hasse des dort zusammengestritanten Wassers mit der ge- 
ringen Wassermenge, welche aus diesem Sirrdt herauskommt und 
unter dem Namen der dräßiehen KörOs si^hin dieTheiss ergiesst, 
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so ist man nicht wenig über den bedeutenden Verlust an Was- 
ser erstaunt, welches dieser Sumpf in die Atmosphäre entsen- 
dete. — Die vielen Sümpfe und Teiche sind daher als eben so 
viele dunstliefernde Flächen anzusehen, und eine Verkleinerung 
ihres Umfanges muss eine Abnahme des Feuchligkeitszustandes 
der Luft zur Folge haben. — Aber nicht blos als Quelle der 
atmosphärischen Feuchtigkeit , sondern auch als Kondensalions- 
mittel der Wasserdämpfe wirken die Sümpfe auf die Regeninenge 
zurück, und spielen in so ferne eine wichtige Rolle im Haushalte 
der >ialur. Damit die Wasserdünste , welche durch Luftströmun- 
gen vom fernen Meere hergeführt werden , auch dem Lande zu 
Gute kommen können, ist nothwendig, dass das Land Kondensa- 
tionsmittel besitze, um diese Dünste zu Regen zu verdichten, und 
solche Kondensationsmittel besitzt Ungarn in den umrandenden 
Gebirgen und in seinen Sümpfen. 

Die in der ungarischen Tiefebene herrschenden Nord- und 
Ostwinde , welche ttber die weiten trockenen Flächen des Konti- 
nents herkommen, bringen keinen Regen, und wehen trocken von 
den Karpathen in das Tiefland herab. Die Yom atlantischen Ocean 
kommenden Westwinde, welche für das westliche Europa die Re- 
genspender sind, haben, bis sie nack Ungarn kommen, gleicb- 
fallfl einen Tkeil ihrer Wasseidttnste schon Mlea lassen, und 
ebenso verlieren die feuchtwarmen Südwinde an dem erkiltenden 
Grenzwalle der dinarischen Alpen eine so grosse Regenmenge, 
dass die Orte, welche an der Meerseite dieses Gebirgsrückens lie- 
gen, zu den regenreichaten Punkten Europa's gehören. Es kom- 
men daher anch die Sftd- and Sttdwestwinde mit geringerer Feuch- 
tigkeit Ober das Tiefland daher. Die eigenthflmiiche Lage Nieder- 
Ungams in der Mitte eines Kranzes hoher Gebirgskllmme, an deren 
Anssenwalle die Winde schon einen grossen Thdl ihres Wisser- 
dampfos Terlieren , bevor sie auf das Flachland kommen , erklürl 
uns somit die geringe Regenmenge, welche wir in der Tiefebene 
finden, so wie uns das Vorherrschen der trockenen Nord- und 
Ostwinde die vielen heiteren Tage und den mit dieser Heiterkeit 
in Veribinduig stehenden nschen Wechsel der Mittagshitse nnd 
Nachtktthle leicht in erklüren vermag. 

Der von efaiem trockenen Boden aufsteigende warme Luft- 
ftrom vermag die Wasserdllnste nicht va Regen zu kondensiren, 
er wird im Gegentheü vorhandene Wolken auflösen. Das trockene 
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Land, über welches feuchte warme Süd- und Westwinde wehen, 
kann unter dein Hauche derselben verschmachten, wenn es nicht 
die Fähigkeit besitzt, die von den Luftströmungen mitgebrachten 
Dünste in Regen zu verwandeln. Die Sümpfe aber als Källereser- 
voirs entziehen den über sie wegziehenden warmen, noch immer 
etwas feuchten Süd- und Westwinden einen Theil ihrer Feuchtig- 
keit. Wie sehr sie als solche Kondensationsmittel wirksam sind, 
kann man in jenen Gegenden des ungarischen Tieflandes, wo weite 
trockene Landflächen an versumpfte Landschaften angrenzen, 
deutlich sehen. Maii erblickt dort das Bild des Bodens gleich- 
sam am Himmel abgespiegelt. Ueber den sumpfigen Strecken ist 
der Himmel mit Wolken bedeckt , während über dem angren- 
zenden trockenen Lande ein heiterer Himmel sich wölbt. Sobald 
aber die Wolken die Grenzlinie passiren und über den trockenen 
Landstrich hinziehen, sieht man sie nach und nach durch den 
aufsteigenden heissen Luftstroni sich autlösen und endlich m dem 
reioen Aet herblau des Himmels ganz verschwinden. 

Die Sümpfe spielen also hier ganz dieselbe Rolle wie in an- 
dern Gegenden die Wälder, und beide wirken einerseits als Quelle 
der Feuchtigkeit, andererseits als Kondensationsmittel der Dämpfe. 
— An Beispielen trauriger Folgen, welche die Waldverwüstnngen 
tnderwftrts herbeigeführt haben, fehlt es uns nicht, md wir wfln- 
sehen mr, dass Ungarn den künftigen Klimatologen vnd Pflanzen- 
geogrtphen nicht auch ein Beispiel abgeben möge, an dem sie 
zeigen , welchen Eiofluss das Trockenlegen der Sttnpfe auf das 
Kiima habe, und dass man nicht auch von ihm einst sagen werde: 
,,Heisse Luftsfiulen steigen Uberall aufwärts, lösen die Dflnsle nnd 
Yerschenchen das vorfibereilende Gewölk.^ — Eine Aendenmg 
des iaima*s im westlieheD und sttdlichen Europa duroh Lichtung 
'd«r WÜder, ist vielfach besprochen worden. Der Himmel gewann 
dnreh die Umgestaltungen des Waldes in Ackerland an Heiter- 
keit, der Boden an Insolation , aber dabei haben auch die Tem- 
peratur-Extreme sich ▼ergrOsserl nnd die Regenmenge hat 
abgenommen, — und wenn auch Minner wie Schauw sieh ge- 
gen ^tee Annahme aussprechen, weO die bisherigen meteorolo- 
gischen- Aufxeiefanungen noch nicht su derselben berechtigen, so 
spricht dodi das langsame Smken der deutsdien Ströme and die 
Abnahme der Quellen ftr die Abnahme der Regenmenge^ so wie 
andeMolts auch das Herdirflcben der oberen Wd^lgfrenien in den 
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Alpen und Karpathen für ein exzessiver gewordenes Klima Zeug- 
niss ablegt. 

Dass durch Verminderung der Wälder die Quellen abgenom- 
men haben , wird durch unzählige Fälle bestätigt, von denen wir 
hier nur einen erwähnen wollen. Die Quellen . welche seit zwei- 
hundert Jahren durch eine Wasserleitung die Festung Ofen mit 
Wasser versorgten, liegen auf dem sogenannten Schwabenberge, 
einem der Bergrücken, welche das Piliser Gebirge als letzte Aus« 
läufer s^egen das grosse ungarische Tiefland vorschiebt. Alle 
diese Bergrücken waren, wie sich aas ihrer Vegetation nachwei- 
sen lasst , noch vor nicht sehr langer Zeit mit Wald bedeekt. — 
Die Wilder aber smd dort in letster Zeit stark geUchtet woide«, 
md als natfirliche Folge dieser Lichtnig hat aoch die Wasser- 
raenge der QoeUea so boientend abgenonunen, dass sie Jelkt kanm 
nMhr die Htifte von dem aosmadit, was sie «nst betragen hat 

Das Herabrttcken der obem Waldgrensen ist eme Erschein 
nnng, die wohl Jedem, der die Alpen oder Karpathen besnchto, 
nafgefallen ist. Fast flberall sieht man etwa hundert Fass flbw 
der gegenwärtigen oberen Banrngienieeimelnenraite, abgedorrte 
bleiche Fichtenstämme, ohne in der Umgebung einen Nachwuchs 
zu finden. Die Erhöhung der mittleren Sommertemperatur ist auf 
keinen Fall die Ursache dieses Herabrückens der Fichtengrenze, 
und würde für sich eher ein Hinaufrücken des Baumwuchses be- 
dingen. Die Erniedrigung der Winterkälte, wenn wir diese als 
einzelnen klimatischen Faktor berücksichtie^t n, kann eben so we- 
nig eine Depression der Fichlengrenze bedingen, da ja ein grosse- 
res oder geringeres Sinken der Kälte zur Zeit des Winterschlafes 
auf jene Pflanzen, die durch ihre Organisation eine Erniedrigung 
der Temperatur unter den Gefrierpunkt ertragen, keine Wirkung 
äussert. Weder die Aenderung der mittleren Sommertemperatur, 
noch der mittleren Winterteroperatur wird auch hier als Massstab 
dienen können, sondern wir werden die Ursache jener Erschei- 
nung in den häufigeren Frtth- nnd Nachfrösten zu suchen haben, 
welche bei dem exsessiver gewordenen Klima im Herbste früher, 
im Frühjahre spiter aoflreten, und dieDaner der Vegetationsseit in 
jener H«he, wo frfiher noch hoehstimmigeFichten wachsen konnten, 
jetat in so schmale Cremen einengen, dass dort Bftume ihren jShr- 
Uchen Znwachs nicht mehr absnschliessen im Stande sind^Dass 

dies die richtige Ansieht sei, beweist mm anch die Abnahme der 
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Hühengrciizi'ii in den Alpen in west-Ostlicher yiichtung. In den 
baierischen Alpen stellt sich z. B. die obere Ficiitengrenze auf 
581 i) W iener Fuüs, in den nieder-(>i»terreichisclien Alpe» auf 5240 
Wiener Fuss, und so wie diese <>bere Fielileng-renze. so sinken 
fast ^leichmässig alle andei en l'l]iuizeni>renzen in unseren (»slliehen 
Kalkaipen, wu sich der Einfluss der kontinentalen uni^arischen 
Tiefebene fühlbar nincht und das KJinia als ein mehr exzessives 
bezeichnet werden muss, in tiefere Lagen herab. 

Der Einfluss , welchen die Wälder auf das Klima nehmen, 
besteht also darin , dass sie das exzessive Klima mildern und die 
feuchte Luft zu Hegen verdichten helfen. Denselben Einfluss ha- 
ben aber auch die Sümpfe. Sie ersetseh in waldlosen (lebieten die 
Stelle des Waldes, und smd dort von noch viel grtaerer Wich- 
tigkeit als die Wlilder m amen Waldgebiete, weil «e aaeh noch als 
Wasser-Reservoun dienen, aas welchen em TheO der Regenr- 
menge herstammt, welche Bedentuag bei den Wildern mehr in 
den Hmtergmnd tritt. 

DieTroekenlegung weiterSnmpfstrecken wird 
demnach nicht nur eine Vergrdsaerung der Tem- 
peratnr-Fztreme, sondern auch eine Abnahme der 
Regenmenge herbeiführen, sie wirdmil derHitie 
auch die Dflrre des Hochsommers steigern und 
dadurch höchst nachtheilig auf die Vegetation 
zurückwirken. 

Dass sieh bis jelzl dieser Einfluss in jenen Gegenden, wo die 
. Entsumpfungsbauten schon seit längerer Zeit bestehen, noch nicht 
fühlbar gemacht hat, wird uns nicht wundern, wenn wir den ver- 
haltnissmässiir iierinj^en Umfantr dieser bereits trockengeleglen 
Sümpfe nnt den riesigen Dimensionen der erst trocken zu legenden 
Flächen vergleichen. Ueberdies ist die Ikicht des grossen unga- 
rischen Tieflandes am rechten Donauufer , wo die Entsunipfung 
der Särviz von so günstigem Erfolge gekrönt war, durch den 
Plattensee und die ringsum auslaufenden Gebirge in klimatischer 
Hinsicht sehr begünstigt, und es ist dort der Feuchtigkeitszustand 
der Atmosphäre ein so <j:rosser, dass selbst die Anlage von Na- 
delholz wäldern in der Ebene bei Düna Földvär nicht erfolglos 
blieb. Ist aber emmal das ganze ungeheure Sumpfterrain des 
Tieflandes entwässert, so werden die von uns in dem Früheren dar- 
gestellten klimatischen Folgen nicht ausbleiben, und sieh dann 
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nicht blos im Centram, sondern floeh in dem Randgebiete der 
Tiefebene g:eltend machen. 

Man würde sich auch eine sehr irrige Vorstellung machen, 
wenn man den frdckeiipclc'oten Boden immer auch schon für er- 
tragsfähiff hallen möchte. Er wird allerdings keine Schilf- und 
Wasserpflanzen mehr ernähren, — es wird aber überhaupt anfäng- 
lich gar nichts dort wachsen, da der schlammige Boden im Inun- 
dationsterrain der Theiss, einmal ausgetrocknet, zu einer steinfes- 
teo Masse erhärtet , die durch klaffende Sprfinge nach allen Sei- 
tea serreisst und für die Vegetation eben so ungünstig ist, wie 
der ausgetrocknete humusreiche Boden der SOropfe, der befeuchtet 
zwar Unglaubliches für die Vegetation leistet, aber trockengelegt 
niclits weniger als günstig für dieselbe ist. Wenn man daher die 
gewöhnliche Phrase hdrt, dass durch die Entsnmpfiuig so and so 
viele tausend Joch der Knltnr gewonnen wurden, so ist von diesen 
▼ielen tausend Joch wohl nur ein Yerhtitnissmflssig kleiner Theil 
augenblicklich ertragsfähig, und fflr viele Strecken ist Jene Phrase 
vrohl nur so su verstehen, dass Jetzt, nachdem das Land trocken- 
gelegt wurde, eine sorgfUtige Kultur die Flache mit der Zeit 
werde ertragsflhig machen können: 

Nach dem Bisherigen möchte es fast scheinen, als wünschten 
wir, dass man die SOmpfe des nieder -ungarischen Tieflandes fai 
ihrem urwüchsigen Zustande belasse, und dass Deutschland sich 
wieder mit den undurchdringlichen Wäldern bedecke , von denen 
uns die Alten erzählen. Wir sind jedoch von diesem Wunsche 
weit entfernt und betrachten im Gegentheil die Ent.sunipfungs- 
und Regulirungs-Arbeiten in Nieder-Ungarn als eine nolliwendige, 
von der Kultur der Gegenwart geforderte Unternehmung. Mit 
Stolz blicken auch wir auf ein Werk, durch welches innerhalb der 
Grenzen Ungarns ein Land von 3(K) Quadratmeilen erobert werden 
soll , aber es ist auch die Aufgabe der Wissenschaft auf schäd- 
liche Eventualitäten hinzuweisen, damit man zeitlicii auf dieselben 
Rücksicht nehme, sie durch zweckmässige Anstalten möglichst 
unschädlich mache und so das Riesenwerk zu einem harmonischen 
Ganzen gestalte, welches gleich segensreich für die Urproduktion, 
wie für den Handel sein muss und wird. 

Das Heilmittel der Nachtheile , welche uns die Kultur immer 
mitbringt, ist aber in der Kultur selbst zu suchen, und so wie eine 
kunstgerechte Beforstnng uns vor den Folgen der Waldverwfls- 
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tnagei ridim wird , fo m11 m vor den kUnatisdiai Folgen 
der Entwässerung eine kunstgerechte Bewtfssening schOtieD. 

Ein System von Bewässerungskanälen , welches das ganze 
Flachland diu c lizieht, grosse künstliche Wasser-Reservoirs, welche 
das Ueberschweniuiungswasser aufiiehiiien und für spätere, trock- 
nere Perioden zurückhalten, Berieselungsanstalten, welche für 
die möglichste Verlheilung der periodisch einfallenden Nieder- 
schläge auf längere Zeit sorgen, eine mit der künstlichen Bewäs- 
serung verbundene rationelle Bearbeitung des Bodens, Anpflan- 
zung solcher Bäume, welche das trockene Klima nachweislich 
am besten vertragen, werden dann die durch Entsumpfung beding- 
te klimatuchea Folgen möglichst unschädlich machen. — Dann, 
aber auch nur dann , wenn ein solches zweckentsprechendes Be- 
wtoenugsaystem durchgeführt sein wird , werden die Hoffnun- 
gen, die man in das Riesenwerk setzt, sich erfüllen, und die 
Träume, dass an der Stelle der Moräste, die jetz4 mitSumpfpflan- 
aen bewachsen und von Wassenrögeln bevölkert sind , dnst bltt^ 
hende Gärten und wogende Getreidefelder entgegenwinken wer- 
den, in ErfÜllnng gehen. 

Ein Blick auf andere Flachländer, welche jene Periode 
Bodenkultur, die Jetzt in Ungarn eingetreten ist, sdion überstanden 
haben, wird uns so manches Lehrreiche in Besidinng auf Bewäs- 
serung darbieten« in mehreren Gebieten, wie in China, Egypten, 
Babylooien reichen die BntwÜsserungsbauten in die älteste Zeit 
zurück. Ueber jene von Babylonien berichtet uns Heren, und er 
weiset bei seiner Schilderung darauf hin, wie dort die Hitze und 
Dürre des Sommers die beständige Bewässerung nothwendig 
machte. ^Bei dem sehr warmen und trockenen Klima, dessen 
Babylonien geniesst, konnte man sich nicht damit begnügen dem 
Flusse Schranken zu setzen . sondern mussle auch zugleich dafür 
sorgen, dass man dem Boden seine Bewässerung nicht entzog.^ 
Es war auch die ganze Ebene von einer Menge grosserer und 
kleinerer Kanäle durchschnitten , die immer kleiner wurden , bis 
sie sich in blosse Rinnen verloren; und unzählige Maschinen, die 
sich längs den Kanälen hinzogen, schöpften fortwährend Waaser, 
um es über dem Boden zu verbreiten. 

Das Kanalsystem in I^iederland, in Belgien und in Nord- 
deutschland ist für das ungarische Tiefland zu einem Vergleiche 
wenlgec massgebend, da die kJijnatischea Verhältnisse der ge- 
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Baaateii Linder gan andet» sind. Die.bdg:i8difi und tktM» 
Tiefdieiie sind nimlich dqrch geringere Tempmtnr-Extreme ann- 
geseicbnel nnd die Westwinde bringen dort dem Lande fortirSii- 
rmd eine Idnreichende Menge von Feuchtigkeit mit; — dort kann 

daher nicht genug Wasser aus dem Boden fortgefohrt werden, 
ein Prinzip, welches in Ungarn anzuwenden, nicht zweckmässig 
sein würde. Auch ist dort der Entwicklungsgang der Bodenkul- 
tur in den Sumpflandschaften von dem in Ungarn wesentlich ver- 
schieden. Dort basirt sich nämlich überall die Anlage der Kolo- 
nie darauf, dass das Anlagekapital für den Ackerbau im Anfange 
aus dem Torniandel bezogen wird, und es gehl daher dort der 
Torfstich immer vor dem Ackerbau einher. In den ungarischen 
- Sümpfen ist guter brennbaier Torf bei weitem nicht überall zu 
finden, auch nicht so zu verwerthen, um davon das Anlagekapital 
zum Acifcerbau lu gewinnen, und auf keinen Fall würde er wie in, 
Belgien, Bremen, Ostfriesland etc. im Anfang der MoorJuiltur. eine 
aicher zuströmende Erwerbsquelle abgeben, ^sj 

Die auagezeichneten Bewässerungsaustalteu in Ober-Italien 
sind für das ungarische Tiefland, schon eher massgebend, obschon 
auch dort der wesentliche klimatische Unterschied besteht, dass 
sich das Land am SOdiand der Alpen durch eme grOssereRegen- 
menge auaieichnet Ein Gdiiet aber, welches, so wie das unga- 
rische Tiefland, durch Sommerhitze und gleichzeitige Dürre sich 
auszeichnet nnd auch mit Nieder-Ungam so aiendich unter der- 
selben Breite Kegt, ist das Tiefland von Bokhara. Nach den 
Beobachtungen Lehmann*s hat im südlichen Theilf desselben die 
Kultnrfliche des Sftrafochan gerade so viel Baum der ursprüng- 
llden Steppe abgewonnen, als durch die kttnstliche Bewässerung 
mttglich war. „Der Ackerbau und die ßaumkultur beruhen dort 
auf periodischen Ueberstauungen des Bodens, die nach herkömm- 
lichen und für jedes Gewächs bestimmten Regeln mittelst der das 
Land in allen Richtungen durchschneidenden Kanäle v(mi der dii ht- 
gedrängten Bevölkerung auf das Sorgfältigste bewirkt werden. 
Der Anblick des Landes ist dort ein ähnlicher wie in der Lom- 
bardei. Das Hauptgetreide ist Weizen , das allgemeine Futterge- 
wächs ist die Luzerne, deren Kraut in Folge wöchentlich wieder- 
holter Bewässerung mannshoch aufschiesst und fünf bis sechsmal 
im Jahre geschnitten werden kann. Die wichtigste Xahrungs- 
iMbnze fttr d«a ärmere Volk die Melone, dje, ebi^ofails wö- 
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chentlfdi bewISMrt, dn trefflickM Arom erluft. Sdur Me«- 
tend ist die Obstknltnr; Aprikosen ud Pfiraiche gehören in den 

allgemeinsten und trefflichsten Erzeugnissen des Landes and es 
werden überhaupt fa.st alle Früchte des mittleren und sfldlichen 
Europa's dort erzeugt ; doch müssen die Feigen- und Granatbaume 
im Winter niederg^eboffen und gegen die Kalte durch Bedeckung 
geschützt werden. Die Rebe wird auf dem ebenen Felde gezogen 
und nur zweimal im Jahre bewässert." 

Endlich dürfen wir die so kunstvolle Bewasserunc der durch 
ihre Dürre ausgezeichneten Ebene von Murcia nicht unerwähnt 
lassen, von der uns Rossmässler ein so anziehendes Bild entwirft. 
Nachdem der Rio Segura in die Ebene anlangt, muss er links und 
rechts einen grossen Theil seines Wassers in ein reich verzweig- 
tes Netz von Bewässerungsgräben ansgiessen, so dass buchstäb- 
lich jeder Fussbreit der weiten Ebene , wenn nach der gesetzlich 
geordneten Benutznng die Reihe an ihn kommt, seinen Antheil an 
der wohlthatigen Spende erhfilt. Das Gletchniss ist ToUkomnien 
treffend, wenn man eine spanische Yega mit dem Ademetie eines 
Banmblattes Tergleicht, wobei der bewflssemde, die ganze Yega 
durchströmende Fluss die Kttelrippe des Blattes darstellt. Der 
Vegabauer weiss ohne Hessinstnimente die Ebenheit und das er- 
forderliehe geringe GefUle des Bodens anch trefflich so erhalten, 
und ohne seine Sorgfalt würde anch sein VM bald ein nnntitses 
Glied in dem waaderbaten Gfreolationssysteme der Yega sein, es 
würde entweder yersnmpfen oder verdorren. Mit grosser Ge- 
schicklichkeit durchzieht er sein geebnetes Feld mit unzähligen 
sich vielfach verschlingenden Rinnen, und ist dann diese mühsame 
Grabenarbeil fertig, so öffnen ein paar Hiebe die trennende Erd- 
vvand und das Wasser tritt aus dem Kanäle langsam ein in das 
zierliche Labyrinth und steht nach einer Stunde neben jedem Wür- 
zelchen der gesäeten Pflanzen. Man begreift kaum, erzählt Ross- 
mässler weiter, wie man hier, wo man nur die vollkommenste 
Wasserebenheil des Bodens zu sehen glaubt, die Zu- und Ablei- 
tung des Wassers in seiner Gewalt habe. Monatelang steht hier 
das Wasser , dessen Oberfläche in der glühenden Sonnenhitze 
doch nothwendig unausgesetzt abdampfen muss, in unabänderli- 
cher Höhe; es muss also der unmerkbare ununterbrochene Zu- 
fluss mit peinlicher Genauigkeit geregelt sein. 

Schliesslich sei uns noch die Bemerkung erlaubt, dass die 



89 



Durchführung eines solchen Kanalsyslems , welches von d.iuern- 
dem Werlh sein soll, grosse Opfer, viel Geld und viel Zeit erfor- 
dert, und dass die Ertraglosigkeit trockengelegter Flächen nur all- 
mählig wird gehoben werden können. Die Anlage von grossen 
und spät sich verzinsenden Kapitalien ist erforderlich, und mögen 
sich daher alle jene, welchen die Anlajre zur Pflicht wird , an 
Geibers Worte erinnern, welche wir aisMulto diesem Capitel vor- 
angesetzt haben. 
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Eilftos Capitel. 

Die Fflanzeuformationen des trockenen Bodens. 

Verbnitimg der sie ntsftmmeiuetMndeii Gewichte. <— Gienie dieser 
Gevtehse gegen Westen. — Diese Giense war sdion in Toriiittorischer 
Zeit vorliuiden. Znsammenfallen dieser Westgrenie mit der enio- 
pMsdien Hauptwasserscheide. — Oegensats der PflansenformatioBett des 
trockenen Bodens in der ungarischen Tiefebene n jenen , welche anf 
den trockenen Boden des norddentachen Tieflandes entwickelt sind. ~ 
floldbarfr-Formation. — Federgras-Formation. — Trespen-Formation. — 
Genetischer Zusammenhang dieser drei Formationen. — Kampf der 
Pdansenwelt mit dem Fingsande. — Wechsel der Positenflom nach 

den Tcrsdiiedenen Jahresieiten. 

Wer zum ersten Male aus dem westlichen Europa auf Un- 
garns Tiefland kommt und dort im Steppengebiete die Pflanien- 
well schaut , welche den trockenen Boden überkleidet, ftthlt sich 
in eine ganz neue Welt versetzt. Wo sein Au^e verweilt, findet 
er Pflanzenformen , die ihm fremdartig enlgi gt ublicken und die 
das ungarische Tiefland mit den Steppen des südlichen Russlands 
und mit den Küstengegenden am Rande des Mittelmceres gemein- 
sam liat. Insbesonders ist es der sandige Boden im ungarischen 
Steppengebiete, der diese so fremdartige Flora beherbergt, und 
auf ihm kann man nicht selten Plätze treffen , wo mehr als die 
Hälfte der blühenden Bilanzen dem aus Deutschland kommen- 
den Botaniker als neue Erscheinungen entgegentreten. 

Wenn man aber diese Gewächse auch als charakteristische 
ßestandtheile der ungarischen Steppenflora bezeichnen kann , so 
ist damit doch noch nicht ausgeschlossen, dass sie nicht verein- 



zeit oder gruppenweise auch in das Kerefch des angrenzenden 
Waldgebietes vordringren. — In der Thal linden wir auch viele 
derselben unter örtlichen Beg^ünstigungen noch weit über die 
waldlose ungarische Steppe hinaus angesiedelt. Das ganze Gebiet 
der am Donaustrome sich ausweitenden Becken . vom schwarzen 
Meere hinauf bis in das Wiener und Tullner Becken ist ihr Hei- 
niathland. IVoch an vielen Stellen des Marchfeldes . ja selbst auf 
den sandigen Hügeln der sogenannten Türkenschanze hart vor 
den Thoren der Residenz, zeigen sich vorgeschobene Inseln einer 
ihHUchen Pusztenflora, und erst an der Westgrenze des alten Pan- 
noniens. wo sich die* Alpen und das böhmisch-mlUirische Gebirge 
fast berühren, stehen die letzten Vorposten der ungarischen St^H 
penlora. Dort im Thale der Wachaa und im Thale des Traisen- 
flosses, wo einsl KOnig Etzel umgeben von den Fttrsten seines 
Astlichett Steppenvolkes die aus dem Westen kommende Bur- 
gunderfiilrstin Chrfmhilde empfing, knospen und blühen Jetzt auf 
den grasigen Hügeln ÖstUehe und westliche Pflanzenformen im 
trauten Vereine, und dort ragen auch die letzten Stimme der 
Zerreichen, und Schwarzfahren als die Grenzpfeiler eines Yege- 
tatlonsgebietes empor , das sich tou dieser Grenzmarke, weithin 
nach Sonnenaufgang und nach Mittag zu ausdehnt. 

Bemerkenswerth ist , dass jene Grenze, welche hier als eine 
der wichtigsten Scheidelinien der Pflanzengebiete hinzieht , auch 
in geologischer Beziehung von grössler Bedeutung ist. — Die von 
englischen Offizieren über die Siisswasserablagerungen des süd- 
östlichen Europas angestellten Untersuchungen, welche grössten- 
Iheils während der Dauer des Krimkrieges vorgenommen wurden, 
haben die Wiener Geologen veranlasst , dem Yerbreitungsbezirk 
jener Schichten auch auf österreichischem Boden nachzuspüren, 
und sie gelangten dadurch zu dem Resultat . dass nach der mari- 
nen Miocen-Zeit weifausgedehnte Süsswassersron die Becken im 
Südosten Europa s erfüllten . dass die gleichartige Thierwelt in 
allen diesen Becken auch auf gleichartige Lebensbedingungen 
hinweise, und dass nach der Gleichartigkeit der Fauna weiter zu 
schliessen, die Lebensbedingungen, welche damals den Süss- 
wasserseen des Wiener und ungarischen Beckens zukamen, von 
denjenigen, welche noch heute im kasptschen Meere und am Aral- 
see bestdMu , nicht wesentÜch abweichen konnten. Die Grenze 
dieser südöstlichen Fauna nach Nordwesten zu^ füllt nun gleich- 
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falls mit der so wichtigen oben anjoredenteten pflaazengeographi- 

schen Grenzlinie zusammen, und da überdies alle Anzeichen da- 
für sprechen, dass die Flora, welclie mit jener Fauna gleichzeitig 
exislirle, in ihren Haupizügen mit der Flora der Gegenwart über- 
einstimmte, so sind wir wohl daraufhingewiesen, diese Pflan— 
zengrenze als einein vorhiätorischerZeitbegrüü- 
dete anzusehen. 

So stellen sich immer deutlicher und schärfer zwei seit 
längst vergangenen Perioden abgegrenzte Gebiete heraus , deren 
verschiedene Thier- und Pflanzenwellen auch auf einen seit urälle- 
ster Zeit bestehenden lilimatischen Gegensatz schliessen lassen, 
und von denen das eine im Nordwesten ^ das andere im Südosten 
einer L i nie liegt, die aus dem südöstlichen europäi- 
schen Russland an den Ostlichen und sttdlichen 
Flttgel des böhmisch-mährischen Geb irgs Systems 
und von da nach der Sttdsehweiz und in die Pyre- 
näen ihre Richtung einsehUgt. — Unverkennbar ist der 
ParaUelismus und das theflweise Zusammenfallen dieser in klima- 
llsoher, geologischer, pflansen- und Ihiergeographischer Bezie- 
hung gleich wichtigen Linie mit der grossen europäischen Haupt- 
wasserscheide , und es wird uns bei Betrachtung dieses Yerhäll- 
nisses immer klarer und einsichtlicher, ^ne innig und wunderbar 
der Knoten geschänct ist, der die Pflameif- und Thierwelt mit der 
plastischen Gestaltung des Bodens und mit dem Klima yerkettet. 

So wie jenseits der Hauptwassmdielde derEinfluss des un- 
endlichen Oceans , ebenso ist diesseits derselben der Einfluss der 
endlosen östlichen Steppen auf das Klima nicht zu verkennen, und 
nirgends spricht sich dieser Kontrast des Klimas so deutlich aus, 
wie in den Tienändern , die sich hüben und drüben in weiter Er- 
streckung ausdehnen. Während in der ballischen Ebene durch 
die vom Meere herziehenden feuchten Luftströme die Tempera- 
tur-Exlrerne gemässigt und die Pflanzen des Sandbodens im Hoch- 
sommer mit hinreichender Feuchtigkeit versehen werden, wölbt 
sich zu dieser Zeit in der ungarischen Niederung ein heisser 
schattenloser trockener Himmel über die Steppe. Kein feuchter 
labender Hauch fächelt die dürre Fläche; ungeschwächt brennt 
und sengt die Julisonne herab, und aus der heissgebrannten Erde 
quellen und ziUem glühende Luftsäulen etnpor. — Darum ist auch 
zu Jener Zeit, wo das norddeutsdie Uaideland, erquickt von dem 
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feuchten Seewinde , im dunklen Grfln pnoget und der Haiderich 
dort seme rotheo Blüthen öffaet, draussen auf der Steppe alle Ve- 
getation durch die Gluth des Sonnenbrandes Yersengt oder za Spreu 
und Staub zerfalleo. v 

Bei diesem Gegensätze in den klimatisehen Verbfiltnissen dcar 
norddeutschen und ungarischen Niederung, darf wold auch der 
Gegensatz in der Pflanzenwelt, welche den Sandboden hier und 
dort bedeckt, nicht Wmder nehmen. 

Wahrend für die Sandflfichen der baltischen Niederung die 
immergrüne Buschformation des Besenhaiderichs höchst be- 
zeichnend ist , erscheinen auf dem Sande des pannonischen Nio-> 
derlandes neben den im Früheren besprochenen Wäldern nur som- 
mergrünc Pilanzenfurmationen , in deiitu rasige Gräser den 
Ton angeben. 

Vier Pflaiizenfurmaliüiien sind es insbesonders, 
die uns da entgegentreten. — In der ersten derselben er- 
scheint der G 0 1 d b a r t ( P 0 1 1 i n i a G r y 1 1 u s ) als charakteristische, 
die Formation bestimmende Pflanze. — Das isl ein ganz präch- 
tiges Gras. Mit breiten fast undurchdrinfrlichen Rasen, die gleich 
Maulwurfshügelu mehrere Zoll über die Erde aufragen und von 
abgedorrten grauen Blattern umstarrt sind, überzieht dasselbe den 
humusgemengten dunklen Sandboden. Auf fast mannshohen Hal- 
men drängt es seine violett überlaufenen Rispenspiudeln empor, von 
denen sich zarte, fast haarförmige, wellenförmig geschwungene 
und bogenförmig gekrümmte Fäden los lösen, die an ihren 
Oberhftogenden Spitzen die Blüthen tragen. Eine lange, et^ 
was geknickte Grane driingt sich aus der Spitze der veilchen- 
ond stahlblau gescheckten metallisch glänzenden Blüthen los, und 
an der Basis der Aehrchen schimmert wie eitel Gold ein Kranz zar- 
ter gelber und glflnzeader Haare. Zu Tausenden drihigen sich diese 
Rispen und BlttthenShrchen in fest gleicher Höhe Uber dem Boden 
und zittern und schimmern und wiegen sich und neigen sich auf den 
schlanken hochaufgeschossenen Halmen ; und so wie jeder Halm und 
jede Rispe, so wogt und glänzt die ganze von diesem Grase be- 
wachsene Fische im Hauche des Windes und im Lichte d(^ Sonne. 
Unter den Halmen und zwischen den Rasen dieses Grases dringen 
sich nahezu dritdialbhundert verschiedene Pflanzenarten, darunter 
nldit vireaiger als 32 Schmetterlingsblfithler, 10 Siedeln, 11 
Zwiebdgewfichse und eine Fülle anderer schön und buntblohender 
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Gewächse, die sich regelmässig in eine untere Schichte aus niede- 
ren Kräutern, und in eine obere Schichte ans ttppigem Gestünde 
sondert. 29) 

In der zweiten Formation des trockenen Sandbodens erschei- 
nen die Federgrttser: Stipa capillata und St. pennata als 
tonangebende Pflanzen. Insbesonders ist es die letxtere Art, 
welche im ungarischen Tiefland ebm so hftuflg vorkommt, wie in 
den sfldrussischen Steppen und hier wie dort einen beliebleii 
Sehmnek am Hnte der Bewohner abgibt Die Magyaren beieich- 
nen sie mit dem schünen Namen „Waisenmfidcheiihaär* (Arva- 
IeAnyhi(j) nnd holen sich dieselbe oft von der fernen Poszta, ge- 
rade so in Schmuck und Zierde, wie der Bewohner der Alpen 
das Edelweiss oder die duftende Raute sidi von den Zacken und 
Felsgipfeln seines Hochgebirges herabholt. Auch das Federgras 
hat ähnlich dem Goldbarte einen rasenfttrmigen Wuchs, doch 
fehlt seinem GehSlm jene Grazie und Jener elegante Schwung, mit 
dem sich die Halme des Goldbartes vom Bodm empordrfingen. 
Stengel und Blätter der Federgräser haben immer -etwas Starres 
und Steifes an sich und da sie überdies in düsteres Graugrün 
gekleidet sind, so hat die Pflaiizeiiformation, welche von diesen 
Stiparasen bestockt ist, in der Zeit wo die (irasblüthen noch nicht 
entwickelt sind ein ödes einf()rmig:es (Gepräge. Wie anders aber 
gestaltet sich ihr Anblick, wenn aus dem obersten scheidenförmi- 
gen Hüllblatt der Halme lange wehende Granenbiisrhel hervor- 
treten, welche die ganze Formation mit einem ewig- wogenden 
und schwankenden Netze schimmernder Silberfäden überziehen. 
Das ist dann die Zeit, in der auch die anderen Bestandtheile dieser 
Pflanzenformation Blüthe an Hlülhe drängen, in der alle die zahl- 
reichen Nelken und Lippenblüthler aufknospen, in welcher die 
prächtigen Astragalus virgalus und A.exscapus sich entfalten und 
die zierliche kaum spannhohe Sandlilge (Iris arenaria) ihre gelben 
duftenden ßlüthen dem Strahle der Morgensonne öfl^net. Die stolze 
moschusriechende Jurinea und einige andere Stauden ragen dann 
Stelleaweise Aber die wehenden Granen des Federgrases mit ihren 
grossen KnOpfen und Dolden empor, und hart am mageren Sand- 
boden drängen sich Moose und Flechten, die sich mit kurzhalmi- 
gen kriechenden Seggen (Carex stenophylla, supina, nitida) und 
mit zahlreichen kleinen eiiydbrigen Kräutern zu einer unteren 
Schichte der Formation vereinen. 30) — Wem das Waisenmfid- 
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dienhaar vergilbt, entfaltet dann dessen kräftigere, wenn anch min- 
der schöne Schwester, die schon erwähnte Stipa capillata dieBitt- 
Iben, und sucht noeh auf kurze Zeit die Stipa-FonnationetWM grfl- 
nend zu erhalten. — Beide Federgrasschwesteni sind fast immer on- 
xertreniilich mit einander verbunden , und gewühnlicii erecheiiien 
mit ihnen auch noeh swei andere Grifser: ein rasiges Rispengras 
(Poa bidbosa) md eine rasenfttnnige Sehwingelart (Festuca ame- 
thyslina), die beide rom Scheltd bis snr Sohie gaas amethystfar- 
benllberiaiifettsind, nndinsbesonders dort auftreten, wo dielflcken 
in der Yegetationsdecke immer grösser werden, und wo die einsei- 
nen aus iem Sünde auftauchenden Rasen und Schoppen immer 
weiter und weiter ausefaianderrOcIien. — 

Diese violetten Grilseryermitteln daher auch den Uebergang lu 
der dritten Pflanzen forma tion des Sandbodens, welche den 
wflsten weissen Flugsand zu bemeistem versucht. — Bei^chnend 
für diese dritte Formation sind einjährige Grtfser, ^0 Bamentlich 
annnelle Trespen, die oft so massenhidl ans dem lockeren 
Sandboden hervorspriessen , dass man glauben möchte , sie seien 
dort kunstlich ausgtüät worden. — IJeberall wo Flugsand ist, 
kann man auch sicher sein, den Hurzchloni zu sehen, eine kraul- 
artige Pflanze, die mit ihren peitschenförmigen Aesten oft ellen- 
weit auf dem Sande herumkriecht. Die ungarischen Hirten nen- 
nen sie ykiraly dinnye- das ist .„Konigsmelone'*, und sind nicht 
gut auf sie zu sprechen, da ihre stacheligen slornkreuzfOrmigen 
Früchte nur zu sehr schmerzen , wenn sie sich in den Fuss des 
barfuss durch den Sand Wandelnden einbohren. Neben dem ßnr- 
zeldorn treft'en wir hier auch noch die graubraunen Kochien und 
die vielästigen meist purpurrolli überlaufenen Corispermum-Arlen 
an. Damit sind aber auch die koustituirenden Elemente dieser 
Formation so ziemlich erschöpft. 

Micht immer sind die drei hier geschilderten Pflanzen-Forma- 
tionen scharf von einanderabgegrenzt, sondern häufig fliessen sie in 
einander und erzeugen so eine.Reihe eigenthümlicher Mittelstnien. 
Gerade dieses Ineinanderfliessen ist aber vom höchsten Interesse; 
denn es zeigt bei aufmerksamerer Beobachtung, dass die drei 
Pflanzenformationen in einem bestimmten genetischen Zusammen- 
hange stdien; und dass sie eigentlich nur die Entwicklungsstufen 
einer Vegetationsdecke sind , die alimühlig ihren grflnen blomen- 
dircliwirkten Teppich über den weissen Posztensand sphiat. 
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Oede und leer breitet sich anfänglich die Flugsandfläche aus. 
Dort in der Mitte der wüsten Sandinsel grünt kein Blatt, dort 
knospet keine Blüthe, nicht der schmächtigste Halm erhebt sich 
dort aus dem weissen und heissen Boden, und alles was Leben 
hat, scheint das traurige Land zu fliehen. Selten dass ein eUig 
hinjagender Laufkäfer oder eine schnei Ifüssige schwarzglänzende 
Ameise sich einmal auf dem todlen Sandboden dorrt verirrt. Mil 
rasender Schnelligkeit sieht man sie aber dann auch dahiiyageii, 
ab wflflSteB und kennten sie die Gefahr, welche ihnen droht, wenn 
ein Windatoss siedort flbemrascht und mit treibendem Sande flber- 
schflttet. — Zierlich ansgebuchtete Linien, die der Starm in den 
Sand hineingeieichnet hat, aiehen sich in parallelen Reihen auf 
der Flfiche hin, und stellenweise, wo der gewaltige Zeichner mil 
krfifkigeren Zflgen gearbeitet, eiheben sich die Linien in ansehn- 
lichen wellenfiDnnigen Klimmen, so dass es aussieht, als wäre 
ein wogendes Sandmaer hier plötilich in starre Formen fiberge- 
gangen. — Doch sidie da, hier gegen den Rand der Flngnand- 
fläche zu , wehen dir die Rispen einiger Grtiser entgegen , einige 
fast blattlose Meldengewächse strecken da ihre halb in Sand ein- 
gewehten Aeste wie ringend zum Lichte empor, und selbst ein 
paar junge Pappelpflanzen sprossen ganz lustig hervor und 
schwenken ihre grünen Blatter in den heissen Luftstrom, der 
über den glühenden Sandboden zieht. Kaum vermag man eine 
Spur des Humus zu entdecken, welchen diese ersten Ansiedler 
dem Sande beigemengt haben mussten, und dennoch scheint diese 
kaum merkbare Humusmenge schon einigen anderen Pflanzen zu 
genügen, welche sich bald den ersten Vorposten beigesellen und 
von dem umrandenden grünen Lande her wie geg^ einen zu be- 
kämpfenden Feind auf den Flugsand eindringen. Ein haariges 
Moos kommt zunächst angerückt und nimmt ganz keck seine Po- 
sition auf dem öden Lande, unbelUinunert um den treibenden Flug- 
sand, der die braungrttnen Moospolster umsdiwirmt und sich 
swischen seine kurzen Stftnunchen hineindHittgt; nebenan drin- 
gen jetzt die grünen Kolonnen zweier reichwnrzcÄigen Seggen in 
dicht geschlossene Hahnreihen vor, fassen den losen Sand und 
halten ihn mit ihren braunen Wurzelammn gefangen; diokban- 
cliige Pilze schlüpfen aus dem Sand heraus und spannen ihre 
Schirme gleich den Zelten eines Heerlagers Aber den tu bezwin- 
genden Boden aus , die Kdnigsmelone hat darunter Plate genoai- 
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MM und streckt nach allen Seiten ihre Aeale und Zweige hin und 
Uelel die dihui hingendeB «eriklMi aternfilrmigeB Frfickle im 
WMkeraa Kinpen als Ordeaskreue dar. Aa der SpüM eiMi 
baatachecklgea TiOMca könnt Jelit aaeh daa Waiaemadehea^ 
kaar kemfexogea; nalkig and bekeade kliauni ea die Wille aad 
Gribea der Saadbil^ kiaan aad aekwiagt dort eadlick Irianfibi- 
read die weiaaea fliegendea Fakaea, ala Zdckca dea Sieges , dea 
jetxt die Pflaaseawelt Ober dea Flagaaad erraagea kat. Aber 
gar viel Waaaer naaekt noch dort In Bette der Donaa aad der 
Tbeiaa aack Sflden hinab , bis endlidi der weiaae Saad ganx ge- 
festigt ist, bis durch den Einfluss der geaanatea Ansiedler der 
Boden endlich braun und schwarz geworden , und bis schliesslich 
auf diesem humusreichen Boden zwischen den Rasen der Feder- 
gräser auch der schlankhalmige Goldbart und die buntblüthigen 
Stendeln sich ansiedeln kuniien. Endlich aber wird auch diese 
Stufe der Kolonisation errungen, und eine geschlossene Vegeta- 
tionsdecke überzieht jetzt dort den Boden, wo einst der vom 
Winde gepeitschte Flugsand seine Wellen schlug. 

Uebrigens lässt sich der Flugsaud die Herrschaft der Pflan- 
aeawelt nicht immer so leicht gefallen. Er sträubt sich gegea 
die aufgedrungenen Fesseln , ringt und kämpft OHithig um seine 
Freiheit und Uogeliundenheit und stellt sich bald mit, bald okae 
Erfolg den grünen andringenden Kolonnen wehrhaft eatgegea« 
An dem Sturmwind findet er bei seinea Känpfen einen gar müch* . 
tigen und willigea Geaellea aad Geaosaea, aad daa die Saadinsel 
angebegde grttae Laad wird darek die von Stanae aafgewirbel- 
tea Saadaiaaaea gar oft wieder verwlatet aad Oberackattet, die 
aageaieddte Pflaaieawelt dort begrabea, aad ao die Chreaie dea 
Flagaandgebietea wieder eiae gate Strecke weit vorgeackobea. 
Ja aelbet aeae Flagaaadflickea büdea aick aickt adtea, iadem die 
Graaaarbe aar darck irgead daea Zefall — aei ea die Abrät- 
ackaag eiaer ateilerea Bdackaag oder aaek aar die tief aaag^ 
farckte Spar eiaea Wagengdeisea — aufgeriaaea la werdea 
braackt, an den Stanae CSelegenheit aa gebea, die eatbUtaate 
Stelle ausxawflklen, dieWanelader angrenzenden Pflanzen zu ent- 
blossen, die Vegetation in immer grösserem Umkreise zu zerstö- 
ren und mit dem aufgewirbelten Sande auf weithin zu überschüt- . 
ten. Im Bereiche solcher wüsten Flächen , wo die Pflanzenwelt 
und der Flugsand sich ewig in den Haaren liegen, darf man wohl 
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keinen besonderao Reiz der Flora erwarten. Doch würde mmn 
«ehr fehlen, wenn man diese Reizlosigkeit auf die Flora des gan- 
zen Sandtenralns ansdehnen wollte, denn in der That gehören die 
früher skizzirten Goldbart- and Federgrasformationen zu den rei- 
zendsten Pflanzenverbindungen unserer Zone. Wer im Hochsom- 
mer oder im HeAst durch das ungarische Tiefland wandert, der 
wird sich freilich fittr die mit diesen beiden Pflanzenformationen 
bewachsenen Fliehen nicht flbergross begeistern kennen — er 
ahnt aber tu dieser Zeit auch nicht den Reichthum und die Schön- 
heit der Flora, welche sich auf den Sandposzten im FrOhlin^ und 
Vorsommer entfaltet, er ahnt nicht die Anmiith, welche dort in 
dem raschen Wechsel der Pflanzenformen, in dem raschen Kom- 
- men und Gehen von Knospen nnd Bh'lthen liegt. 

Der letzte Schnee ist kaum von den Piiszlen verschwunden, 
und sclion öffnen sich dort laujicnd g^elhe Blüthensterne eines zier- 
lichen kleinen Zwiebelgewächses (Gagca pusilla) gegen den Früh- 
lingshinimei. Ganze Herden niedriger einjähriger Pflanzchen mit 
blauen und gelben Bliiflienfarben spriessen gleichzeitig aus dem 
humusreichen schwarzen Sandboden liervor. und ihre Blüthen 
mengen sich mit dem frischen zarten Grün einiger Riedgräser zu 
einem freundlichen Frühjahrsbilde. 32^ Kaum ist dann der blumen- 
reiche Mai auf die Puszta gezogen, so spriesst und treibt Alles 
aus dem sandigen Grunde empor, als ob jedes der Steppenge* 
wächse den schönsten der Monate mit seinen ßlüthen schmücken 
wollte. Hier entzückt uns eine Gruppe schwefelgelber duftender 
Blüthen einer kleinen Schwerdllilie, dort prangt das phönizische 
Wollkraut mit seinen weithin sichtbaren dunkelvioletten Biftthen- 
trauben, hier wieder bittht die auf den Boden hingestreckte roth- 
fürbende Ochsenzunge, die mit dem azurnen Himmel in Schönheit 
Ihrer Blttthenfarbe zu wetteifern scheint, nebenan banleL^pen-, 
Nelken-, und Schmetterlingsblathler und noch nnztthlige an- 
dere duftende Krinter. Aus den bishw scheinbar dlirren Gras- 
polstern sind schlanke Halme emporgewachsen, und die Sand- 
steppe ist jetzt einem bunten Blumengarten yergleichbar. Insbe- 
sondere aber wird diese Periode durch die Tolle Bflthe der Gra- 
ser bezeichnet. Zuerat entfaltet sich das kleine Rispengras, das 
wir oben als Poa bulbosa anfflihrten, und mit seinen tausend und 
tausend Woletten Halmen bringt es jenen warmen rOIhlichen Far- 
benton hervor, der Abends Über der Putzta ausgegoasen erscheint. 
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Dani konmit das WaiMmiittddieiilunraii die Reihe md km dt- 
rmf seliiiiimert nnd glCiist auf der Fltdie der priclitige Goldlnurt 
mit seinen schwanlcenden Rispen. Unbeselireiblidi ist die Anmuth, 

mit der uns in dieser Zeit die Poszta entgegentritt, wenn die 
Sonne am HorizonU' hinabsinkt und ihre letzten Strahlen über 
die unendliche Ebene lierüberspinnt. Wie Silberfäden schimmern 
dann die im Abendliauche wallenden fedrigen Granen des Waisen- 
mädchenhaares. und die ganze Grassteppe erscheint mit einem duf- 
tigen magischen Lichte übergössen : — aber bei jedem Fulsschlag 
unseres Herzens . den wir in der fast lautlosen Stille der Puszta 
pochen hören, bleicht sich das Bild vor unsern Augen; ein unge- 
wisses Zwielicht zieht sich dämmernd über die Landschaft und eio 
iLühler Abendwind streicht jetzt leise rauschend durch die schwan- ' 
iienden Halme. Im Vordergründe wehen noch Tor uns wie weisse 
Nebel die Federn des Waisenmadchenhaares . aber in der Ti^e 
des Hintergrundes, wo sieb die Fläche wie 'das Meer scheinbar 
«BSieigend ausdehnt, ist das Land schon in ungestaltbares Dnnkel 
gdifiilt. Endlidi sind ancli die letzten Fiammen der lodemdcft 
AbendrOtiie im Westen erblasst, nnd Himmel nnd Erde Iiiessen 
nndentlieh in einander in einer dnniüen Hasse, ans der nnr hie 
and da ein aufbUtscndes Hirlenfeuer herüberlenclitet. 

So webt eine Kdna^t ihren Schleier Aber die Steppe des 
Alfelds, — ein Spiel, das man gesehen haben muss, nm seine 
Sehllnheit noch ganz zn erfusen. — Aber wer yermfidite noch 
alle die andern Bilder za schildern, mit denen nns die Ebene Tom 
Frihling angefangen entgegentritt ; wie anders blickt sie uns ent- 
gegen , wenn ein klarer Morgen sich aufthut, und die emporsprü- 
hende Sonne das ganze grüne Land mit Gold überfluthet ; wie an- 
ders wenn dunkle Gewittermassen über sie hinrollen. oder wenn 
nach langer Dürre ein warmer Hegen den Boden befeuchtet und 
Alles neu aufzuathmen und aufzuleben scheint; wie wunderbar 
endlich gestallet sich das Bild, wenn unter dem sengenden Strahle 
der Mittagssonne die Fata morgana ihr Spiel versucht. Ueberrascht 
blickt derjenige, dem die ^südliche Fee^ zum ersten Male ihren 
Zauberspiegel vorhält , auf das sich entfaltende Bild : er hält es 
für unmöglich dass die glänzende Fläche des Sees, die sich plötz- 
lich vor ihm ausbreitet, nur ein Trugbild sei; denn deutlich spie- 
gelt sich dort der schlanke weisse Kirchthurm und der einsame 
Ziehbrunnen , und klar nnd rein blickt ihm der Uaue HiouMi ins 

7» 
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dm Wauerapiegel entgegeo. Die WasseniMife selMiHi im 
Wachflen begiiffeo n tein; denn nur die obere Htlfle des IQick- 
^ thnms ragt jetit mehr ane ihr empor , eine Herde nnnterer Plerde, 

die froher auf einer grünen Fläche weidete, scheint von der stei- 
genden Fiulh eingeholt , und bis an die Fessel stehen die Thiere 
jetzt mitten im weiten See. Jetzt schwillt die Luft, ein schwacher 
Strom zieht über die Fläche und der See wird zum wojjenden 
Meere. — Kirchthurm und Herde sind verschwunden, der küsten- 
lose Ocean scheint daj» Laiui betJiaben zu haben, und auf den 
Flügeln der Phantasie getragen fühlen wir nns bei dem Anblicke 
dieses Bildes zurückversetzt in die Periode, wo das ungarische 
Tiefland noch vom weiten wogenden Meere bedeckt war. 

Doch kehren wir von diesen . Bildern zurück zur Flora der 
Goldbart- und Federgrasformation, die wir Endo Mai, wo sie ihren 
Knlminationspunkt erreichte, verlassen haben. 

Unglaublich schnell erblühen und verwelken jetzt dort alle 
PAanaen. Die Dolden, Tranben und Rispen, die vor einer Woche 
«och mil tansend Blttthen prangten, sind heute mit Frachten he- 
deckt nnd abgedorrt, nnd wenn andi immer noch aene Pflanaen- 
gmppen an der Stelle der abgeblühten emporspriessen, so ist doch 
das lebensfrische Bild, das uns die Grassteppe im Kai geieigt, 
ferloren. Yertrocknet stehen unter den neuenGewilehsendieLeichen 
abgestorbener Pflanzen. Keine der jetzt noch im Juni entknospeA- 
den Blflthen Termag auch diesen traurigen Eindruck su bannen; 
denn merkwördig — allen jetzt noch anfblühenden Pflanien fehlt 
das frische freundliche GrOn, und so graziös sich auch der Sten- 
gel des rispigen Gypskrautes, das jetzt in voller BIflthe steht, 
verästeln mag, so herrlich auch die violetten Blüthensterne der 
Spreublume uns entgegenblicken , — allen fehlen grüne Blätter, 
alle tragen den Charakter der Dürre an sich, und nicht mit Unrecht 
hat ihnen der Volksmund den Namen : Strohblumen gegeben. 33) 

Sie sind auch die letzten Pflanzen, welche in der Goldbart- 
und Federgrasformation ihre Blüthen eröflnen. Mit ihrem Ver- 
blühen schliesst hier die Flora des Hochsommers ab. — Alles 
ist jetzt ausgedorrt und mit fahlgelben dürren Halmen und Stau- 
den bedeckt , alles pflanzliche Leben scheint erstorben, die Natur 
scheint müde und erschöpft, kein Blüthchen (iiTnet sich mehr unter 
dem glühenden Strahle der Augustsonne, und die Steppe ist 
jeit eine trostlose Einöde. 
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Ersi wenn die milden Tage des Nachsommers heranrücken, 
iveiiii sieh dann ein klarer HeriMthinuBel (Iber das Alfdld wdUil, 
sckmftckt sich die Pnizta noch ehimal, vm leisten Mal vit ihien 
Blithen. Ana den seegrfinen Polstern der Sandnelke sind noch 
einmal eisige blasse duftige Blnmen henrorgesprosst; der sicrliche 
SandknOterich, in seiner Blfllhenentwieklnng alle Nfiancen rom 
tiefsten Parpar bis tum reinsten Weiss darchlanfend, schmiegt sich 
jetzt dem blflthenarmen Boden an, aahlreiche Pilse lanchen si 
dieser Zeit ans dem Sande empor, nnd das Sand-Colchicom, wd- 
ches der Volksmnnd so bedealungsvoll die Zeitlose nennt, erbiflht 
als Bote des hereinbrechenden Winters. Der ^fliegende Som- 
mer'^, die Fäden der Wanderspinne vom Herbstwind getragen, 
schweben jetzt Uber die Steppe hin, und nur zu bald verwirklichen 
sich Lenau's schöne Verse : 

Winter spinnet los und leise 

An der Ftden leiehten Flug, 

Webt daran ans Schnee und Eise 

Bald den Leiohenüberzng. 
Nur Schnee md Schnee erschaut jetzt das Auge ringsam anf 
der winterlichen Steppe, über welche der frostige Karpathenwind 
dfistere Wolkenmassen einherjagt. Wehe jetzt dem rerspiteten 
Reisraden , wenn ihn der Abend auf seiner Fahrt flberrascht nnd 
ein Schneestnrm Uber das Tiefland einheriiraust. In dumpfem 
GestOhne, in langen schwelenden TOnen heult dann das Gewit- 
ter Uber die Steppe, und immer mächtiger und gewaltiger jagen 
die Schneewirbel pfeifend und sausend an ihm yorbei; ein chao- 
tisches Grau urofiKngt ihn nach allen Seiten , jede Hoffbuog emen 
Weg noch su erkennen ist yerloren, nnd nur der Instinkt der ma- 
thigen Rosse vermag noch zu retten. — Da taudien neben den 
Schlitten schattenhafte Gestalten auf, — ein Rudel Wölfe ist*s, 
das mit dem Sturmwind um die Wette heult. Die Rosse schnau- 
ben und der Kutscher treibt wie wahnsinnig dahin, ^.als ob mit 
seinem Fuhrwerk er die Erde vor Sonnenaufgang noch umrennen 
müsste." Doch umsonst scheint alles Jagen und Treiben, und kaum 
dünkt es möglich dem sicheren Tode zu entgehen. Da dämmert 
plötzlich ein Schimmer durch die Nacht, und die muthigen Pferde 
unterbrechen ihren rasenden Lauf; — sie haben den Reisenden 
glücklich zu einer ihnen wohlbekannten Csärda gebracht, aus de- 
ren Fenster das schwache Licht enfffcgenleuchlet. Ein Palast 
dttnkt dem iürschöpf ten die armselige Hütte, ermattet sinkt er auf 
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das bescheidene Lager hin. das ihm geboten wird, und baid senkl 
sich ein wohlthatiger Schlummer auf seine mflden Wimpern. 
Ein freundliches Traumbild versetzt ihn in ein mit magischem 
Lichte erfülltes Gefilde. Goldener Rauch durchzieht die Luft und 
die schimmernden Nebel ballen und gestalten sich, fierge dfim- 
mem ans ihnen henror, niid an deren Fnsse ruhend erscheint der 
Genius des Alf5lds, einJflngling kräftig von Gestalt, mit 
blOhendem Antlitz; der Zanberspiegel der Fata morgana rnlit in 
seiner Hand und ein Kranz von Waisenmidchenbaar schmOekt sein 
dunkles Haupthaar. Zu seinen Fflssen hingegossen sehlnmmert 
d i e T h ei s s , eine blonde *) Schöne mit blassen schwennfltkigen 
Zügen ; sie ruht auf einem Kissen ans Röhricht und Binsen , und 
ihre tief herabwallenden blonden Locken sind mit Mangrttnen 
Schilfblfittem und blendendweissen Seerosen dnrcbfloehten. Die 
Zeit, ein silberhaariger Greis in wallendem Gewände, schwebt 
an dem Bilde vorüber; seine Fland berührt das Haupt des Jttng^ 
lings, und der Kranz aus Waisenmädchenhaar wandelt sich in ein 
Geflecht aus goldenen M'eizenaliren. l iid wieder berührt er das 
Haupt der schlafenden Schonen. — Verdorrt fallen Schilfblätter 
und Seerosen aus ihren blonden Locken und ein goldener Reif hält 
jetzt das kunstrecht gescheitelte Haar. Langsam schwebt der sil- 
berhaarige Greis vorüber. Noch blickt uns zwar das Bild des 
Jünglings und des 3Iädchens entgegen, aber sie erscheinen jetzt 
nur mehr in der Beleuchtunfr gewöhnlicher Tageshelle, denn das 
duftige Licht was sie früher umflossen, ist verschwunden und der 
Greis hat im Vorüberziehen mit seinem wallenden Mantel den gol- 
denen Schimmer der Romantik abgestreift. — Die Zeit und die 
Kultur der Gegenwart haben sich der UDgarischen Pusztenwelt be- 
mächtigt; schon brausen Eisenbahnzttge nach allen Richtungen durch 
das AlföJd hin; von Jahr in Jahr werden die ungeheuren Mo- 
räste in engere Grensen eingeengt und üppige Felder treten an die 
Stelle der Grassteppen. So manche Pflanze des Steppenbodens 
whrd unter unseren Augen Terschwinden, das wilde Heer der Was- 
serrögel wird der Gegend Lebewohl sagen« und ^die schöne Ro- 
mantik der Wildniss wird verdrfiogt werden von der Prosa nttti- 
lieher Kultur.*" 

*) szöke Tissas blonde Theiss ist ein in ungarischen Liedern gt* 
branehter Ausdmek. 
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Das Büiaria- Gebirge an der ungarisch -sieben- 

bürgisohen Grenze. 
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Erstes CapiteL 

Allgememe Chaiaktexistik des Gebirges. 

OrognÜMbe md hydrognitlielie üinritie. — GeognoiCiielie Twliilt- 
aiM«. ~ Beiditliiim d«r FelMolior» an den Beigwladen det Kalkter* 
nins. — EAthnhä in dm BnebenragioD. — Kantaftiget Kalkmittol- 
gtUrge swisfcben der telnninen und ireieaen KSrOi. — HHUen vnd 
Qnellen des 6ebii|[et. Die LotosUmne in den Themen Ton 

Gioitvardein. 

WcDii man Ton Pest auf dem Sehienemiirege nach Osten 
flhrt und Tom Eisenbahnwagen anf die weife Landschaft hinans- 
Uleht, sieht man noch hinge die Ausläufer Jenes Höhenzuges, der 
die grosse und kleine pannonische Ebene trennt nnd, das Tiefland 
an der westiiehen Seite besinmt, am Horizonte dämmern. Erst 
wenn man sieh der Theiss nähert, schwindet dne bekannte Berg- 
form nach der anderen , und endlich ist auch das am längsten sidit- 
bareMätragebirge am Saume des nördlichen Gesichtskreises hinab- 
gesunken. — Mit rasender Schnelligkeit braust jetzt der Wagenzug 
durch die unbegrenzte Fläche dahin. Die grünenden Puszten mit 
den zahllosen weidenden Herden, die fruchtbaren Ackergefilde 
mit ihren Avogenden Saaten und die einsamen weissen Maierhöfe 
mit den nebenstehenden ragenden Ziehbrunnen ziehen in ewig 
gleichbleibenden Bildern an uns vorilber. Aber trotz der Eile, mit 
der wir dahinjagen, glauben wir nicht von der Stelle zu kommen: 
immer und immer schaut uns dieselbe Landschaft entgegen, und 
vergebens sucht das Auge nach einem Gegenstande, der eine Un- 
terbrechung in dieses trostlose Einerlei zu bringen vermiete. 



Digitized by Google 



I 



106 

Gerne lässt man bei dieser grenzenlosen Einförmigkeit, der Phan- 
tasie die Zügel schiessen, und träumt sich in die Wolkenmassen, 
die dort am weilen Horizonte aullir<i:en. hochaufg^ethünute Gebirge 
hinein. Ferne heimische Thaler und Bergformen dämmern uns 
dort auf, welche wir mit lieben Gestalten bevölkern, g^oldiger 
Schimmer zieht sich inn die raijciuh'n Gipfel, und fr'ühende Rothe 
(lammt an ihren Wanden und (iehängen. Aber nur luirze Zeit 
wahrt unser Traum. Die üoldene Pracht verschwindet, (he ^rlidien- 
den Rosen . mit welchen die scheidende Sonne die Wolkenberge 
bemalt hat, erbleichen, und Himmel und P>de verschwimmen in 
ein chaotisches, ungeslalf bares düsteres (irau. Die schwane 
Nacht ist jetzt über die Flache des Alfolds heraufgezogen, und 
in eiiiscliläfernder Monotonie braust der Train über das Puszten- 
lami daliin, auf dem man nur hie und da ( in in der Ferne glim- 
mendes Hirtenfeuer oder ein einsames Licht aus einer Tanya em- 
porieachten sieht. Wenn endlich der Morgen graut, erblickt man 
in der Richlung, welcher man zufährt, eine blaue Bergkette, dem 
Konturen «ich immer sdiiirfer aus dem aufhellenden östUchen Him- 
mel herausschneiden, die idi>er spftter, wenn man In Grosswardein 
am Ende der Tiefebene angelangt ist, wieder durch vorgelagerte 
niedere Hagelzüge gedeckt wird. Diese Bergkette ist das s le- 
benbttrglsche Erzgebirge, welches den westlichen TheU 
Siebenbürgens, so v^ie das Arader, Nord- und Sttd-Biharer Komi- 
tat Ungarns mit seinen Bergen erfttllt, und in drei natttriich be- 
grenzte Gruppen lerfRllt. 

Die nordöstlichste dieser drei Gruppen, die sich vom rechten 
Ufer der schnellen Koros zum Hügellande der Sziligysag abstuft, 
und deren Höhenzüge unter dem Namen Rezes begrifTen werden, 
vermag sich ebensowenig wie die südlichste Gruppe des Hegyes, 
die mit reben- und waldreichen Bergen das Gelände zwischen der 
weissen Koros und Maros erfüllt, über die Bergregion zu erheben. 
Desto ansehnlicher strebt das zwischen diesen beiden Gruppen 
gelegene Gebirge des Biharia empor, das als ein mächtiger in die 
Region des Hochgebirgs ragender ßergwall, die beiden iN'achbar- 
Tande Ungarn und Siebenbürgen als natürliche Grenzwand trennt. 
Auf ungarischer Seile besitzt dasselbe als einziges Vorwerk den 
als Wasserscheide zwischen der weissen und schwarzen Kdrös 
hinziehenden 3514 Fuss hohen Plesi, der durch den schwanen 
diehtbewaldeten JHoma und durch die Einsattlung des Deaiul mm 
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^ich mit dem Hanptziige verbindet ; auf siebeiibürgischer Seite hin- 
gegen lösen sich unzählige in die montane Region hinabsinkende 
fiebirgsarme los. die von den Hölien aus überblickt ein schwer zu 
entwirrendes Knäuel von waldigen Uergrücken. aufstrebenden 
Felskämnien und grasigen Terrassen darstellen . und durch die 
oberen Thäler der Szamos und des der Maros zustrümeoden Gold- 
flusses durchfurcht werdrn. 

Da das Bihariagebirge mit vielen Punkten sich über 5CKX) Fuss 
^^^.-^eereshühe in die Alpenregion erhebt, und an der ungarischen 
Seite xiemlich steil gegen das Tiefland abslttnt^ so sollte man er- 
warten , dass dasselbe von der Niederung aus gesehen einen im- 
ponireoden Eindruck hervorbringen würde. Doch wird man in 
dieser Erwartung sehr getäuscht. M'enn man das Gebirge Toa 
der Ebene des Tieflandes oder von dem Thalbecken der sehwar» 
lea KQr08 ans beschaat, so m&nt man einen Höhensag yor sich 
sa haben, dessefa Spitsen mm höchstens auf 3000 Foss Seehöhe 
in schitien Tersacht ist, and vergleicht man dann die Berge die- 
ses Höheaznges im Geiste mit dem steil sich emporgipfelnden 
Oetscher oder Traunstein in der nördlichen Kalkalpenkelte, so 
möchte man gbraben diese letzteren seien wenigstens am ein paar 
tansend Fnss höher aufgebaut, wihrend doch in Wirhlichkdt die 
beiden genannten Berge nnr dieselbe Elevation zeigen, wie sahi- 
reiche flöhen und Kuppen des Bihariagebirges. 

Die Ursache hieven liegt darin, dass das Auge den Grad 
der Erhebung nur sehr ungewiss und nur durch Vergleich einer 
Höhe mit einer zweiten bestimmt. Während die beiden genann- 
ten Berge der nördlichen Alpenkelte mit geringem Massenumfange 
ihre Kalkwände über die bescheidenen Nachbarn emporthürmen, 
erscheint die Kette des siebenbiirgischen Grenzgebirges als ein 
einförmiger Wall, der in sanften Wellenlinien verlaufend den gan- 
zen östlichen Horizont umsäumt, und dessen wenige schönere Berg- 
formen in ihrer Höhe untergeordnet von den einförmigen Konto- 
ren des Hauptzuges überragt werden. 

Ersteigt man die Höhe des Hochkammes, so findet man lang^ 
gezogene sanfte Rücken mit steil geneigten , in der Bergregion 
dicht bewaldeten Gehängen, die dort, wo sie sich über die Grenze 
den Banmwnchses erheben, m\ dichtem Graswnchse bedeckt sind 
nnd der Viehsacht prächtige aasgedehnte, oft viele Standen weit 
fortziehende Alpenweiden bieten. Auf nngarischer Seite senkt 
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sich ihr Hochkamm rasch zur Fliehe der schwarzen KOrds hertb, 

deren Niveau hier dicht am Fussc des Hochgebirges nur 800 Fuss 
über dem Meere lie^t. Auf siebenbürgischer Seite dagegen ist dipr 
Abfall etwas weniger steil , und auch die Sohle des auf sieben- 
bürgischer Seile des Rückens liegenden Aranyos-Thales liegt, 
obschon nur 4 Meilen in der Luftlinie entfernt, dennoch am 1200 
Fuss höher als jene des KorOslhales. 

üeber diese höchsten Rücken des Biharia zieht ein Netz von 
Saumpfaden, welche aus dem Thale der schwarzen Körös in die 
Thalerdes siebenbürgi sehen Nachbarlandes hinüberführen. 34) J|an 
würde aber sehr fehlen , wenn man hier nach der Analogie mH 
andern Gebirgen schliessen, und die höchsten Punkte dieser Ueber- 
gilnge für die tiefsten Einsattlungen des Gebirgswalles ansehen 
wollte. Im Gegentheil kann es als allgemeine Regel gelten, dass 
die Saumwege die höchsten Rücken aufsnchenf und mit diesen sich 
hebend und senkend, oft im weiten Bogen berumlaufen, statt einen 
kurzen Uebergang an wühlen. Dass die ersten Ansiedler sich 
diese Wege über die waidlosen am leichtesten gangbaren Kimme 
des Gebirges wtiilten, Ton wO aus sie den besten Ueberbliek über 
das Gewirre von Bergen und walderfttllten ThSlem gewannen und 
sich am besten zu orientiren Temiochten, ist woM natdrlich. Ge- 
wiss aber würde Jedes andere Volk nachträglich einen mit leichter 
IHihe herzustellenden kürzeren Weg, der durch die gelichteten 
Thfiler und über die niedrigsten Einsattlungen des Gebirgswalles 
setzt, sich ausgemittelt und hergestellt haben. Die hiesigen Roma- 
nen aber, die Mülie einer solchen Arbeit scheuend, reiten noch 
heute auf ihren Saumwegen . die sich in stundenlangen Umwegen 
auf den vielfach gewundenen Bergrücken fortschlängeln, gerade 
so, wie ihre Trahnen . und es ist keine Seltenheit, dass ein 
Weg, welcher zwei Orte mit einander verbindet, von denen der 
eine diesseits, der andere jenseits des Hauptgebirgsrückens liegt, 
nicht über die niedrigsten 3000 Fuss hohen Einsattlungen, son- 
dern über die gegen 6000 Fuss ansteigenden höchsten Kuppen 
und Kämme führt. 

Saumpferde sind hier das einaige Transportmittel. Alle 
grösseren Wege im Gebirge werden reitend zurückgelegt , und 
auf siebenbürgischer Seite sah ich selbst die Frauen und Mädchen, 
wenn sie von den einsamen Berggehöften eine Reise ins Thal un- 
ternahmen, sich der Reitpferde bedienen. 
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Die Produkte der AlpeiTidigucht und roh gesehutite Holi- 
waaren sind die vorzigfiduteii Artikel, wdiäe die Sinnier ans 
Siebenborgeo nach Ungarn kerObeiliringeD, wtiirend sie als Rtkik- 
fraekt Getreide, Obel, Branntwein und Wein in Ibre rankeren 
Thiler xorfickneknMn. Hie wicktigaten Verkekrsobjekle sind aber 
nnstreitig die aus Ficktenkoh Terfertigten Geftsse, weicke ron 
den siebenbOrgiscken Gebirgswahcken in nni^auUicker Menge 
auf die Ibrkte des uogariseken Flacklandes, oft bis nadi Arad 
kinabgebraekt werden, und m Jenen kolsarmen Gegenden, wo keine 
Spor eines Nadelkolies nekr su sehen ist , sehr gesucht werden. 
Die Sinnier sind meistens Gebirgswalachen (Mozen genannt) die 
sk^ von den in den Thälern wohnenden Romanen durch etwas 
abweichende Tracht, namentlich durcli eng anliegende wollene 
Beinkleider unterscheiden und die bei den Flachländern wegen der 
J(ohheit ihrer Sitten sehr übel angeschrieben sind. Es gewährt 
einen ganz eigenlhiimlichen Anblick, eine solche Karavane von 
Säumern mit iliren Saumpferden über die einsamen grasigen, 
Alpenhühen dahinziehen zu sehen, wie sie reihenweise geordnet, 
dem des Weges kundigen Führer folgen. Die l*ferde sind kleinen 
Schlages, doch kräftig und ausdauernd, und das Gewicht der Last, 
mit der sie auf beiden Seiten bepackt werden, ist oft sehr bedeu- 
tend. Auf den Höhen legen sie den Weg gewöhnlich sehr raseken 
Sckrittes zurück , im Niedersteigen an den steilen Gekingen ver- 
adgert sich jedoch ihr Gang, nnd liehntsam aaftretend und Indd 
redits bald links lenkend, kommen sie nur in unaikligea Serpen- 
tinen langsam in das Tkal kerab. 

Das Bikariagebirge' sendet seinen gamen Wasserreiektknffl 
der Tkeiss su, und mit Ausnakme der Bega kaben aUe an der Un- 
ken Seite in dks Tkeiss mflndenden Zuflüsse entweder gnns oder 
»mi Tkeil ikr Qnellengebiet in diesem Gebirge. Fast parallel mit 
dem HauptrOeken des Gcknrges siekt die scknelle KdrOs und der 
spiter von ikr aufgenommene Ma-^ack naek Norden kinanf. 
Nnck Osten entstrOmen* die Quellen der Siamos , die in grossem 
Umwege und weiten Bogen um den Nordabfidl des R^ses sieb 
einen Aasweg in das ungarische Tiefland suchen muss, und gans 
nahe unter der höchsten Spitze des ganzen Gebirges entspringt die 
oberste kalte Quelle des grossen Goldflusses, der so wie sein Bru- 
der der kleine Aranyos durch ein schönes freundliches Gebirgs- 
tkal in das siebenbürgische Milleiland hinauszieht, um dort die 
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Htiot sn erreicben. Unsiliüge Qoelleii entetrönen auch, de« 
weflllichen Gehftnge, mid ofl dicht unter den höchsten Kinmen 
sprudeln reichliche frische Wasseradern hervor und naschen mit 
raschem Gefälle durch die grasigen Alpentriflen den wakfigen 
Bergschluchten lu, hie und da eine vorspringende Klippe oder 
eine steile Felsenterrasse aberspringend. Aber die Wasseradern 
sind dort , wo sie sich im wilden Sprunge hinabstfinen mlisseii, 
lu arm, um das Schauspiel eines imposanten WasserAdles an bie- 
ten , wie er den Touristen in den Alpen entzlicht. Nach kwnem 
Verlaufe verlieren die Rinnsale der westlich abfallenden Bliche 
i4»fe steile Neigung, niiinden in weite Tlialbecken aus, und vereini- 
gen sich, naclidem sie an der iMiiiuiunsr der Berg^scliluchten eine 
Masse von abpesclilill'enen Sieinhiöcken au,s«ieschüttet haben, zu 
zwei unbedeutenden kleinen Flüssen, die als schwarze und weisse 
Koros zwischen lehnii«:en Diluvialterrassen trä^j und langsam in 
das uuffarische Tiefland hinausschleichen. Die auf ung'arischer 
Seile ins Hochgebirge einschneidenden Thäler sind auch viel za 
kurz, um einen wasserreichen Gebirgsfluss zu beherbergen , und 
auch zur Ansiedlung von Dörfern waren die Terrainverhältnisse 
in diesen kurzen steil eingerabmien Bergschluchten niclit einladend 
genug. 0ie Bevölkerung zog es vor. sich auf den breiten Dilu» 
vialterrassen der Thalbeclien anzusiedeln, in welchen die Gebirgs- 
schluchten ausmünden, und man findet daher auch die fruchtbaren 
Terrassen in den weiten Thalbeclien auf der ungarischen Seite mit 
unsfthligen hleinen arrondirten rumitnischen DOrfchen besiel, die 
einen merkwürdigen Gegensatz zu jenen' auf siebenbttrgisdier 
Seite gelegenen Ortschaften bilden, wo es zur Entwicklung schö- 
ner Bergthäler gekommen ist, und wo die zu ehmn Dorfe gehöri- 
gen Hutten meilenweit zerstreut in den breiteren Haupt- und Sei- 
tenthfilem an den sanfteren Lehnen des Gebirges henimUegea.* 
Nur die im Schoosse der Erde liegenden metallischen Schätze 
konnten die Bevölkerung audi auf ungarischer Seite stdlenweise 
zur Ansiedelung in den engen Thalschluchten bewegen. In dnem 
tiefeingeschnittenen Thale liegt dort am Fusse des Biharia das 
uralte Bergstädtchen R^z Binya und das neben ihm aufblfihende 
Eisenbergwerk von Petrosza. 

Zwischen senkrechten Wänden steht dort auch in trauriger 
Abgeschiedenheil das Berghaus von Valea seca. nur selten von 
einem Fremden betreten, uud selbst von der lieben Sonne ini hohen 
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SoDuaer nur auf se«hs Stunden Iiesucbt. Erst um iO Uhr Vor- 
Bittags blickt der ente Strahl Uber die düsteren Tmim, die an 
ateUen Gebjrgskajnme sich Ton Hiainel abgrenxeo, in das eu» 
mne Uni henb, ud gegen 5 Uhr ist die Sonne sckon wieder 
iiinter der Bergwnnd der Tataröea hinabgesunken. Kein Wnn« 
<ler, dnst hier im kihka eirigfeuchten Thalgnmde schon in einer 
Hdhe Ton 2600 F nss die Aljoird« nn den mosigcn Felsen ihre 
binnen Gloclen wiegt und sich einer Linne gleich an Alpenwei- 
den Unanfsdilingt , kefai Wunder, dass sierilche Stehibredie hier 
dieGehünge schnilicken nnd Alpe nrosen dasdbst ihre'Bläthen ent- 
Irilen. 

DerNaneValea s^ca (Vallis sicca), den dieses Iii al führt, ist 
im ganzen Gebirgszuge noch auf mehrere andere Thäler von den 
Bewohnern in Anwendung gebracht und für ein eigenthümliches 
Verhältniss trut bezeichnend, übschon die Felswände allenthal- 
ben mit feuchten Moospolstern iiberkieidet sind, so fehlt doch in 
der Sohle der Schluchten ein rauschender Bach, und nur wildes 
Sleinfi-erülle, in welches die sparsamen v(»n den Abhängen kom- 
menden Quellen rasch versinken, erfüllt hochaufgeschichtet den 
schmalen Thalgrund, Wenn aber, wie ich dies im Frühlinge des 
Jahres i859 dort zu sehen Gelegenheit hatte, ein Gewitterstorm 
¥on den Höhen des Biharia über das Thal dahinbraust und seine 
Wnssermassen Aber die ^steilen Felswände und enlUössten Erd- 
Ktürze herabschftttet , sammeln sich diese in der engen Rinne des 
Thaies, und tosend und brausend wälzt dann ein rasender Wild« 
bach seine lehmigen Finthen durch die Schlneht dahin, Sand, Ch»» 
rdNe, Feisblöeke, alte BanmstrOnke, ja selbst noch nichtige grtt- 
nende entworaelle Tannen mit sich fortreissend und flbereinander» 
wilaend. Ist dann das Gewitter Torttbergetogen; so ist nach einer 
bniben Stnnde das Bachbett wieder fhst firoekeogelegt, und nur ein 
dfnner WasserMen sehlingdt sich noch eine Zeitiang durch die 
nnl^ehinflen Sehnttmassen, die ui grauenhafler Verwirrung über- 
einander liegen gebliebeo. 

Iiinter den Berghanse von Valea sta hat sich auf dieae 
Weise der WiSdbadi durch sene Wucht bereits eine tiefe Schlucht 
in den Hochwald gerissen nnd einen Erdriss von mehreren hundert 
Fuss Höhe verursacht, der sich bei jedem Regengnss vergrüsserl, 
und von dessen entblt>ssteii NN aiideii oft riesige Steinblöcke nie- 
derdonnern, SU dass das ganze Thal grauenhaft davon wiederbaUt. 
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Die Hauptkette des Biharia ist ein Scbiefergebirgskamiii, S5} 
die sich im Süden des kleinen Goldflu.^ses mit dem Gainaberge in 
die Region der Voni]pen erhebt, sich dann rasch zu der 5840 Fuss 
hohen Kuppe der CocArbeta in die Hocbalpenregion aufschwingt, 
und in einer Länge von 20 Stunden mit langen weidereicheo 
Rocken nach Norden hinanflieht. Nahe seinem südlichen Ende lüst 
sich von diesem Hanptrttckeii ein M weitem niederer kammfömiH- 
ger Gebirgssng los, der gleichfeUs ans den ältesten Schieferge- 
..--steinen besteht, und sich als Wasseracheide swischen der weissen 
und schwanen KOrOs gegen das ungarische Tiefland lunaussdiid»t. 
— Sowohl in diesem letzteren Gebirgssweige, so wie andi k 
der Hauptkette selbst weichen die Sehiefergesteine auf eine gute 
Strecke miehtigen Porphyrmassen, von denen insbesondere Jene, 
welche sich im Norden von Petrosa in einem Umfange von unge^ 
fähr 4 Ouadratmeilen ausdehnt, darum ein besonderes botanisches 
Interesse gewinnt, weil sie sicli jäh in die Region des Hochgebir- 
ges emporhebt. In weilein acht Stunden langen Bogen umran- 
den dort die Porphyrberge ein einsames unbewohntes Waldthal, 
die Geburtsstätte der schnellen Köriis, und bilden die Wasser- 
scheide dieses Flusses einerseits gegen den Jada-Bach, anderseits 
gegen die Zuflüsse der Szamos. Ist man einmal auf den grasigen 
Rücken dieser Porphyrberge angelangt, so vermag man stunden- 
lang auf denselben fortzureiten, ohne irgend eine besondere Ab- 
wechslung zu bemerken. Nur an den Gehängen und auf dm 
höchsten Kuppen ist das Gestein entblösst und bildet dort bastion- 
artig ttbereindergethürmte steile dunkle Wände und schwer verwit- 
ternde von dem Gekruste unzähliger Flechten überzogene Blöcke, 
die an manchen Stellen in bunter abenteuerlicher Verwirrung auf 
den grasigen Wiesflttchen herumliegen und den Rumänen Yeran- 
lassnng gaben, in einem ihrer Mtthrchen hieher den Tummelplats 
der bösen Geister su versetzen und die Felsblöcke su versteiner- 
^■ten Teufeln zu nmchen. Zwischen diesen Porphyrbergen und dem 
Schieferkanune der CucAvbeta breitet sich auf einer Zwischenlage von 
^^^..JSandstein ein niiohtiges4 Quadratmeilen nmfossendes Kalksteiiipla- 
^ tem ans, das eine mittlere Höhe von 4000 Fuss besitit, und Aber 
^ welches sich ehneloe Kftmme und Cfrilte bis Uber dOOO Fuss em- 
porheben. Grasreiche Matten breiten sich auf diesen Höhen aus, und 
uralte finstere Nafelwilder erfüllen mit bleichefi Torfmooren ab- 
wechselnd den Gnuid der uniähligen in dieses Plateau eingesenkten 
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Mdden. — Wem 4er Sdtawe von den Hoken yeirfc hea ik^ li»^ 
fccB einige Scbafhirleii mit üireii Herdea «nf dieies Ho^pl»* 
tarn ImMiaf , nid ilne •nnseügeii binnen Hfltteo, so wie die ms 
flcUeAn^Serieiitelen, dachutig TerelBigten HoIzsIiiDiiieii gebüde- 
tCB WohnsUttlen einiger den Sommer Uber in den Wildern aiM- 
ienden Sebinddmacber bilden die einzigen menscUicben Ansiede- 
Ungen, dem man in diesem disleren d»gesehiedenen CMiirge 
nnsiditig wird. — Gegen Siden zn verliert dieses Terrain seinen 
plateauartigen Zusammenhang und zweigt sich dort in mehrere mit 
steilen Kalkwänden abstürzende Kerge aus. von denen die Petra gäl- 
bina. Petra Bughi und Petra muncelu durch ilirc malerischen For- 
men aulTalien, und einige Abwechslung in die von langweiligen ein- 
förmigen Glimmerschiefer- und Porphyr -Rückeo eingenüimten 
Landschaften bringen. 

Wenn man, von dem wald- und wiesenreichen Kalkplateau 
herkommend, unbewusst an einen dieser am Siidrande liegenden 
Abfälle gelangt, und piiUzlich über die fast senkrechten, an 2(XX) 
Fuss aufgebauten Wände hinabblickt, so wendet man sich an- 
tegs erschreckt zurück von dem jähen Absturz; bald aber finde! 
man, dass hier die reichste Fundgrube für den Botaniker sich er«* 
^Öffnet. Auf den unzähligen kleinen Terrassen und Gesimsen der 
Felswinde wachem hier zwischen überwallenden polsterförmigen 
Cbasnwen msiUige zierliche Iddne Planseagebade. Hie and da 
wmitgen sogar Ueuie SMacher and Halbstrincher Wnrsd sa 
sehlagen, and wanderbar ist der Blameareichtham ünFrflhlmge, wo 
jedes der schmalea Felsgesiaue eiaem klemen in fippigster Fidle 
prangenden zierlichen Gärlehen gleicht, so dass dis Mihrehen, 
welches die Ramiaen Toa einer dieser blaaiigea, Tor ehier kleiasn 
EM» gelegeaea Felsterrasse erzihiea, dass aiaüich die Blaamn 
dort alle Abend Ton zwei waaderschtaea Teafelamen, die m der 
Hdhie wohnen, begossen werden, uns recht hübsch gedscht 
erschien» 

Meist shid es Ostliche Pffanzenformen , 3^) welche hier den 
aus dem Westen Kommenden fremdartig entgegenblicken. Ein . 
schmächtiges Gras, welches auf seinen dünnen Halmen kleine me- tf«^ÄA4.» 

lallisch schimmernde blaue Köpfchen wiegt, eine rasenformige, 
grasblätlrige Glockenblume mit knäuelfiirmig vereinten blauen ^•"^'^ 
Blüthen, ein grossblüthiges. goldgelbes Finirerkraul. eine duftige Po^*^*^-^^ 
blasse Felsennelke, deren polsterformige seegrüne Rasen graziös 
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iv%4MAJU Cäfit¥^S^^^ ^^^^ Felsgesimse überhängen, eine rothblühende Waldmeister- 
art mit zarten glänzenden Blättchen und kupfchenförmig ver- 
einten Blüthen, daswischen wieder stolz ragende blaue Sckweri- 

5r%^ K^j«K»^0 jjjjgj, „jjj sackartig aufgeblasenen Hüllblättern und noch eine gavie 

" f/ko^'«^ Reihe anderer östliclier Pflanzen findet der Botaniker hier zusam- 

nepgedrfingt. Daiwischen winken ihm aber aaeh die wobUiekann- 
ten Formen des groMbliiniigen tief-4iziirbianen atengellosen En- 

1»«^ t4^ ^ »ans, der duftenden Primeln und der weiaainhrustirten StdnbredH> 

arten; Ja selbst das als Pflanse des Hochgebirges bekannte Edel- 
^ , weiss, welches als sieHiche weisse Immortelle in dem Alpensnge 
* ^2***^ hohen Triften in der Nftbe des ewigen Schnees schmflekt, hat 
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sieh hier im Bihariagebirge diese Felsterrassen , die noch In der 
. Hohe der Bnchenregiott liegen, zun Wohnplaixe anserfcoren. 87) 
f*^*^^^ %J Gewissermassen als ein Pendant zu diesem hohen Kalkpln* 

teau, ist in dem westlidien Gebirgsarm, welcher sich von dem 
HauptrOdcen des Biharia losldst und als Wasserscheide zwischen 
der schwarzen und weissen Körös gegen das nngariscfae Tiefland 
hinauszieht, ein zweites tieferes Kalkmassiv ausgebreitet, das 
ähnlich wie sein Vorbild im Hochfrebirj^e. an der einen Seile von 
Porphyrmassen ^Plesi 3516 Fuss ) auf di r aiuiern Seite von lang- 
gestreckten waldreichen Schioferi)ergen ( Ponkoi und Moma 2575 
Fuss) begrenzt wird. — Aur von wenit^en Thalsenkungeii durch- 
furcht, besitzt dieses Kalksteingebiet eine mittlere Seehohe von 
2(K)0 Fuss, ist auf den Höhen quellenarm. und bekommt durch die 
unzähligen trichterförmigen Vertiefungen, welciie jenen, die man 
am Karst mit dem Namen Dolinen bezeichnet . frappant ähnlich 
sehen, eine iranz eigene Physiognomie. Meist sind diese Kessel 
und Trichter reihenweise angeordnet, oft fliessen sie auch in kleine 
Kessclthälchen zusamnMn, und wechseln in ihrer Grösse so sehr 
von einander ab, dass man zwischen kleinen Dolinen, die nur die 
Tiefe und Weite von einigen Klaftern besitzen, bis zu grossen und 
weiten, ganze Dörfer beherbergenden Mulden, alle möglichen Ue- 
bergänge und Abstufungen beobachten kann. Ferne Ton den Ort-» 
•chaften, wo die waldverwüstende Hand der Rumänen die ur- 
springliche Pflanzenwelt noch nicht zerstört hat, ist dieses Kalk- 
plttean mit grasreichen Wiesen und schattigen Forsten Oberzogen, 
dort aber wo sich Ortschaften angesiedelt haben, wie z. B. mi 
den AbfiUeo des Kaikplatemis gegen die schwarze KArOs zn, bei 
den Dörfern Kimp und Kollest nimmt die Gegend einen trostlosen 
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CJharakler an . so dass man sich dort an manchen Stellen auf die 
öde Felsenterrasse des Karstes versetzt zu sehen glaubt. — Zu 
Stein gewordenen Wellen vergleichbar heben sich dort tausende 
von scharfkuntiirori graue?i schuh- bis klafterhohen Kalkrippen 
empor, von licreii oft parallel nrifreordneten Furchen und Schrun- 
den vielfach durchzogen und zerrissen. Oft siud die aus dem Bo- 
den aufragenden Zacken und Käinine durch Verwitterung aben- 
teuerlich ausgefi()hlt. durch Regen ausgewaschen und fast immer 
nach aufwärts grathfOrmig zugeschliffen. An der Wetterseite malt 
eine zierliche weisse Flechte ihre Rosett(>n auf den grauen Kalk- 
grund — sonst aber sind diese Felsengrälhe fast kahl, und nur in den 
Spalten und Fugen findet sich hie und da auf dem spärlichen Uu- 
DMis eine kärgliche Vegetation, die von den zwischen den Riffen 
geschickt hemmklettemden Ziegen und Schafen abgeweidet und 
verstOmmelt wird. Möchten doch die noch mit schönen Forst^ 
und Wiesgrttnden bedeckten angrenzenden Reviere nicht einst 
ein Ähnliches Bild bieten und nicht dem traurigen Schicksale des 
Karstes entgegengdien. 

Am Rande und Abfialle sind sowohl die Berge dieses kars^* 
artigen Mittelgebirges , wie auch die Kalkmassen, welche sich 
im Hauptzuge des Biharia entwickelt ßnden, von zahlreichen Höh- 
leid>ildungen unterminirt. Die Krone gebührt unter allen diesen 
Bildungen unslreitig; der reizenden Ei shöhle von Scarlsiöra im 
Thalgebietc des i^rossen (ioldHusses. Mitten im Walde versenkt 
sich dort auf einmal der Hoden, und ein eisig kaller Luftstrom 
weht uns da plötzlich ans der Mündung eines von senkrechten 
Kalkfelsen eingeraiimten Kraters entgegen. Ueber den Schnee, 
der den Grund dieses Kraters erfüllt, gelangt man seitwärts durch 
einen spitzbogenförmigen Eingang in eine iujposante Halle, deren 
Boden mit spiegelblankem Eise bedeckt, einem gefrornen See 
gleicht, und deren Decke sich in kühnem Bogen zu einem grauen 
Steindache widbt. Riesige l)litd\ende Eiszapfen hängen von der 
hohen Wölbung gegen schön geformte schimmermle Eishügel 
herab, und quellende Wassert ropfen fallen klingend von der Decke 
auf das glatte Eis des Bodens nieder. Links vom Eingänge öffnet 
sich eine enge schwarze unzugängliche Kluft, die sich in unge- 
messene Tiefe fortsetzt, und zur rechten Seite führt ein schmaler 
Gang in einen zweiten riesigen Dom , dessen eisige Geheimnisse 
und Wundergebilde fast jeder Beschreibung spotten. Hier ragt 
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eine Reihe funkelnder Eissfiulen vam. Boden empor, dort Ufin- 
gen abentenerlicli geformte Zapfen tob der Decke Iierab, hier 
wieder stürzt ein zu Eis gewordener Wasserfall von der Wand in 

die Tiefe und ergiesst sich in den starren Eissee, der den Boden 
auskleidet. — Wände und Deci\e sind mit den praciilvollsten 
(jiiij)|)en von Eisiiryslailen ül)erzü»eH, die bald zierlichen Moos- 
pulslern, bald einein gefalteten Jabot, bald wieder reizenden Blu- 
men-Feslons gleichend, .sieh hei der leisesten Herührung loslösen 
und klirrend auf den ghuten Hoden fallen. Alles funkell, schimmert 
und glänzt im Lichte der Fackeln, und ein Eisbild, >vii' die kühnste 
Phantasie es nicht reizender zu gestallen vermochte, starrt uns 
von allen Seiten entgegen. Schwer trennen wir uns von dieser 
unterirdischen Wunderwelt und kehren durch den fiustern Gang 
wieder in die erste Halle zurück. Das blendende Tageslicht schim- 
mert uns jetzt durch das gothisch geformte Felsenportal des Ein- 
gangs wieder entgegen und wie grünes Gold glänzt das feuchte 
Moos, welches aussen die Wände des Ki-aters bekleidet in die dü- 
stere Halle herein. Wir stehen wieder am Ausgang der Uöhle, und 
zur Erinnerung an die schöne Eisgrotte pflücken wir uns da die 
zarten Blttthen des Milzkrautes, eines* Pfliinzchens das im Flach- 
lande dn Bote des Frflhlings, gewöhnlich schon in den ersten Ta- 
gen des April zur Blftthe gelangt,* hier aber am schmelzenden 
Schnee erst von den Strahlen der Ängnstsonne wachgekflsst wurde. 

Auch auf ungarischer Seite im Gebiete des Holloder Baches fin- 
det sich eine Eishöhle , die aber weit hmter dem eben geschilderten 
Wnndergebilde an Schönheit zurttck steht. Und nebst diesen bei- 
den Grotten unterminiren dann noch die Hohlen von Ferice und 
Fenatia, die durch ihre Etagenbildungeu und vielfach verzweigten 
Seitenkanttle ausgezeichnete, fledermausreiche ROhle von Mediadu, 
die Im hohen Kalkplateau liegende und durch unzählige aufgespei- 
cherte Knoclien des Höhlenbären ausgezeichnete Onc^sa, dann die 
Höhle von Festere und die von einem kleinen Bache durchslr(>mte 
Höhle von Sonkolyos das Kalklerrain, l'nd so wie diese zuletzt 
genannten, mag es dort wohl noch zahlreiche andere unzugängliche 
Höhlenkaniile geben, welche die Reservoirs und Kinnsale unterir- 
discher Wasseradern und Bache sind und welche die eigenthüm- 
liche Erscheinung bedingen, dass im Bereiche der Kalksteinberge 
die Quellen häufig schon als fertige Bache aus dem Boden hervor- 
kommen. So wie anderwärts, wo Kalk und Schief ergesleine sich 
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in die Zusammensetzong des Bodens tlieilen . ebenso kann man 
auch hier den Gegensatz zwischen den Quellen dieser zweierlei 
Gesteine beobachten. Wahrend das Schiefergebirge eine Fülle 
von Quellen auf seinem Rttcken beherbergl, die entweder als dttnne 
"Wasserfkden aus den Ritzen des Gesteins oder ans kleinoi SUn- 
pfen sich entspinnen und, wenn anch in grosser Ansah!, doch nur 
selten in grttoserer'Küchtigkeit henrorsprudeln, findet man im Be- 
reiche des vielfach serklillteten Kalkes die Kuppen nnd- Plateaus 
meist wasserios, dagegen am Fasse derselben gewaltige QndleB, 
^oft fbrariiche Bäche zwischen den Kalkfelsen hervonfanscfaen. 
Auch versinkende Bäche nnd eine intermittirende Quelle hat das 
Kalkrevi^ anzuweisen, und die letztere, in 'der Nähe des Dorfes 
Calugiera in der Mitte dnes schattigen Budbenwaldes am Gehänge 
des Noma gelegen, steht beim Volke als wunderthätiger Brunnen 
im grossen Ansehen und wird vielfach von den Rumänen der Um- 
gebung besucht . um das heilende Wasser zu trinken oder wunde 
Stellen damit zu befeuchten. 

Hesucht man die Ursprungsslelle dieser Quelle zur Zeit, wo 
das Wasser gerade abgelaufen ist. so findet man nur einen ganz 
dünnen Wasserfaden, der aus einer Hiihlung zwisclieii den Kalkfel- 
sen hervorrieselt ; plötzlich und rasch aber licbl sich aus der Tiefe 
derHöhlung eine klare Fiuth. welchesich rauschend und schäumend 
über die der Mündung geirenuberstehenden Felsbhicke ausschüt- 
tet. Nach einigen Minuten aber erstirbt das (ictiise. und bald ist 
das Wasser wieder durch das Kalkgerolle in den dunkeln Buchen- 
wald abgeflossen. Die Dauer des Intermiltirens ist zu verschie- 
denen Zeiten auch von sehr verschiedener Länge und von der 
grosseren oder geringeren Regenmenge abhängig. 

Von den warmen Quellen, welche das Bihariagebirge beher» 
bergt, sind für . den Botaniker insbesonders jene interessant, 
welche mit zahlreichen Adern am Fusse der letzten Bergstufe bei 
Grosswardein hervorsprudeln. Sie zeigen eine zwischen 33. und 
^41 Grad Cels. schwankende Temperatur, und quellen nnd fluthen 
mit solcher Hächtigfcdt zu Tage, dass sie alsogldch einen brei- 
ten klaren Räch bilden, der den Namen Pecze fährt, und der sich 
dampfend und rauchend durch graues Wiesenland zur schnellen , / 

Körös hinahwindet. In dem wannen Wasser dieses Baches fluthet / / 

die interessanteste Wasserpflanze Ungarns, nämlich die Thermen- ' 
Seerose (Nymphaea thermalis), die wohl in den botanischen Wer- 
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Ven als eigene Art aufgeführt wird, sich aber von der im Mylhus 
der alteo Egypter eine so grosse Rolle spielenden Lotosblume des 
Nils nv so wenig unterscheidet, dass sie mit dieser als identisch 
angesehen werden kann. In £uropa ist sie im urwüchsigen Zu- 
Staad bisher nur in den Grosswardeiner Thermen aufgefundeo 
worden, and der schwedische Naturforscher £lia Fries ist der An- 
sieht , dass sie auch dort eiast aagepflaazt worden sei. So rtftb- 
sdhafl aber auch das Auftreten der Lotosblume in Ungarn sein 
mag, so sprechen doch alle Umstände für ihr ursprfinglich wildes 
Vorkommen daselbst. Wir haben keine Berechtigung die Fries - 
sehe Muthmassung an theilen, und sind vielmehr der Ansicht, dass 
wir in dieser Pflanze den letzten in dem warmen Wasser erhalte- 
nen Rest emer Pflanzenschöpfung vor uns haben, die in längst 
entschwundenen Perioden das ungarische Becken bevölkerte. 

DieThermen-Seerose ist in der Pecse so häoGg, dass sie die 
klare Fluth des Wassers stellenwdse ganz und gär verdeckt. Ihre 
scheibenförmigen elegant ausgezahnten schwimmenden Blätter sind 
oberseits dunkelgrün, unterseits violett gefärbt und mit einem un- 
gemein zierlichen Aclze scharf vorspringender Adern und Nerven 
durchzojren. Sie sind viel grosser als jene der gewöhnfichen 
Seerose, oft über einen Quadralfuss gross, dabei aber viel zarler 
und weicher, und erinnern durch ihre vorspriiiiienden Nerven leb- 
haft an die Blätter der verwandten Victoria retria. Die zwischen 
dem glanzenden Laube ans dem Wasser auftauchenden Blüthenro- 
sen, sind an den untersten Blumenblättern mit einem bläulichen 
Schimmer angehaucht und während des Tages fest geschlossen. 
M'enn aber die Abenddämmerung über Berg und Thal heraufgezo- 
gen ist und das Mondlicht seinen blassen Schimmer über die Land-» 
Schaft ausstreut. Offnen sich ihre sfiss duftenden Rosen, und aus 
dem Rauschen der Pecze klingen uns dann die Ueine*schen Verse 
entgegen: 

^Die Lotosblume ängstigt 
Sich vor der Sonne Pracht 
Und mit gesenktem Haupte 
Erwartet sie träumend die Nacht. 
Der Mond« der isl ihr Bohle, 
Er veekt sie mit seinem Licht, 
Und ihm entiddeiert sie fremidlieh 
Hur frommes Blnmepgevlcht.*' 
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Zweites Capitel. 

Laubholzwäldör. 

JBidMngibrtel. — Stieleieli«. — Zemiebe. — Steineielie. — UnpiODg^ 
liehe Misebwilder der Unterau Lftobholsfegion. — Beseiehnende Fflanien 
derselben. — BaelieiigaTtel. — Grenzen desselben. -~ Bnchenvald in 
der H0benregion ron S500 — 8500 Tut. — Bncbenwald an der ober^ 
•len Leobbohgmise. — Orientalische Pflanzen des Bnchenvaldes. ~ 

Waldrandgestrflppe. 

Mit deinen Buchen, deinen Eichen 
LAsst sich kein andrer Wald vergleichen. 
Wie SSidea aeMaak im TenpelnaM 
StehD deine St.lnitiic Baum an BaOBt 
Und deine Wi|/fcl wölben sich 
tmm weiten Dom endlebtiglfeli; 
Und drOber lacht der Sumie Schein, 
Und ihrer Strahlen bell Gefuukel 
DIHit dnrcb das kttble LavbeadonlMl, 
Und wtikl gxftn goldaa Uehter dnla. 

Zedllta. 

Der Fuss des ßihariagebirg^es ist mit einem breiten Saume 
▼OB Eichenwäldern umijilrtet. 

Wenn wir von der ungarisclien Tiefebene gegen das (lebirge 
iiuteigen. so begleitet uns in diesen Wäldern noch eine geraume 
Zeit die Stieleiche als vorherrschende Raumart. Wir erinnern uns 
derselben noch aus den früheren Schilderimiren als einer der wich- 
tigsten Raiimfdrnien des ungarischen Tiellandes. Sie ist recht 
eigentlich der ßauin des tiefgründigen aufgeschwemmten Bodens, 
and findet sich daher auch in den Thalwinkeln des Gebirges nur 
so weit, als das jüngere Schwemmland reicht. Sie zeigt ein ihn- 
liche« Verhallen auch in den Alpen und nördlichen Karpathen, und 
ihre Gnme gegen die Berghdhen la isl daher weniger eüie kU- 



natisclie als eine durch die Bodenanterlage bedisgte. Jedenfalls 
aber ist die Stieleidie im Bihariagebirge viel tiefer herabgeirflekl 
als in der Alpenkette, und wfihrend sie im westlielien Flflgel der 
nördlichen iüpen ihre obei» C^nie bei 2900 und in den dstlichen 
österreichischen Nordalpen bei 21 00 Fuss Meereshöhe findet, wer- 
den die letzten und obersten Stämme im Biharia schon bei iOOO 
Fuss angetroffen. In dieser Höhe wird die Stieleiche durch dieZerr- 
dche abgelöst, eine Baumart, die es merkwOrdiger Weise ver- 
schmäht hat, aus dem Berg- und Hügellande der Karpathen in das 
fruchtbare Niederland hinabzusteigen, die aber hier auf dem ter- 
tiaron Bodt n, der die Ausästungen des Hochgebirges um^vallt. so 
wie auf den niederen Trachytbergen, welche sich im Gebiete der 
weissen K(»ros erheben, im prächtigen Wüchse emporstrebt. Sie 
bildet hier gegenwärtig mit ihren Wäldern einen ziemlich scharf 
ausgesprociienen Gürtel, dessen untere Grenze mit dem Ende des 
Terliarlandes, dessen oberes Ende mit der Seehöhe von 2200 Fuss 
erreicht ist. lieber dieser Hohe zieht .sich dann noch ein schmales 
weniger deutlich markirtes Waldband aus Steineichen hin. und 
mit der oberen Grenze dieser Rnumart. die in runder Zahl auf 
260.0 Fuss angenommen werden muss, ist dann auch das obere 
Ende der Eichenregion erreicht. Mit den Eichen bleiben 
gleichzeitig auch der Spitzahorn, die Linde, die Weisseichc, 
die Ulme, die Hainbuche und noch mehrere andere Laubhölzer 
zurück . und da auch noch zahlreiche niedere Gewächse in der- 
selben Höhe ihre obere Grenze erreichen und nun ganz plötzlich 
an die Stelle der durch bunten Wechsel der Pflanzendecke ausge- 
zeichneten Eichenwald -Formationen unendlich eintönige Roth- 
bttchenwalder treten , so ist Jene Höhenlinie auch für den land- 
schaftlichen Charakter von entscheidendem wichtigen Einfiuss. 

Die genannten drei Eichen bilden manchmal gans rehe Be- 
stftnde, und namentlich trifft man ausgedehnte SÜeleichfliH nnd 
Zerreichenwfilder in denen gar keine oder nur wenige andefe 
Banmarten eingesprengt sind ; — doch sind diese aus einer emiigen * 
Eichenart gebildeten Gehölzformationen suTerlfissig erst durch 
den Einfluss des Menschen zu dem geworden, was sie sind, und 
sind aus Kischwfildem henrorgegangen , in welchen neben den 
Eichen auch noch zahlreiche andere I^inbhölier ihre Kronen erho- 
ben. Die Urwftlder der jetzigen ächenregion waren jedenfalls 
^llischwtider^ in deren unterem Saume S^eleichen undWeiMeicheB, 
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«■d ia fam hdher liegende Flmkoi Stemielimi iiiid Haiabodieii 
den Ton aagaben, in «reichen aber aneli nodk Lmden , Ulmen, 
Ahorne, Birken, Holzbirnen und Holzapfel. Kirschen and Manna- 
eschen beigemengt waren. Dort wo die Forste der jetzigen 
Eichenregion noch ihren ursprünglichen Typus bewahrt haben, wie 
im südlichen Theile der Bihariagruppe im Zuge des Drocsa und He- 
gyes . wo manche Striche noch den Charakter eines reinen Laub- 
hol z u r w a I d e s an sieh tragen, enfaltet sich auch in ihnen ein noch 
unendlich reiches weeliselvolles Waldbild. Die schönsten Punkte 
sind dort unstreitiir die im W alde eingeschalteten Wiesenplätze und 
die mit Gefarn und Brombeergehecke eingesäumten offenen Wald- 
blössen, von denen aus man gleichzeitig die verschiedensten Laub- 
bäume in einer Fronte überblickt. Dort prangt die herrliche Sil- 
berlinde, deren goldige Bliithen wie kleine sfissdoftende Bouqaets 
auf dem schönen Laube liegen, das unterseits weiss gefärbt im 
WiodhMicb& bewegl, ein ewiges Spiel von Dunkelgrün und SÜ- 
berweiss zeigt, nebenan nnüte Steineichen mit knorrigen flechtafr- 
bedeebtea Aeaten, die sich Aber apiliblittrige jange Aborne ber- 
fberaeigen, scbknke, weiMsliBinige Biibea, deren im Wfaide 
acbwnigeBde Aesle wi$|l iik die WaliUilÖMnog bereuhiagen, daa- 
keMaable Zerrdcfaea mit sackigem gUmeadeB Blattwerk, blasse 
Zitterpappefai aiit blialicheai, ewtg sebwaakeadeai Laabe — 
ne alle yemag der iamittea der WaldblOsse stdieade Besehaaer 
flrit daem Blick sa aMfimca aad sich tn dem baatea Fnrbea- 
Wechsel ia ibm lüronea la ergWiea. Weaa aa solchea Stellea 
an eiaem IrfAea Hcibalnorgen die ▼erbflüMea Nebel lerreissea 
nnd plötilich ein heller Sonnenstrahl durch die dunklen Wipfel 
der Eichen blickt, wenn dann die schon verfärbten in allen Nüan- 
cen von Gelb zu Roth und Grün schwankenden Laubpartien des 
Waldrandes in Licht und Schatten auseinanderfahren und die bis 
zur Brusthöhe reichenden Wedel des Adlerfaren wie mit grünem ^ ca-^ 
Gold überschüttet aufleuchten, so wird seihst der kälteste Be- 
schauerhingerissen werden müssen, und ein erhabenes Gefühl zieht 
in seine Seele ein. Wenn das düstere Bild des Nadelholz-Urwaldes 
durch seine Einförmigkeit niederdrückt, so wirkt ein solcher Laub- 
holzurwald durch seine 3Iannigfaltigkeit in Farbe und Form, 
durch seine hoch gewölbten, luftigen, lichten Hallen erhebend, und 
macht einen wohlthueaden Eindruck auf das Gemüih des Be- 
schauers, 
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So reiehballig die EUemeiite, weldie dls CMii^iy in dieser 
Waldfoimationliildeii, eben so nunmigfaltig ist dieFIora imGraBde 
dieser Haine. 

Ueberau wo das Licht der Sonne Muren Zutritt hat, webt 
sich ein saftiger von sahlreiehen Blnmen dnichwhrkter 0 ras- 
rasen ttber den Boden. Dip stiellose Prim el und der wnehemde 
geflügelte Ginster durchsiehen dann mit gelben Streifen und gol* 
digen ISändern dieses grüne Land, Ganse Herden der knolligen 
Spierstai jde wuchern empor und ziehen mit ihren weissen Blttthen 
helle Milchstrassen durch den scliimmernden Rasen; das zierliche 
zweihausigc Ruhrkraut stickt weiss- und rothscheckige Flecken in 
den Wieseuboden hinein, und zahlreiche Slendeln drängen ihre 
hellfarbigen Aehren zwischen den Halmen der Gräser empor. 
Auch einige gar seltene Pflänzchen, wie z. B. das der Zeitlose 
ähnliche Bulborodiiini und eine grasartige mit karniinrotfien Schmet- 
terlingsblüllien bi liiuigtc Platterbse mag man auf solchen wiesi- 
geu Flecken zwischen dem (iehäbne herauspfliicken. — Dort wo 
die Bäume sich dichter stellen und sich zu enger geschlossenen 
Gruppen aneinander drängen, hebt sich über den Grasboden als 
zweite Schichte ein üppiges Gestrüpp aus Sträuchern, 
Standen und Farnen empor. Der tatarische Ahorn mit Gin^ 
ster* und Geisskleesträuchem , mit Rosen- und Schlehdomen ge- 
mengt, einigt sich hier mit krausbiättrigen Disteln, riesigen Dol- 
den nnd Krenihrflutem, mit Germer, Salbei und Eisenhut zu einem 
stellenweise nur schwer dnrehdringbaren Gebüsche. Alles Ist 
überwuchert von der skaMoscnartigeD Karde und nrnschlungeii von 
kletternden Platteri)sen nnd dem glämenden Tanwis, dessen schar» 
lacbrothe Beeren wie Korallenträublein ans dem GrOn des Blatt- 
werks herauslencfaten. Und hoch Aber all dieses Gcstrttpp ragt 
Bodi das Asiwerk der Teleki a mit den grossen Blnmenstmen7/^<n«r 
empor, am den gansen Wald mit aromatischem BlflAendufl xn ers- ' ' 
füllen. Ibn mnss sie gesehen haben, diese Prachtpflanie mit 
Ihren mannshohen Standen, mit den riesigen herafttnnigen saft- 
grünen Blattern nnd den goldstemigen BlüthenkOpfen, mit denen 
sie schon von Feme ans dem Halbdunkel des Waldschattens her- 
ansfonkelt, nm den reizenden Ausdruck, weldieirsie dem ganaen 
ebenbesehriebenen Pflanzenbilde verleiht, ganz erfissen zu kOnnen. 

Wie schon bemerkt, sind aber solche Waldbilder im Biharia 
im Laufe der Zeit seltener geworden, und haben sich, unangetastet 
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von der Axt, nur in einigen abgelesenen wenig betretenen Revie* 
ren in ihrer Urwiiclisigkeit zu erhalten vennoehl. In allen jenen 
Bezirken der fiichenregion dagegen , wo man die iirsprttngliciieo 
Waldfonnationen der scfalagweiaen Verjüngung unterzogen hat, 
wnrde nur auf das Emporkommen der Eichen Racksicbl genom- 
men ; alt das andere Nebenwerk hat man dort anagerottet, und ver- 
achwinden lassen, und die reizende Flora, welche als untere gra»> 
und staudenreiche Schichte den Waldgrund durehduftete, ist jetat 
durch den Vi ehtrieb in eine trostlose armselige Trift umgewandelt 

^ worden. Der Waldgrund solcher dem Viehtriebe ausgesetzter 
Eichenbestflnde ist daher auch für den Botaniker meistens eme 
wahre Einöde, und wenn auch dort die wallachischen schwarz» 
lockigen Hirten, welche in malerischen Gruppen um ein Feuer 
lagern oder auf einen Stock lehnend, träumend in*s Weite hinaus» 
blicken , so. wie die schönen weissen langhOrnigen Rinder ungari- 
^ scher Race, welche in langen H^den den Wald durchziehen, den 
Landschaflsnialer nitziickeii und ihm die prächtigsten Staffagen 
abgeben mögen, so muss doch der Botaniker diesen Gegensatz 
von Einst und Jetzt von ganzem H( r/.en bedauern. 

Versuchen wir es, den Charakter der IMlanzenwell im Eichen- 
gürtei des Biharia kurz zusammenzufassen . so spricht sich der- 
selbe in dem fast fr;inzlichen Mangel immergrüner (i< \\iirlise, in 
dem häuligen Auftreten v(in (iinster- und (leissklecarten und vor 
allem in dem Vorliaiulensein der Zerreichen und derTelekien aus. 
Die Zerr eich e fehlt nämlich dem Nordwesten Kuropa's. und die am 
weitesten vorgeschobenen Punkte, an denen sie in Europa noch 
gedeiht, fallen in eine Linie, welche parallel mit dem Küstensaume 
der Nord- und Ostsee und parallel mit der europäischen Haupt- 
wasserscheide aus dem südlichen Karpathenabfaile im nördlichen 
Ungarn, nach Mähren und Niederöslerreicb, und von da längs dem 
Südfusse der Alpen, durch Steiermark, Krain und die Lombardei 
in die südliche Schweiz verlänft. Eine fast gleiche Verbreitung 
zeigt aus der Reihe der erwfthnten Stauden die prächtige Telekia. 

I Diese beiden Pflanzen können daher auch als ein paar rechte Ch a»~ 
jrakterpflanzen der unteren Laubholzregion im 

""^'^sad ÖS Iii eben Europa gelten, und sie sind es auch, welche 

>^ganz vorzflglich die P hysiogn omie und den Charakter der Lanb^ 
holzregion im Bihariagebirge bestimmen und beherrschen helfen. 
Der Hangel an immergrünen Gewachsen unterscheidet aber ander- 
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seits die Wälder dieser Region wieder von den ähnlichen Wald- 
fornien, welche sich in denjenigen Landstrichen des sttdöstlicheii 
£iiropa's ausbreiten, die näher zum Mitlelmeere liegen, und in de- 
nen die feuc htere A tmosphäre auch immergrüne Pflanzen hervor- 
ruft. Durch diesen fast gänzliehen Mangel an wintergrflnen Pflanien 
und durch das hiufige Auftreten bnacliiger Scbnetteriingsblfitiiler — 
die je weite r gegen jen trockenen Osten, desto mehr an Zahl ra* 
nehmen — spricht sich daher wieder der Emflnss der ängrenzfiii-» 
den trockenen Steppengebiete ans. Und so erscheint deiq|enigea, 
der ein Auge für die Pflanzenwelt offnen hilt, die Vegetationsdecke 
dieser Wfilder als ein getreues Abbild der klimatischen Yer- 
bflltnisse. 

Weit einförmiger, als die Wfllder des Eichengflrtels, sind die 
hdher hinauf folgenden Buchenb es tfinde, welche sich schal- 
tig und breit als ein sommergrttnes Band am die halbe Hohe des 

Bihariagebirges heramschlingen. Schon in der oberen Htflfte der 

Eichenregion erscheinen Rothbuchen einzeln und gruppenweise 
in den Mischwald eingesprengt, und an jenen Lehnen des Berg- 
landes, die gegen MitttTnacht sehen, streckt der Buchenwald seine 
grünen Arme selbst noeli iiegen die tieferen Thalgründe aus und 
sendet seine Vorjiosten dort selbst bis zu 700 Fuss Meereshöhe 
herab. — Als mittlere Höhe der Thalgrenze kann aber für grös- 
sere Buchenheslände die Elevation von 1500 Fuss angesetzt wer- 
den. Unter dieser Linie trifft man gewöhnlich nur Eichenmischwald 
an ; darüber kommt dann eine Region, in welcher der Eichen- und 
Buchenwald ineinander greifen, und über der oberen Eichengrenze 
(2600 Fuss) dominirt endlich auf der westlichen Flanke des Bi- 
haria die Rothbuche eine gute Strecke weit, fast als alleinige 
Herrin des Bodens. 39^ 

Am schönsten gedeiht sie in der Uöhenzone , welche zwi- 
schen 2500 und 3500 Fuss zu liegen kommt. Schlanken Säuleo 
gleich ragen dort die glattrindigen Stämme im dichten Schlüsse 
empor und wölben sich zu einem dichtbdaubten grünen Laubdach, 
durch welches der helle Sonnenstrahl vergebens sich Bahn zu 
brechen sucht. HMenweis yereim'gte sc hattenliebend e Pflanzen 
mit zartem^ kahlen Laube, die gewfthnlich kurz nach der Entfaltung 
des Jungen Eichenlaubes schnell hervorkommen, schraltoken aal 
kurze Zeit den feuchten Waldgrund, und die veilchenduflende 
Frühlings -Levkoie, die Mondviole, die schattenliebende Stern- 
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mim, Ifaseliellilamehen, SaneiUee, fiirenltudi, WaMmeister, 
Einbeere, Haselwan, Haiiil8ttig, Seidelbast, Biogel^ Zahnwan 
und OBxihlige ScIineei^Ackdien , AnemoneD, Lerchensporne und 
Gelbsteme weben einen sehneil vergänglichen Teppich Über den 
Hrfen Hnmnsbo den . Im Sannnef ist aber kaum eine Spar all die- 
ser Herrlichkeit mehr zu sehen , und nur hie und da sieht man 
dämm noch einige bleiche Stendeln oder den Aronsstab mit seinen 
korallenruthen Beerenknöpfen aus dem fahlgelben Buchenlaub 
emporstreben. — An den Stellen , wo der Buchenbestand noch 
den Charakter des Urwaldes an sich trägt, bildet streckenweise 
dichtes Gestrüpp aus strauchartigen Buchen das Unterholz. Die 
Basis dieser Sträucher ist meist verbogen, und ihr flechten- und 
moosbewachsener, manniürfarli {gekrümmter Slaniiii in der Regel 
kaum daumendick. Ein Querschnitt dieses dünnen Stammes, und 
die Betrachtung der Jahresringe belehrt uns aber, dasser schon Jahr- 
zehente iiier von den hochstämmigen Geschwistern unterdrückt 
kümmerlich sein Leben fristet. — Die gegen Mitternacht liegenden 
dichten Buchenwalder entbehren übrigens meist ganz und gar 
des Unterholzes und jedes Blumenschmuckes, und höchstens ehi 
paar lichtscheue Pilze, Moose und Farne aberkleiden dort die am 
Boden liegenden vermodernden Stftmme. 

Am iciehhaltigsten dagegen ist die untergeordnete Flora des 
Buchenwaldes an den gegen S onnen auj^ng sehenden Abhingen« 
— Ueberhaupt scheint diese Weltgegend der Buche im Biharia am 
besten zu gefiillen , da dort auch die Buchengfenie am höchsten 
gegen das Hochgebirge hinauIHlckt. Noch in einer MeereshOhe 
Ton4948Fuss beobachteten wir an der Ostlichen Fronte der P^ra 
betranei bamnartige Buchenstllmme, wahrend doch'sonst die Hohe 
▼on 4400 Fuss sich als obere Grenze dieser Baunwrt ergab. Frei- 
lich waren die Buchen in der angegebenen bedeutenden Hohe in 
ihrem Aussehen auch gewaltig verändert. Von den knorrigen, 
kaum sechs Klafter hohen Stämmen rangen und wanden sich schon 
einige Schuh über dem Boden die wagrecht abstellenden mit 
grauen Flechtenbärten hehangenen Aeste weg, und kleines h dri- 
ges Laub breitete sich in büschelförmigen Gruppen auf dem fäeher- 
und schirmförmig gespreizten Zweigwerk aus. kaum waren die 
Buchen noch als Buchen zu erkennen , und kaum schien es mög- 
lich zu glauben, dass uns hier dieselben Bäume entgegenschauten, 
die dort unleu im tiefer geiegeueu Bucheuhaia mit glatten schlau- 
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ken SUfnraien knha emporragten und dort ibreWi|pfelx« schattigen 
üppig grünen Kappein wölbten. 

Die Flora, welche sich im Biharia über das beschattete mo- 
dernde Bachenkab des Waldgrundes aasbreitet, and deren Bc- 
standtheile wir bereits theilweise aafgezählt haben, ist in ihrer 
Physiognomie wohl kaam von derjenigen verschiedett, welche 
" In anderer Herren LSnder den Bachenwald mit schnell Tergängli- 
.^heh Blathen schmückt. Wenn man aber die einzelnen Bestand- 
theile derselben der Reihe nach die Revue passiren lässt, so fällt 
denn (loch ciiu' ix<\nz erkleckliche Zahl von Pflanzen in die Anp^en. 
welche un.s das oslliche Floren«.M'])i('t bezeicliiicn. Da ist zunäclisl 
eint' niedere aiisseroiik'iillicli niedliche rotliblülionde Zahnwurz- 
art (Dentaria^landiilosa) zu sehen, die mit schneeweissen kno- 
tigen Khizomeii im Moder des Buchenlaubes fortkriecht, dann 
eine buschige Messwnrz (Helleborus purpurascens ). mit aros- 
sen violett überlaufenen nickenden lilütlieii . nebenan ein rie- 
siges rothbliiheiides Lnng-enkrant (Pulmonaria rubra)- das fast 
regelmässig mit einem gelbblüthigen grossblaltriiren Hein well 
(Symphytum cordatum) im trauten Vereine aufwächst, dann wieder 
eine mit azurblauen Blüthensternen behängte Zwiebelpflanze (Scilla 
amoena), eine goldköplige herzblältrige aromatische Gamswurz 
(Doronicum cordifolium), und eine weissblühende Lichtnelke ( Lych- 
nis nemoralis), — durchgehends orienlalische^^flanzenformen^ 
* welche den Buchenwald der östlichen Karpathen von dem Buchen- 
walde der Alpen onterscheiden. Anderseits fehlt hier das immer- 
grüne Bnschwerk der Stechpalme und des lorbeerblättrigen Sei- 
delbastes , so wie das wintergrüne Laub der Erdscheibe, welches 
den Bnchenwüldem der dstKchen Alpen zukommt, and so ist denn 
auch hier in der Flora der Bnchenwaldformation bei sorgMtiger 
Zergliedernng ein gewisser Gegensatz Zwischen Alpen und Kar- 
parthen ganz unyerkennbar ausgesprochen. 

Die prachtvolle Telekia und der korallenbeerige Tamus, 
welche wir schon beim Durchstreifen der Eichenmisehwülder in dem 
üppigen Gestfiade am Saume der Gehölze bewanderten , entfalten 
anch in der Buchenrcp ion an den W aWrändcm noch ihre Blüthen 
undFrüchte. MITibaen haben sich aberliier noch eine Menge anderer 
Pflanzen zum Waidrandgestrüppe vereinigt, und als die bezeich- 
nendsten Elemente dieses jdie Buchenwälder ums|nmendcn Jße^ 
strUppes raOgen hier die Strüucher der ulmenblätlrigen Spierstaude 
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(Spiraea ulmifolia) die Alpenrose und die Alpenribisel (Rosa alpina 
und Kibes alpinum) dann die bogig geschwungenen wedelfdrmi- 
gen Blüthenstünde des schwalbenwurzartigen Enzians C^i>^i>b> 
asciepiadea) and endlich die durch den Zuschnitt des Blattwerks 
so ganz eigenthflmllche gelbblühende Distel (Cirsinm Erisithales) 
besonders henrorgehoben werden. 

Wir brechen uns Jetst einen Weg durch dieses verscUnn- 
gene Gebfischdickicht, das den schattigen Bnchenhain wie mit 
einem grünen lebendigen Zann von der benachbarten Wiese ab- 
grenst Ein Saamweg, der sich laugs dem Bergabhang hinauf- 
sehlfingelt , bringt uns in kurzer Zeit auf eine Hohe, von der das 
düstere Schwarzgrfln dnes. harsdnrebdofleten Nadelwaldes ent- 
gegenblickl , und indem wir unter das schattige Fichtendach ein- 
treten, haben wir die dritte Pflanzenregiun des Biharia erreicht. 
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Drittes Capitel. 

Hadelholswftlder. 

Untere im4 oben Grense der Ficbtemrilder. — > Yenehiedeaheit der 
Breite dee NedelhoIigilrtelB ea der Tielleiide> und HochlendMeite dee 
Biheriefebiigei. Ursachen dieser Versebledenheit. — > HoIkrenrOs- 
tongen. — Fiehtenvrwilder. — Sennhtttten an der oberen Grense der 
Ficbtemrilder nnd Alpenwirdiscbaft. — Flor» in der Uaigebvng der 

Sennhfltten. 

Die Fictiten rAusclu-n und die Winde tosen, 
Sieht kaum diu üouuo durch der dichten Nobel 
Und ranhar Wipfel MhaiirigAa YwMcdc; 
Kein Mensch rinfrs, keine Hfltte, iceiiie Sptir, 
Da^rird das Uerx ao weit, so liohl, so nQchtcrn, 
Und man «itchilekt wobl endUeh tor ileh MlbM. 

QriUparBar. 

In dem westlichen Quellengebiete der Donau kennt man keine 
nntere Grenze des l^pchstümmigeu Nadelholzes. Von dem Wald- 
gisrlel der nördlichen Alpen bis lienib in das hügelige Vorland, 
nnd yon dem Plateau der uralten henyniachen Berge bis zur Sohle 
des Siromthales findet man dort nodi ttberall hochstimmige Na- 
delbftume Yerbreitet. — In dem Ostlichen Quellengebiete hingegen 
sieht sich das Nadelholz immer mehr und mehr in*s Gebirge zu- 
rflck. Schon in den kleinen Karpathen bekleidet es nur mehr die 
Racken der Berge, und je weiter Ostlich , desto jveiter und weiter 
flachtet es sich hinauf in das Bergland, bis es endlich im Biharla- 
gebirge nur noch dort die GebSoge und Thfller schmickt, wo sich 
die Bergmasse bis in die Hochgebirgsregion zu erhebc^n ver- 
mag. ^()) Als ein schwarzer Gürtel schieben sich dort die Fichten- 
gehölze zwischen die liefere sommergrüne Buchenregion und die 
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höhere knieholzbewachsene Zone hinein, und umsäumen so mit 
ihrem dunklen immergrünen Waldbande das weithin blickende 
Hochgebirge. 

Doch wie g:anz verschit den ist das Verhalten dieses Wald- 
gürtels an den beiden Seiten des langgestreckten Hochgebirgs- 
rückens. Hier an der westlichen, gegen das Tiefland sehenden 
Flanke erzeugt die Fichte fast nirgends reine Bestände. Fast 
überall ist sie da mit Rothbuchen gemengt, und überlasst auch 
diesen auf allen Kuppen und Kämmen, die sich nicht über 4500 
¥uB8 erheben, das Terrain. Erst über dieser Höhe bildet sie dann 
einen schmalen, wenig mehr als tausend Fuss breiten und an 
vielen Stellen durch das von oben herab sich eindringende Knie- 
holz durchbrochenen Waldsamn. — Wie gani anders aof der si^ 
benbOrgischen Hochlandseite. Von der oberen Chrense hoch^ 
«tSmmiger Bftnme, bis hinab sn der Seebdhe tob 2300 Fuss, also 
in dnem über dreitausend Fuss sich abstufenden Gelfinde 
starren dort von Berg und Thal schwarze Nadelwfilder entgegen, 
und nur an den freieren (Vstlidi abdachenden Gebirgslehnen mengen 
sich dort auch Buchen und andere LaubhOlaer den Fichten und 
Tannenbäumen bei. 

Ilil dieser Verschiedenheit , welche der Naddholzgürtel in 
semer Breitenentwicklung dies- und jenseits des Hochgebirgs- 
kammes zeigt , verknüpft sich natürlich auch die Verschiedenheit 
der oberen und unteren Grenzen der Fichtenbäume. Wenn man 
von der ungarischen Tieflandseile ausgeht, um von dort aus den 
Hochgebirgskamm zu überqueren, so trifft man an dem Gehänge bei 
3370 Fuss die ersten in das Buchengehölz eingeschalteten Fichten- 
gruppen. Aber schon in einer Höhe von 4600 F uss hat man ihr 
schattiges Dunkel wieder verlassen und wandert jetzt über grü- 
nende Alpenmatten und zwischen Knieholzgebüschen über das 
Joch gegen die siebenbürgische Hochlandseite zu. Kaum hat 
man aber dort von der Kammhöhe den Weg thalwärts eingeschla- 
gen und ist dort noch kaum bis zur Höhe von 5000 Fuss hinab- 
gekonnnen, so hat man auch schon den oberen Rand des Fichten-* 
Wahles wieder erreicht , der demnach an dieser Fronte des Gebir^ 
ges um volle 400 Fuss höher an den Gehängen heraufgeschoben 
Mcheiiit, als auf dem ungarischen Abfalle. Fort und fort beglei- 
tet uns Jetzt das dunkle Gewälde auf unserem Wege nach den 
siebenbOrgischen Thfilem hinab bis zu der SeehOhe von 2300 Fuss, 
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mA te tiner HOhewegion , wo auf ungarischer Seite nur Badien 
udEiclMn ihre&onea wOiben, ragen daher hier noch die Wipfel 
der Fichten und Tannen ^i) empor. 

Dasa dieses eigenthflnliehe Yerfaalten der Fichte dnreh die 
▼ersehiedenen Uhnatiscben Verhiltaisse becHngl sei, welche hier 
einerseits Tom migarischen TIeRande, anderseits dort Tom sielien- 
bflrgischen berg- und waldreichen Hochlande her auf die Vegeta- 
tion einwirken, unterliegt keinem Zweifel, und so wie sich in dem 
Zusammenschrumpfen des Fichletigiirtels an der Tieflandseite der 
Einfluss des trockenen . allen immergrünen Pflaiizt ii feindlichen 
Steppenklimas unverkennbar anspricht , ebenso manifestirt sich 
in dem üppigen Wüchse und in den breit und mächtig entwickel- 
ten schönen Fichtenforsten an der siebenbürgischen Seite der Ein- 
fluss der grösseren Regenmenge und der feuchteren Atmosphäre 
des transsilvanischen Hochlandgebietes. — Dass dem wirklich 
so sei, beweist auch der Umstand, dass sich an solchen Stellen 
des ungarischen Abfalles , wo eine ausnahmsweise feuchtere At- 
mosphäre herrscht, auch der Fichtenwald mit seinen schwarzgrä- 
nen Beständen zungenförmig vorschiebt, und sich dort in die en- 
gen schattigen Schluchten und Gründe mit vereinzelten Vorpostea 
noch bis zu der Seehöhe von i 700 Fuss thalwfirts herabdrängt. 

So wie alle Wälder des Bihariagebirges, so sind auch seine 
Nadelholzforste durch HokTerwfistongen im grossartlgsten Mass- 
Stabe arg mitgenommen worden. Es worde schon frilher erwähnt, 
dass die Yerfertigong Ton Schindeln und anderen Holswaaren 
einen der wichtigsten Erwerbszweige der Gebirgsrnrnflnen bildet. 
Sobald der $lommer gekommen ist, ziehen sie ins Gebirge hinauf 
und beginnen dort ihre Arbeiten. Die schönsten StSmme werden 
dort ausgesucht und mit der Axt einige Schuh Über dem Boden 
umgehauen ; aber nur das Holz der Hauptstfimme und auch dieses 
nur, wenn sich dasselbe mit der Axt leicht und schön spalten Ifisst, 
wird dann weiter Terarbeitet; viele der ungeheuren Stimme hin- 
gegen, zu deren Aufnrbeitung Zelt und Lust fehlt, bleiben unb^atzt 
im Walde liegen und werden dort derYermoderung preisgegeben. 
Anch in den Buchenwäldern, aus deren Holze man Wagenstangen 
n. dgl. yerfertigt, geht es nicht besser. Allerdings zahlen diese 
Holzverwüster für einige Stämme dem Besitzer des Waldes eine 
geringeSumme ; damit glauben siesicii aber auch das Recht erkauft 
ZU haben, im Walde nach Herzeuslust zu wirtüschaf teu und zu zer- 
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stören und so viel niederzuschlagen, als ihnen eben beliebt. Die 
Konlrole ist in diesen ausg^edehnten Forsten natürlich eine 
sehr schwierige. Dazu kommt auch noch , dass die Mehrzahl 
der Waldhüter, welche diese Kontrole führen sollen, des Lesens 
und Schreibens unkundige Rumänen sind, mit denen man nur 
einige Male verkeiirt zu haben braucht, um den Werth und das 
Gewicht ihrer Aufsicht würdigen zu können. 

Ohne die geringste Rücksicht wird auch fast in allen Forsten 
Vieh eingetrieben. Ganz abgesehen von dem vSchaden , welchen 
die Herden den Wäldern bringen , unterhalten sich auch die Hir- 
ten noch damit, die alten Räume im Innern auszubrennen, und 
ergötzen sich daran , wenn der Rauch oben am Stamme wie aus 
einem Schornsteine lustig herauswirbelt. Dieser Muthwille , 80 
wie die nächtlichen mit unglaublicher Sorglosigkeit zurückge- 
lassenen Hirtenfeuer sind die gewöhnliche Ursache der in Jenem 
Gebirge leider so häufigen entsetzlichen Waldbrande. — Denkt man 
dazu nochf welche ungehenreHenge H0I2 die Rumffnenyerbranchen, 
welche in den Dörfern der angrenzenden Thäler hausen und Welche 
im Winter am offenen Feuer sich erwärmend Tag und Nacht die 
Gluth nicht ausgehen lassen, so hat man ein Bild von der fttrch- 
terlichen Holzyerschwendung in jenem Gebiete. 

Nur in den abgelegenen unbewohnten Gegenden, welche d^ 
Bevölkerung zu entfernt oder zu unbequem zum Verkehre sind, 
haben sich daher auch die Forste noch in ihrer vollen l'rsprüng- 
lichkeil erhalten ; dort aber findet man auch noch Waldbezirke, 
die vollkommen den Charakter des Urwaldes an sich tragen. Am 
reinsten hat sich der Typus des urwüchsigen Fichtenwaldes in 
den tiefen Mulden und Thalsenkuiigcn des Kalkhocliplaleau's in 
dem Quellengebiete der Szainos und des Aranyos erhalten. — 
Kommt man von den weidereichen Rücken des Hochgebirges in 
dieses Gebiet, und blickt man von einem der Kalkkimune, die über 
'das Plateau aufstreben, in die angrenzenden von schweigsamen 
uralten Wäldern starrenden Thalkessel hinab, so fühlt man sich 
von einem fast unheimlichen Schauer erfasst. Ein Rild der trost- 
losesten Abgeschiedenheil , ein Rild ohne Leben, ohne Abwechs- 
lung , ohne Glanz und ohne Farbe starrt der Fichtenurwald dem 
Reschauer entgegen. — Entrindete wetlerbleiche Stämme und 
schirmförmig ausgebreitete flechtenzottige Wipfel ragen Ober die 
jOiigeren dunkleren Fiditen empor und geben dem Forste von 



132 



Ferne des Aweheii, als eei er fan Aoecteriiea begrüßen. Das 
isl nicht der frische irOne Fichtenwald, wie uns sein Bild gewöhn- 
lich vorschwebt , sondern ein dflsterer graner struppiger Wald, 
den das Leben schon lange verdrossen sn haben scheint. In me- 
lancholischer Rohe ragen da die alten Fichten 

„Die sehnsuchtsvoll zum Tod gcnf'igt 
Dea Zweig tarück zur Erde richten,'^ 

aus dem moosigen Gmnde empor; weissliche Flechten triefen tob 
den niederhängenden Zweigen herab , und der Rinde entbidsste 
dflrre sperrige Aeste benachbarter Blume greifen ineinander und 
bilden ein bleiches Gitterwerk, welches der aufstrebende jüngere 
Nachwuchs mit Mühe zu durchbrechen sucht. — Der Grund des 
Waldes ist immer mit hucliauf'gcwülijten einfarbig gelbgrünen 
feuchten Moosen bedeckt. iVur an sunipligen Stellen und über den 
modernden Stämmen wuchern auch röthliche und gelbliche Torf- 
moose mit üppigen Bärlappen, und glänzende Farne breiten dort 
ihre zierlichen Wedel aus. ^Doch an Blumen fehlt's im Revier.** 
Mit Ausnahme des zierlichen Hexenkrautes, weJclieü herden- 
weise über den Baunileichen aufschiesst , ist da keine einzige Blü- 
thenpflanze im Waldesschatten zu fmden; selbst die lichteren weni- 
ger schattigen Stellen und die Ränder des Waldes sind arm an Bltt- 
then und ihre Flora durch keine Form besonders charakterisirt. 
Heide!- und Preisselbeeren, rothbeerige Sträucher des Seidelbastes 
und des Hirschholders, eine Unzahl von blattreichen Famen, 
ein mannshoher dankelbla uer Ritt ersporn und das akleiblättrige 
^^^chaumkraut bilden dort über dem Moosgefilz des Grundes ein 
armbluthiges Blatt- und Buschwerk, tiber welches die Alpenrebe 
als schönst Pflanze des Urwaldes ihr schhmkes Geschlmge empor- 
windet. 

Am freundlichsten sind noch Jene Partien des Fichtenurwal- 
des, die von einem Bache durchströmt werden. In dichtem 
Sdüusse sSumen die Fichten gewöhnlich das Bachufer ein , und 
bilden knapp am Rande des Rinnsales stehend und vom Grunde 
aus verästet eine grüne Scliluclit, durch die das klare Wasser ru- 
hig dahiufliesst. Oft auch unterbrechen moorige dunkle Fels- 
blöcke das Bett des Baches und umgestürzte Stämme liegen wie 
fliegende Brücken über seinem schäumenden Wasser. Strecken- 
weise wuchert das Buschwerk einer weLsi»biütkigea straucbigen 
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Spierstaude (Spi'raea vlmifoKa) an den mnfludieteii Fdaen empor 
vad aftiimt dann den Rand des dnnklen Fichtenwaldes mit einem 
IieUen sehmalen Gflrtel em, ans welchem sich die tausend kleinen 
Dolden mit ihrer weissen Faril>e grell herausheben. Durch den 
Gegensatz , welchen dieses lichtgrüne Strauchwerk mit dem an- 
grenzenden schwarzen Fichtenwald bildet , sowie durch den Ge- 
gensatz der zwischen dem t od ton und schweigsamen Waidesdun- 
kel und dem sonnigen von l\!arem bewegtem Wasser durchström- 
ten Rinnsale liegt, erhalt dann das ganze Bild etwas ungemein 
Anziehendes, und wir fühlen uns förnilirh erquickt und erfrischt, 
wenn wir nach ermüdender Wanderung durch die einförmigen und 
dunkelschattigen, lautlosen und blüthenleeren Walddiekiehte plötz- 
lich an die hlüthengeschmückten Ufer eines solchen Haches treten, 
wo uns das Rauschen des Wassers verkündet, dass es dem todt 
geglaubten Walde denn doch nicht ganz an frischem pulsirenden 
Leben fehle. 

Den düstersten Eindruck macht der Fichtenurwald unstreitig 
dann, wenn dunkle Grauwaken- oder Schieferfelsen in wüster 
Unordnung in seinem feuchten Grunde herumliegen und nach 
allen Seiten den Ausblick versperren , oder wenn düslere Wol- 
kenlaslen sich über seinen bleichen Wipfeln dahinwälzen und die 
alten AVahier ohne alle Beleuchtung in ihrem eintönigen Grau sich 
vor dem Blicke ausbreiten. Fürchterlich aber gestaltet sich sein 
Bild, wenn ein Gewitter über ihn dahinbraust, wenn die Aeste, vom 
Sturmwind gepeitscht, sausen und rauschen, wenn die morschen 
Bllume knarrend susammenbreehen und 

BieBenfiebte stflnend Naehbartete 
Und Kaebbavttliiime qneteehend nledentreift 
Und ilirtn Fall dumpf bobl der Hflgal donnert*^ 

Wer TermOchte alle die Phasen mit Worten wiederzugeben, 
in denen das Urwaldsbild sich noch entfaltet. Wie ganz anders 
blickt uns der Wald entgegen an einem frisdien tiiauigen Hof^ 

gen, wo die ihn bevölkernden Meisen, Kreuzschnäbel und an- 
deres Federvolk die Stille mit ihrem Chorus unterbrechen; wie 
anders wieder im sinkenden Strahl der Sonne und bei hereinbre- 
chender Dämmerung. — Lebhaft erinnere ich mich noch eines 
Abends, den wir in einem solchen noch mit Fichlenurwald erfüll- 
ten Thale zubrachten. Es war nach einem jener schönen kalten 
Herbsttage, wie sie gewöhnlich in der zweiten Hälfte Septembers 
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eiBtreten, uoiaii dessen Morgen wir schon Reif auf den Wiesen an- 
getroffen hatten. Xachdem wir ein paar Tage lang hemmgestreirt, 
ohne eine einaige bewohnte Hütte za treffen , hatten wir wieder 
unser Nachtlager an einem frischen lilaren Wasser anfgeschlagen, 
welches ein Bach mitten durch das Thal sendete, nnd wo auf einer 
angrensenden Wiese unsere Pferde hinreichende Nahrung finden 
konnten. Im Grunde des Thalkessels wOlbte lings den Ufern des 
Baches ein Torfmoor seine bleichen Hoospolster auf, nnd rings 
um denselben breiteten sich düstere Forste ans , die sich bis au 
den felsigen KSmmen der Berglehnen hinaufiogen. Eine der Kalk- 
wftnde an den Hdhen erglfihte bei unserer Ankunft noch im abend- 
lichen Feuer, und die immer höher und haker an der Bergwand 
hinaulklinunenden letzten Sonnenstrahlen trafen noch die am 
Hamme stehenden abgedorrten Fichtenbäume, deren entrindete 
Stämme als grell beleuchtete weisse Skelete in's Thal herabschim- 
mt rlen. lieber demThale aber lag- schon tiefer Schatten undweiss- 
liche Abcndnebel zogen sich langsam längs dt m Ikche hin. Still 
und regungslos starrten die düsteren Fichten in das Ungewisse 
Zwielicht empor, und kein noch so schwacher Luflhauch zog durch 
den kühlfuuchten Lrwald. Die Sänger des Waldes waren einer 
nach dem andern verstummt und nur an unserem Lagerplatze tön- 
ten vereinzelte Stimmen. 

Bald aber herrschte auch dort tiefe Ruhe und nur das 
Knistern des Feuers unierbrach noch die Todtenstille der herein- 
gebrochenen iVacht. Die um den Lagerplatz herumstehenden von 
langen weisslichen Flechtenbärten zottigen Fichten . beleuchtet 
von der Gluth unseres Feuers, zeichneten sich in gespenstigen 
Schatten auf dem Boden der Wiese ab; weiter hinaus aber war raben- 
schwarze Nacht in den Urwald eingezogen.. Plötzlich erschallte 
das unheimliche Gelächter eines Kauzes aus dem Gezweige der 
Fichten, und bald darauf erklangen heisere Töne yon der steilen 
Kalkwand herüber, anfangs ganz leise wie dasfiewimmer eines Kin- 
des, bald wieder ganz nahe aus dem Dickicht des Waldes als wildes 
Geheul, dann wieder ferner in verschwommenen abgerissenen Lau- 
ten. Unsere Pferde, die dicht neben dem Lager auf der Wiese wei- 
deten und Ton denen zwei an den Narben, die ihre Hflflen zeigten, 
erkennen liessen, dass ihnen dieses Geheul de? Wolfe nichl mehr . 
unbekannt sei, liessen em Ängstliches unruhiges Schnauben hören. 
Ehi paar Schüsse, die wir auf die Bitte der uns begleitenden Rt- 
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mänen zum Schutze der Pferde in die Nacht hinaus feuerten und 
die in dumpfen Rollen an den Berglrhnen wiederhalllen. unter- 
braciieu auf liurze Zeil die Stimmen der unfreundlichen Nachbarn. 
Bald aber erschallte das heisere (leheul aufs Neue und zog sich auf 
die Höhen hinauf, bis efi eudlicii in der Stille der Tracht allmäb- 
lig wieder verstummte. 

Fast jeden Tag erzählten uns die begegnenden Hirten , dass 
ihnen die Wölfe ein oder mehrere Stück Schafe über Nacht geholl 
hätten, ja selbst zwei Pferde und ein Rind wurden während unse- 
rer Anwesenheit die Beute der heisshungrigen Bestien, und in der 
Fundul isvorului, einer rechten Wolfsschluchl an der Nordadte 
des Biharia, sah ich noch die zerfleischten Reste eines dieser ar- 
men von den Wdlfen erreichten Thieres anf einer lYiese liegen. 
Die Jagd auf die Wölfe ist in diesem nnwirthlichen Temin allei^ 
dlngs mit vielen Schwierigkeiten verbunden und für Jeden, der 
nicht ans Waidmannslust an die Sache geht, ein hartes Stttck 
Arbelt; dennoch wfire dringend zu wünschen, dass dort Wolfsjag- 
den häufiger und im grossartigeren Hassstabe angestellt würden. 

Auch an Bären fehlt es nicht m diesen Gebirgswäldem, und 
wenn auch nicht so häufig wie in der nördlicher liegendoi Har- 
maros , wo nach amtlichen Berichten in den letzten drei Jahren 
nicht weniger als i85 Bären erlegt wurden, so ist doch Heister 
Petz auch hier eben keine Seltenheit und namentlich in dem nörd- 
lich und nordöstlich von P^trosa liege lulen Hochgebirge zu Hause. 

Dass die Alpenwirthschaft in der Nachbarschaft solcher 
Gaste iiiclit aufzublühen vermag, ist wohl natürlich , und obschon 
die Viehzucht einer der wichtigsten Erwerbszweige der dort woh- 
nenden Bevölkerung ist , erscheint doch die Anzahl der Herden 
sowie die Zahl der im Gebirg^e zerstreuten Alpenhütten (die der 
Rumäne Stina nennt) eine verhällnissmässig nur geringe. — Zur 
Hut und Besopf^ung der vom Juni bis Mitte September auf der 
Alp weilenden Herden werden nur Männer venvendet. meist junge 
schwarzlockige sonnenverbrannte Bursche , die an ihre langen 
Stäbe gelehnt ganz malerische StalTagen abgeben und lebhaft an 
die Hirten in der Romagna erinnern. Vergebens sucht man aber 
hier jenes fröhlicheheitere Alpenleben, wie es in der grünen Steier- 
mark oder in meinem heimathlichen Oesterreich entwickelt ist. 
Kein frischer Jodler hallt hier in den Höhen, kein munteres Lied klingt 
durch die weiten Bergthäler. Höchst selten hört man eine eintönige 
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in Molltönen klagende schwermüthige Melodie von einem derBor- 
schen singen , und nur bei den Moczen auf siebenbürg:ischer Seite 
hörte ich Hirten auf grossen über drei Schuh langen Pfeifeneigen- 
thümlichean den Kuhreigen erinnernde Weisen blasen. Bemerkens- 
werth ist, dass die einsamen Stinen ganz dieselbe Vegetation um- 
gibt, die um die Sennhütten der Alpen beobachtet wird. Dieselben 
saflgrünen Bttsche des Alpenampfers, dieselbe Gänsefussart (Che- 
nopodium Bonos Henricus) dieselben Kreuzkräuter und dunklen 
Eisenhntgebflsdie haben sich hier tngesiedelt und umgeben mit 
einem flppiggrOnen Gestftude die braunen ärmlichen Stinen. So 
wie in den Alpen, sind aneh im Bihariagebirge die Sennhütten 
meist in der Nihe einer Quelle und an der oberen Grenie der in- 
sammenhingenden hochsUmmigen Wflld^ angelegt, und über 
ihnen begfaint gewöhnlich die eigentliche dpfaie Region. 
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Viertes Capitel. 

EnieholifoniiEtioneiiy WiesenfoniiatimeB und 

Kiüturgelände. 

Zwergwftlder. — LegfBhren, Grünerlen, ZwergTrachholder, — Torf- 
moos-Formation in den Thalmulden. — Borstengras - Formation. — 
Flechten-Formation der höchsten Kuppen, — Bergseggen-Formation. — 
^ggartenwirtbscbaft. — Weinbau. 

lieber die Zone der hochstämmigen IVadelholzvvälder heben 
sich im Bihariagebirge ausgedehnte baumlose Kämme empor, 
auf welchen grasige Matten mit niederen Knieholzwäldern ab- 
wechseln. 

Als Kniehölzer erscheinen dort die Legföhre, die Grün- 
er 1 e und der Zwe rgwa ch Ii o 1 d e r. Diebeiden ersteren ge- 
hen fast immer mit einander Hand in Hand, und gedeihen insbe- 
sonders auf den feuchten Terrassen der steileren Felsabstiirze und 
in den schall ig^en mitternächtigen Schluchten , in denen sie sich 
bis zur Meereshöhe von 4460 Fuss hinabziehen. Unter dem Ast- 
werk beider Straucharten wuchert gewöhnlich als tiefere Vege- 
tatioofisciiichte das dichtgedrängte Gebüsch von Heidel-und Preis- 
selbeeren mit den eingeschalteten Halmen der Schjniele und weiss- 
blUthigen Hainsinuie, und als unterste Schichte schiebt sich dann 
iwischen die Maschen der niederliegenden vielfach Terüsteten und 
Terschlungenen Stämme ein reiches Geiilz aus Moosen und Flech- 
ten hinein. — Am Rande dieser Zwergwälder staofc sich gewöhn- 
lich ein ausserordentlich flppiges Gehälm und Gestände auf, wel- 
dies ganz ihnlich dem Staadengestriippe am Saume der tieferlie- 
genden Bnehenwfllder (vgl. S. 126) die Abgrenzmg gegen die an- 
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schliessenden Wiesen-Formalionen vermittelt. Am mannipfaltigr- 
slen und reiclisten ist dieses alpine (jeslaiide an den Flanken der 
Legföhrengehölze im Bereiche der Forphyrberge entwickelt. Der 
prüchtige gelbe Enzian, der graublättrige Alpendost, die stolz ra- 
gende albanesische Lilie , die dunklen Büsche eines blaublüthigen 
fiisenhutes, dann Kreuskrüuter, Alpenmilchkraut und noch zahl- 
rache andere Pflanzen mengen sich dort mit dem hohen fast 
rohrartigen Berg-Reitgras und dem sudetischen Riapengras, nnd 
bilden mit diesen Halmgew fichsen ein GeslrOppe, das eine mittlere 
Höhe von zwei Schoh erreicht, und das anstreitig als die wichtigste 
Fundgrube botanischer Schätze angesehen werden muss. 

Selten und sparsam erscheint in dieser ans Legföhren und 
Grflnerlen gebildeten Buschfonnation auch der Zwergwachholder 
eingestreut. Im Gegensätze zu den beiden erstgenannten Stria* 
ehern, welche sich auf den kühlen, feuchten und schattigen PlStaen 
ihre Heimadi gegründet haben, liebt der Zwergwachholder son- 
nige, freie, lichte und trockene Gehänge. Als zwei bis drei 
Fuss hoher, zäher dichlverzweigter Strauch mit kurzen seegrünen 
starrenden Nadt'hi und unzähligen blaubereiflen Beeren bildet er 
bald kleine inselfürmig in die sonnigen Alpcnwiesen eingeschal- 
tete Gruppen , bald dichte undurchdringliche Bestände, welche in 
ununterbrochenem Zuge weitgedehnte Berghalden überziehen. — 
Um seine in den "SVicscn stehenden grünenden Gebüschinseln fin- 
den sich meist Bärlappe , scharlachfrüchtige Preisseibeeren und 
- niedere lleidelbeergebüsche gruppirt, und wo im Innern der Ge- 
sträuchsgruppe ein freies Plätzchen bleibt , da sprossen dann 
Alpenharteu, Alpenanemonen, grossblülhige Schafgarben und 
noch so manche andere zierliche Alpenpflanzen aus dem moosigen 
Grunde empor. Auch die für die siebenbürgischea Karpathen so 
^..^bezeichnende Bruckenthalie , ein äusserst netter, unseren Haide- 
richen ähnlicher, kleiner, immergrüner Strauch mit nadelförroi- 
gen starren Blättern und rosenfarbigen Blttthenglöckchen findet 
sich zwischen Wachholdergebaschen knapp an der oberen Fieh* 
tengrenze im Bihariagebirge eingeschaltet; aber nur an dem sttd- 
westlichen Abhänge des Tomnateca, wo sie ganz so wie die 
Haidenche in den Alpen und sndetisch-herzynischen Gdiirgen im 
^^X^dichten geschlossenen Wüchse die offenen Plätze aberzieht. Sie 

scheint gewissermassen als Ersatz für den Besen -Haideridi — V 
aufzutreten, welch letzterer dort am äussersten östUehsten Rande 
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seines Verbreitungsbezirkes nur mehr sporadisch swiscben Torf- 
moosen in den torfbildenden Sümpfen erscheint. 

Die lorfbiJdenden Sümpfe des Biharia sind sogenannte 
«Hochmoore'', und finden sich im Bereiche des KalkhochpJateaos 
auf einem thonreichen Schiefer entwickelt , der dort hei geringer 
Mftchtigkeit des dartther lagernden Kalkes den Gmnd aller der kes- 
Mlfdrmigen Elnsenknngen auskleidet. — Torfmoose, welche mit 
den rothschlmmemden Blftttehen des Sonnenthaus bespickt und mit 
den zierlichen Schnüren der Moosbeere durchzogen sind, bilden 
ein Gefils, welches in diesen Mooren gewissermassen das Grund- 
gewebe der ganzen Pflanzendecke bildet. Darüber erhebt sich das 
zerstreute Buschwerk der rosmarinblfittrigen Andromeda und der 
Rauschbeere (E^mpetrum nigrum) des Haideriches (Calluna tuI- - 
garis) und der Preisseibeere, und zwischen ihnen noch das bor- 
stige Gehfilm einiger WoU- und Riedgräser. Stellenweise ringen 
sich auch einzelne verkümmerte struppige Fichten mit krüppeligen 
Aesten und vergilbten Aatk lii aus dem hochaufgewölblen blassen 
Moosgefilze empor, und auch alle abgebleichte nuKkrnde Stamme 
derselben Bauniarl sielit man hie und da in dem Moor eingebet- 
tet daliegen und tiR-il weise schon ganz von den polsterformig auf- 
gebauschten Torfmoosen überwuchert. 

Immer ist die hier skizzirte Torfmoos-Formation von Fich- 
tenhochwäldern eingesäumt, und dort wo beide Pflanzen-Forma- 
tionen aneinandergrenzen , sieht man deutlich, wie das Torfmoos 
bestrebt ist, sein Reich nach allen Seiten zu erweitern, und wie 
es dem Fichtenwalde immer mehr und mehr das Terrain ab- 
zugewinnen sucht. 

Die von Stürmen niedergebrochenen Fichlenstämme bilden 
nämlich in diesen feuchten Thalgründen immer den Ausgangspunkt 
der Torfbildung. Auf ihren von Wasser durchdrungenen modern- 
den Stämmen siedelten sich zunächst die Torfmoose, und zwischen 
diesen dann die andern Pflanzen der Moosformation an.~i\uram 
Rande der Thalkessel mochte die Enstehungsgeschichte der Torf- 
moos-Formation stellenweise eine andere gewesen sein. Dort am 
Rande entspringen nämlich an der Grenze von Kalk- und Schie- 
fer zahlreiche Quellen mit hartem kalkhältigen Wasser. So weit 
nun dieses Wasser direkt mit der Vegetation in Berührung kommt, 
fehlen auch die Torfmoose, auf welche der Italk gleich einem 
dtlicben Gifte wirkt, und es kommt daher dort auch anfänglich 
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niehl zur Entwicklang der Torfmoos -FormatiOD, sondern nur 
snr Bildung von fladien ans Riedgriisem gebOdeten sninpfigeii 
Wiesen. &sl Yiel spSter, wenn sich dnrdi das Absterben zahl- 
reicher Generationen dieser Riedgräser eme mächtige Hnmns- 
schichte gdliildel hat , welche den direkten Einfluss des kalkhSl- 
tigen QueUenwassers hintanhalt, Termögen sich aadi hier Torf- 
moose anzusiedeln , und an einigen SteUen sieht man dann die 
bleiche gewölbte Torfmoos - Formation sich Ober die grünen flft« 
chen Riedgraswiesen allmfihlig vordrängen. 

Es wurde in dem Früheren schon mehrfach erwähnt, dass 
die Hochkämme des Bihariag:ebirges im weitesten Umfange mit 
Wiesenmatfeii bekleidet erscheinen. Diese Wiesen, die niemals 
gemäht werden, bilden einen unendlich dichten Teppich kurzhal- 
miger rasenfcirmiger Gräser, der nur an wenigen felsigen humus- 
armen Stellen aussetzt und streckenweise von inselformigen Knie- 
holzgriippen und Knieholzwäldchen unterbrochen wird. Bis in 
die erste Hälfte Juni werden die Wiesen noch von Schneeflecken 
gedeckt. Kaum verschwindet aber von ihnen die weisse Decke, so 
spriessen auch schon unzählige violette Blüthen des Frühlings- 
Saffrans zwischen den dürren Rasen hervor, und die zierlichen 
Soldanellen läuten mit ihren veilchenfarbenen Glöckchen den Früh- 
ling ein. Bald ist auch die bisher winterlich fahle Grasnarbe in 
ein grftnes Land umgewandelt, und zeigt jetzt einen hellen Grund- 
ton, in welchen die andern Blumen ihre niedlichen Ornamente 
hineinweben. Das aromatische Mutternkraut, der Alpen-ßrand- 
iattich, das saffranfarbige und das Alpen-Habichtskraut, goldblO- 
thige Fingerkräuter und blaue Glockenblumen mengen ihreBIüthen 
zwischen die kurzen Halme der Gräser, unter denen insbesondm 
die Bergform der Schmiele einen prächtigen Anblick gewährt, 
wenn ihre unzähligen zarten glänzenden Rispen vom Winde ange- 
haucht sich schwenken und neigen und im hellen Sonnenschem 
funkeln und schimmern , dass die ganze Berghalde wie versilbert 
aufglänzt. Vor Allem ist aber das steife Borstengras hervor- >V <^ 
sttheben, welches in dieser Wiesen-Formation alsliie bezeichnendste 
Pflanze erseheint, sieh fiberall hineinschmiegt und hineindrängt und 
jedenfells am besten zur Bezeichnung der Wiesen-Formation ver- 
wendet werden kann, die hier geschildert wurde nnd die sich auch 
in den Alpen, Sudeten und anderen Clebh*gen mit geringen Abwei- 
chungen wiederfindet. Die schönsten Zierden dieser Wiesen- 



Digitlzed by Google 



141 



fonn siad im Biliaria ein donkelTioletles StSefinfttlmiien (Violt 
decliiHrta>.ii]id die rosablttthige Schwarawon. EisteiM— eine in 
densiebenbflrgisdien Karpathen weitveriireiteteParalleironnder in 
den PyrenSenyorkommenden Viola conHita—bltihtwieallePeniteB 
▼om Erwachen des Frfihlings Iiis in den spätesten Herbst, und liebt 
anf den Alpenwiesen des Biharia gani vonflglich die etwas sehat- 
tigen Rfindw der Knieholnnsdn, wo ihre Blfltben einen überra- 
schenden tiefdoletten Parbenschmelz erlangen. — Letzlere hat 
ähnlich wie ihre gelbblülieiideu Geschwister der Ebene die Blü- 
then bei trübem Wetter geschlossen und auch bei Sonnenschein 
nur Vunnillags geölTnel. Nachmittags ist sie darum auch kaum 
bemerkbar; tritt man aber an einem Ihauigen Morgen aus dem 
dunklen Walde auf die sonnige Alp hinaus , so sieht man sie in 
Unzahl über die Wiesen zerstreut und ihre grossen pürsichblülhro- 
then Blüthensteme zu Tausenden iu den ^^rünen Wieseoteppich 
hioeingewebt. 

Im Ganzen ist aber die Flora dieser Borstengras-Wiesen doch 
eine wenig artenreiche zu nennen und steht an Anzahl der kon- 
stituirenden Pflanzen weit hinter den in der Buchenregion ein- 
geschalteten , spüter SU schildernden Wiesen zurück. iVur dort 
wo sich die Borstengras-Wiesen in die felsigen Schluchten der 
steileren AhstOrze inngeofönnig hinabnehen und wo sie in das 
Gestände am Rande der KnieholswSldcfaen übergehen, so wie am 
Rande von Bächen und Quellenrinnsalen wird ihre Flora etwas 
reichhaltiger und üppiger. — Am Bande der QueUen und Bäche 
smd es insbesonders wasserliebende Steinbiecharten (Saxifraga 
Clnsii und heueherifolia), Farne und rasige zarte Nelken (Silene ' 
quadrifida) weldie mit der prächtigen gelbbltthenden Swertie 
CSwertia punctata) und mit laUreichen Halbgräsem und Simsen 
die Urspnragsstellen einfassen und sie manchmal polsterf&rmig 
so ganz und gar überwuchern, dass man das durch den Wiesel- 
grund hinabrieselnde kalte Wasser oft gar nicht in sehen be- 
kommt. 

Die aus den Wiesen aufragenden Felsen sind meist mit Knie- 
holz, Heidelbeergebüschen, üppigen Grasschoppen des Berg-Reit- 
grases und mit Bärlappen liberwiiiherl., zwischen denen dann auch 
einige seltenere Formen, wie die seiiiesische Weide, die ulmenblat- 
trige Spierstaude , der Alpenharteu , die gebartete Nelke und ein 
bleichgelber Lauch ein Plätzchen finden, ^wisclieu den mit Krus- 
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tenfleehten bedeckten Felslrftmmeni der höcbsten Kuppen wndieii 
dann gewöhnlich die isländische Flechle in GesellschafI des star- 
ren Borstengrases oder im diditen Schlosse mit einigen anderen 
Flechten, jede andere Vegetation verdringend. Ist das letzlere der 
Fall, so bietet sich uns dann ein winziges Abbild der einförmigen 
ndrdliehen Flechtentundren dar, und wir stehen vor einer eigenen 
Flechtenforination,die aus einer einzigen Yegetationsschidito 
von grauen und weisslichen ineinander verstrickten Licfaenen be- 
stehend, einen Oden und todten Ausdruck besitzt , sich aber im 
Biharia nur in sehr beschränktem Umfange entwickelt findet. 

Weit bunter und artenreicher als die Horsterigraswicse des 
Hochgebirges gestalten sich die Bergseggen wiesen der ^ 
montanen Region. Vorzüglich auf den Kalkbergen entwickelt, ^ 
überkleiden sie insbesonders deren sanftere Gehänge, und liefern, 
einmal des Jahres gemäht , ein vortrefniches Heu, welches man 
im Freien, gewöhnlich inmitten der Wiese, von der es herstammt, 
aufschichtet und zum Schutze mit einem aus Reisern geflochleueu 
Zaun umgibt. 

Wenn je eine Wiese den Namen blumig verdient, so ist es 
eine solche Bergwiese in der Mitte schattiger Buchenhaine an den 
Kalkbergen des Bihariagebirges. Im Frühlinge eröffnet das lieb- 
liche Erythronium mit seinen gedeckten breiten Blättern und pfir- 
sichblüthrothen nickenden Blüthensternen dort den Reigen, und bald 
folgen ihm die grossen blauen Glocken des siebenbtirgischen Aklei,^ ^ 
die goldenen Rosen der Trollblume, einefeiablttttrige Pedikularis- 
art mit schoplfl^müg vereinten gelben Blttthen und mit ihnen noch 
unzählige Stendeln , Primeln und Ginstcmten. Und immer neue 
und neue Blathen sprossen empor. Die riesigen gelben Köpfe des 
pannonischen Klee*s. Die purpurnen Aehren der Siegwurz , die 
goldigen Sterne der Arnika blflhen Jetzt mit dem hochaofschies- 
senden Grase, und wer vermöchte noch alle die Enziane, Nelken, 
Skabiosen, Geranien und Stemkrfinter, die sich im Hochsom- 
mer auf den Bergwiesen dort entfalten, aufzufQhren,ohne den Le- 
ser zu ermflden, — und doch wird das Auge dort nimmer mflde, 
an dieser lieblichsten aller Pflanzenformationen des Biharia sich 
zn weiden. — So wie in anderen Gegenden die Zeitlose im Herbst 
auf den Wiesen bläht, so schmflckt hier von Ende September an- 
gefangen, wo die anderen Blttthen fast alle schon vergangen sind, 
ein prächtiger violetter Saffran (C. iridiflorusj die herbstlichen 
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Hrtten, and bhllitfor^ und fori, bis die verftibenden Bachen vom 
angrenzenden Walde ihr gelbes Laub über die Wiese streuen und 
endlich der erste Schnee Berg undTlial einhüHt. 

So wie in den AV iesen , welche die Hochkämme des Biharia 
überkleiden . das Borslengras als die bezeiclinendsle Pflanze er- 
scheint, so (indet sicTi bier in diesen Wiesen der IJer^rejorion die «'^^ 
dichtrasige IkTgsegffe als chanikleristische Pflanze in die Forma- 
tion hineingewebt. Ihre niederen wenig anfl'allenden Halme stre- 
ben schon im ersten Frühlinge mit den hellgrünen Blatlspitzen 
der Rasen hervor, und zu dieser Zeit, wo die meisten andern Grä- 
ser noch im Winterschlaf gefangen liegen, fallen auch ihre un- 
zähligen über das ganze W^iesenland ausgestreuten Flecken und 
Schoppen am meisten in die Aagen. Spftter aber wenn einmal 
höhere Gräser aufspriesen und wenn die wärmende Sonne nach 
und nach alle die anderen Bestandtheile dieser Wiesen hervorge- 
lockt hat, tritt die Bergsegge wohl mehr in den Hintergrund; im- 
mer bleibt sie aber das konstanteste und bexeichnendste Element 
dieser Wiesen-Formation, nnd kann darnm auch zu deren Be- 
leichniing am besten bentttst werden. 43) Die Wiesen der 
lieferenThfller leigen eine grosse Aehnlichkeit mit den Wie- 
des angarischen Tieflandes, und es Ifisst sieh flberhanpt dent- 
lidi nadiweisen, wie die Flora des Niederlandes sieh den KdrOs- 
flüsseii entlang zungenfürmig bis an den Fnss des Hochgebirges 
hioeiii ORStreckt. Die meiste n Wies en in der Thalsohle und in der 
Nihe der Ortschaften sind aber bei dem dortigen Wirthschafts- 
betrieb ohne charakteristische Pflanzenformen. Die dort flbliehe 
Wirthschaft — dieselbe, dfe fast in allen graswüchsigen Gebirgs- 
Gegenden, namentlich auch in den Aljn n zu Hause und dort unter 
dem Namen ^Eggartenwirthschaft- bekannt ist, — besieht d;iiin, ^ 
dass man den Boden , nachdem er durch eine bestimmt lange Zeit - / 
als Wiese gedient hat, durch eine gleich lange oder auch längere 
Periode zum Getreide-, Kartoffel- und Maisbau beniitzl. In anderen 
Gebirgsländern beginnt diese Methode der Wirthschaft gewöhn- 
lich erst in einer Hohe von 20(K) Fuss. — im Bihariagebirge 
jedoch wird dieselbe schon in der Kegion von 1 ()()() Fuss an auf- 
wärts angetroffen. Auf ungarischer Seile reicht übrigens die Bo- 
denkultur nicht sehr hoch an dem Gebirge hinauf; die Berglehnen 
sind dort in der Regel auch viel zu steil um sich gut zu Acker- 
land.za eignea, umi überdies bieten die breiten fruchtbaren Tlud- 
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teimsea den vortrefflichiten Boden nnd noeh so viel Rtun warn 
Anbau, diM et wohl noch lange Zeil dauern wird, bis sich die Bo- 
denhultur Aber die Thalflflche hinaus auefa auf die Berglehnen wei- 
ter ausbreiten wird. Das oberste Ackerland auf ungarischer Seite 
Ihidel sich bei 2231 Fuss , das oberste Hans bei 1835 Fuss. 
Auf siebenbürgischer Seite, welche iii ihrer Bodenplastik, in ihrer 
Vegetation und in ihrer BeTölkerung so sehr von der ungarischen 
Seile des Gebirges ahweiciit, reidit hingegen die Bodenkultur 
weit liülier an den Berglehnen hinauf. Noch in der Höiie von 
3800 Fuss linden sich dort vereinzelte Muczengehofle, in deren 
Umgebung^ Ro^jjen (rumänisch: Secara) , Gerste (ürdiu), Hafer 
(Ovesu), Hanf i^Canepa), Lein cJinu), Kartoffel (Crunipini), Mohn 
(Macu) und Kürbis (Cucürbeta), gebaut werden. Auch Holzbir- 
nen (runi. P«}ru). Holzäpfel (Märu) und Zwetschken (Prunn ) lin- 
den sich bei dieser Höhe noch um (iie Gehöfte kultivirt, und es 
machen die aus Holz gezimmerten und mit Bretiern gedeckten 
Hfiuserdort einen viel freundlicheren und behäbigeren Eindruck als 
die mit Stroh gedeckten elenden Lehm-Hütten der Dörfer in den 
Kdrösthälern. In den schönen siebenbUrgischenThüleni des Gold- 
flnsses finden sich auch schon grossere Bauernhäuser mit weiss- 
übertünchten! steinernem Unterbau und einem BMist durch die Zeit 
dunkelbraun gefärbten hOlsemen Oberstock, die lebhaft an die . 
Bauemgehöfte in den Alpen erumem. An der Hauptfronte den 
Hauses läuft auch bitufig gans ähnlich wie in den Häusern der 
Alpenthäler eine hölzerne Gallerie hin; aber merkwürdig — wäh- 
rend die Ornamentik der ähnlichen GaUerien der Hänser in den 
Alpen Reminiszenzen an dengothischen Styl nicht verkennen lässt, 
sprich! sich hier der entschiedenste Rundbogenstyl aus , der auch 
in all den anderen am Dache u. dgl. angebrachten Ornamenten 
anklingt. 

Für die Kultur des Weinstockes sind die Thäler der sieben- 
bürgischen Seite des Biliariagcbirgeü zu rauh. Desto besser reift 
die Traube aber auf den gegen das ungarische Tiefland abflachen- 
. den Hügeln. Es wurde schon Eingangs des Magyarader und M6- 
neser Weines gedacht , der an den gegen Arad hinausziehenden 
Vorhügeln des Hegyes erzeugt wird, aber auch einwärts im Thale 
der weissen Körös bis Plescutia, so wie im Tliale der schwarzen 
Körös bis Belenyes und östlich von Grosswardein bis über Elesd 
wird noch Wein gebaut, wenn auch die dort reifenden Sorten 
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weil hinter den früher genannten an Vorzüglichkeit zurückstehea. 
Es unterliegt übrigens keinem Zweifel , dass auch noch an vielen 
anderen Orten in den Körüsthälem ganz trefflicher Wein erzeugt 
werden könnte , wenigstens lässt das Klima und die wilde Vege- 
tation darauf flcUiessen. In früherer Zeit wurde in der That auch 
noch an mehreren Orten, wo Jetzt kein Weinbau mehr getroffen 
wird , die Rebe kultiytrt, so i. B. bei Vis Kdh im Thale der schwar- 
len und bei Oes und Brotnra im Thale der weissen KörOs; doch 
sfaid die Weingürlen dort seil dem Jahre 1848, wie es scfaeini 
aas Mangel an Arbeitern, welche die Wehikultor Terstehen, ein- 
gegangen. — Erwihnenswerth-isl noch , dass man an der gan- 
zen Strasse von Grosswardein bis Bd^yes, ebenso im Thale der 
weissen KörOs von Plescutia bis nach Jösto hflufig verwilderte 
Weinreben antrifft, welche dort mit Waldreben und wildem Hopfen 
die Gdittsche an den WaldrSndem oder am Flussufer umstricken 
und oft bis in die höchsten Wipfel mit ihren Geschlingen an den 
Bäumen hinaufklettern. — Die Höhe von 1100 Fuss über dem 
Meere bezeichnet gegenwärtig: bei südlicher Lage die obere Grenze 
der Weinkultur. Diese Hölie wird auch von der Maiskullur und 
von der Kulturregion der Pfirsiche nur um einige hundert Fuss 
überragt. Der Mais gedeiht am besten auf dem schwarzen Bo- 
den der Thalsohlen und wird namentlich in der Umgebung von 
Buttyin und östlich von Grosswardein an der schnellen Körös in 
prächtigen Feldern getroffen. Der Wallnussbaum , der mit dem 
Zwetschkenbaum am häufigsten kultivirt wird , entwickelt sich am 
schönsten in geschützten Lagen hart am Fusse des Hochgebirges, 
und manche Dörfer, wie z. B. Petrosa, Guräny und Fenatia sind 
von förmlichen Wallnusswäldern beschattet, und bei der Höhle von 
Fenatia finden sich die Wallnussbäume auch häufig verwildert im 
Buchenwalde noch in einer Hohe von 2000 Fuss Uber dem 
Heere vor. 



Ktrner, IHUuiz«iil«b«o. 
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Erstes Capitel. 

Allgemeine Charakteristik des bölmiiich« 
mährlAcheu Plateaus. 

Das ^WaldrierteP als südöstliches Randgebiet des böhmisch-mährischen 
Plateaas. — Landschaftlicher Charakter desselben. — Orografische, 
hydrografische und geogjnostische Verhältnisse. — Ehemalige Au.sdeh- 
mmg der WÄlder des Waldviortels. — Allgemeine Umrisse der jetet 
dort bestehenden Wald- Formationen. 

Fast jedes Land hat so eine Art Hinterwaldlergebiet, und 
wie dem Ungarn die Marmaros oder dem Baiern der ^bairische 
Wald"*, so gilt dem Niederösterreicher der Landstrich, welcher 
sich im Westen des Manhartsberges und im Norden der Donau 
ausbreitet und der seit uralter Zeit mit dem Namen ^ Wald- 
viertel- bezeichnet wird, als eine trostlose von aller Welt ab- 
geschiedene Gegend, die von starrenden Wäldern erfüllt ist, wo die 
Leute um ein paar Jahrhunderte der Civilisation nachhinken und 
wo, um mich eines kurzen landesüblichen Ausdruckes zu bedienen, 
^die Fuchse gute Nacht sagen. ^ 

Nur der südliche Rand dieses Wald?iertels, den die Finthen der 
Donau bespülen, ist dadurch bekannter geworden, dasis er von den 
Reisenden , welche die Wasserslrasse zwischen Wien , Linz und 
Regensburg benützen, im Vorüberfahren berührt wird. Aber selbst 
dort beschränkt sich die Aufgabe der meisten Reisenden nor darauf, 
Land und Leute vom Bord des Dampfschiffes ans m beschauen, 
vnd die grOMe Hehrzahl der dorchiidieDden Wandervögel nimmt 
die hmdschaflliclien Schdnheiten des DonaugelSndes nor 80 neben-*' 
bei mit in dflo Kauf. Die Bücke deijeiugen, die stromtiifvrirtä 
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fahren , sind gewöhnlich weniger auf die nächste Umgebung, als 
vielmehr schon auf das ersehnte Reiseziel , auf die bJaue ferne 
Hochgebirgskette , die hie und da in den Lücken des am rechten 
Ufer hinziehenden BergwalJes sichtbar wird , gerichtet, während 
die Reisenden , weldie aus den Alpen zurückkehren nnd in deren 
jnnger Erinnening noch das grossartige Bild der Alpenwelt lebt, 
im Stanne an den schonen Landschaften des bafarisdh^sterrelchl- 
schen Donaulbales vorflberfliegen nnd siemüch theUnahmslos avf 
die dunklen granitischen Stellwfinde nnd auf die schroflTen Gneiss- 
gipfel hinanblicken, die ihnen als schwächliche Epigonen der noch 
vor Kurzem bewunderten Bergriesen erscheinen. 

Wie das Land ansstehl, welches sieb Jenseits dieser sIeUen 
zur Donau abfallenden Granit- und Gneisswflnde in nördlicher 
Richtung ausdehnt, darnach zu fragen kommt nur wenigen In den 
Sinn , und nur bOchst sdten betritt der Ftoss eines anderai als 
eines „Waldyiertlers^ die rauhen Höhen jenes Landstridis, der 
sich als breites Hochland von der Oberpfalz Baiems bis an das 
"Wiener Becken erstreckt, im Norden die Quellen der Moldau entsen- 
det und im Süden von dem Donaustrom umgürtet wird. Kein Wunder 
daher, dass keinTheil iVieder(>sterreichs in Retreflseitierhistorisciien 
und naturhistorischen Yerlialtiiisseso wenig bekannt ist, als gerade 
dieses vereinsamte und verw aiste Gebiet ; kein Wunder, dass zahl- 
reiche Werke, die sich über ganz Niederösterreich verbreiten, ge- 
rade in dem das WaJdviertel behandelnden Theile ihre schwächste 
Seite haben. 

Auch in botanischer Beziehung blieb das Waldviertel unter allen 
Floren bezirken Niederösterreichs am längsten'unbekannt, und wäh- 
rend die Pflanzenwelt der Halkalpen und jene des Wiener Be c kens 
schon im 16. Jahrhunderte durch den genialen Clusius der wissen- 
schaftlichen Welt aufgeschlossen wurde, bliebdas Waldviertel bis in 
die neueste Zeit herab das Aschenbrödel unter den Florenbezirken 
Niederösterrdcbs. ErsI in den dreissiger Jahren kam die Kunde 
von einem durch seine Vegetationsrerbiltnisse ebenso eigentfaflm- 
licben als interessanten Landstrich im Westen des Hanhartsber- 
ges in die botanische Welt , und seither sind durdi mehrfache 
dorthin gerichtete AusHttge niederOsterreichischer Botaniker die 
Wilder und Wiesen, die ausgedehnten Torftnoore und umfangrei- 
chen Teiche des Waldviertels etwas bekannter geworden. 

Biwlge bolanlseiie Streifzüge, die auch wir vor Jahren durch 
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dieses Gebiet ansftArleii und inriieflondefe eine Reihe tob Stn- 
diea, die wir dort im Herbste des Jahres 1860 Uber die Umwand^ 
-Imgen sanundten, wdefae die Waldflora im Laufe der Zdt durch* 
■nehea mnss, haben ans manche lehrreiche Anfschlflsse geliefert 
md nns -mit der Vegetation des Waldviertels auf yertranten Fnss 
gesetit Sie haben uns auch das Hateriale geliefert, wdches den 
Bachfolgenden Schilderungen sn Grunde liegt , m denen wir itm 
Leser snnichst doreh die dfisteren einsamen Forste der Schlneh^ 
len und Hochflächen des Waldviertels fahren, dam aber mit ihm 
in das bnrgenreiche blühende Donauthal der „Wachau'' hinabstei- 
gen wollen . das mit seinen rebenbekränzten Gehängen das Plateau 
des Waldviertels nach Süden umgrenzet. 

Wenn man von der Donauniederung ausgehend, einem der 
Wege folgt, die sich über die steilen Abfälle des Rerglandes 
hinaufziehen, und endlich am Plateau des Waldviertels angelangt 
ist, so überblickt man dort eine weite wellige Hiigellandschaft, 
die durch laiiffg-ezogene sanfte Bergrücken nach allen Seiten am 
Horizonte abgegrenzt wird. Sucht man nun weiterhin einen jener 
scheinbar höheren Rücken, welche den Gesichtskreis begrenzen, 
zu erreichen, in der Erwartung dort neue Bergformen auftauchen 
zu sehen oder den Einblick in ein fruchtbares Thal zu gewinnen, 
so wird man In dieser Erwartung nur zu sehr getäuscht; denn 
dieselben langweiligen Hügelreihen umgeben uns wieder nach 
allen Seiten , dieselben einförmigen langgestreckten Höhenzüge 
begrenzen wieder das vor uns sich ausbreitende landschaftliche 
Bild. Und so geht das fort stunden- und tagelang, durch das 
ganze Waldviertel , den ganzen oberrösterreichischen Mühlkreis, 
bis in das böhmische Budweiser Becken und bis hinaus in den 
«bairischen Wa]d% In das Uflgelland der Oberpfali und in die 
niederbauriscbe Donauebene. . 

Um die Trennung dieses durch seinen landschafUidien, dienso 
wie durch seinen geognostischen und botanischen Chanikter ganc 
und gar flberelnstimmendea weiten Hochlandes in den wesdiehen 
,,B0hmerwald<< und ü das östliche ,bahmiscfa-m«hrische Plateau«' 
ist es eine schwierige Sache. Nimmt man den Sattel, tber welchen 
man aus dem bohmisehen Holdauthale in das oberösterreiehisehe 
Mflhlthal bei Aigen herOberkomnit , als die Grenze swischen den 
beiden genannten Bodenerhebungen an, so ist diese Trennung 
noch am besten gerechtfertigt : — denn während der westlich von 
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jenem Sattel beginnende Böhmerwald sowohl im orografischen 
Verlaufe, wie auch im Sireiclien seiner krystaUiuMhen Sellin 
fer und in der Einlagerang seiDer Maaaoigeateine die Rieh- 
tong Ton Sfldoat naeh Nordwest nielit Terkennen Itat, aeigen die 
Sehiefer im Osten Jenes Sattels ÜMt überall ein StreiclRB Ton 
Südwest nach Nordost oder yon Süd nach Nord, nnd koodmen darin 
. auch mit der Längenaxe der grossen Granitmasse überein, die sick 
als Wasserscheide xwischen dem schwanen Meere nnd der Nord- 
see ans dem böhmischen Mittellande Ifings der Grense Ton Ober- nnd 
Unterüsterreich bis an die Donau erstreckt und dort mit ikren Fels* 
riffen das Rinnsal des Stromes am Wirbel und Strudel übersetit 

Diese Granitmasse, die übrigens ebenso wenig wie der übrige 
Theil des Hochlandes einen Hauptrücken unterscheiden lässt, kann 
wohl füglich auch als das Cenlrum des östlich vom Aigner Sattel 
ausgebreiteten böhmisch-mährischen Plateaus angesehen werden, 
da gerade dort . wo sie entwickelt ist , auch die bedeutendsten 
Hohen des jranzen Berglandes sich vorfinden. 

Aber nur ein Theil dieser centralen im Mittel 200() Fuss ho- 
hen plaleauförmigen Granitmasse. in welcher das ganze böhmisch- 
mährische Gebirge kulminirt, gehört Niederösterreich an. und der 
bei weitem grössere Antheil des niederösterreichischen Waldvier- 
lels wird von einer Schieferniasse erfüllt , die den centralen Gra- 
nitstock nach Osten umschliesst, und die eine um 5<K) bis 1000 
Fuss tiefere östliche Stufe des Hochlandes darstellt. — Enge, 
von felsigen Ufern begrenzte Spaltenthäler, durchfurchen diese 
tiefere Stufe des Plateaus und laufen fast strahlenförmig nach 
Süd und Ost von, der oentralen Granitmasse aus. Durch sie wird 
auch das aus krystallinischen Schiefem gebildete Randgebiet in- 
nerhalb der Grenzen von Niederösterreich in drei Partien serris- 
sen, deren nördlichste und zugleich umfingreichste sich vom 
Kampeinschnitt bis an die mührische Grense an das Thal der Thaia 
ausdehnt, wflhrend die mittlere sich -zwischen die Thalfurchen des 
Kamp- und Kremsflusses hinehisehiebt, und die südlichste den 
Raum zwischen dem Kremsflusse, dem Isperbaehe und dem Do- 
naustrome erfüllt. Dieser letztere Theil des Schieforpkteaus steht 
dem centralen Granitplateau an Höhe am wenigsten nach, und noch 
kurz bevor er mit zahlreichen plateanartigen Nebenösten zur Do- 
nau abfällt, schwillt er nochmals zu den über 3000 Fuss messen- 
den Höhen des JauerJings, Ostrongs und Burgsteins au. 
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In ImidfleiuifyicherBeziehwigsind alle diese Theile des Berg^ 
landes mnr wenig von einander verschieden. Sanft gemodele Hd- 
bensflge mit ruinenförmig aufragenden Gneissfelsen oder lerstreut 
herumliegenden kugeligen Granitblöcken , lichte Föhren md Bhr- 
kengehölie oder düstere Flehtenwilder, alerile sandige ttater- und 
Roggenfelder,' sertrente BanemhOfe oder kleine Dörfer tob imi- 
Ueheni Ansehen, — das sind die kflnuneriichen Elemente, ans denen 
sieh Vorder^, llitlel» nnd Hintergrund der Landschaft anf dem 
Plateau des Waldviertels lusammensetit, und. die nichts weniger 
als geeignet sind, den Anblick dieser Höhen ansiehend su gestal- 
ten. Wenn einer im Waldviertel Landschaften sehen will, welche 
unsere moderne Anschauungsweise als pittoresk bezeichnet, Land- 
schaften, in welchen schön geformte Felspartien, belebende Wis- 
ser und eine Mpplg schaffende Pflansenwdt vereint sind, so darf 
er auch diese nicht wie in den Alpenrevieren auf den Abhingen 
nnd Bergen suchen, sondern muss von dem mit Aeckem und 
Dörfern ttbersieten Plateau in die Tiefe hinabsteigen^ in die engen 
kaum wegsamen felsigen Schluchten der Biche und in die tiefei»» 

' geschnittenen Flussthiler , in denen dunkle Gewisser zwisdien 
riesigen bleichen Granitblöcken und uralten Tannen in fast laut- 
loser Stille dahinflicssen. — Eine frische belebte Landschaft wird 
er freilich auch dort vergebens suchen , gewiss aber wird das 
Bild dieser einsamea Schluchten und abgeschiedenen Waldthäler 
ihn durch seine Eigenthümlichkeit anziehen, und auf ihn einen be- 
wältigenden Eindruck hervorbringen. Es »erden sich ihm dort 
jene das Gemiitli gewaltig ergreifenden Bilder einer abgescliiede- 
nen Welt aufrollen, wie sie uns Adalbert Stifter in einer seiner 

• reizendsten Studien*, dem -Hochwald" — zu welcher er eben die 
westlich angrenzenden Theile des hier besprochenen Hochlandes 
als Motiv beniilzte — mit so schwunghafter Feder gezeichnet 
hat. — Insbesondere wird sich auch dem Besucher in der Ver- 
folgung der Kontraste zwischen den dort entwickelten Landschaf- 
ten und den Landschaften der Alpen, die Quelle eines reichhalti- 
gen Naturgenusses darbieten, und wir können den Wunsch nicht 
unterdrücken, dass sich unsere in das salzburgische und sttd- 
bairische Hochgebirge drängenden Landschaftsmaler einmal auch 
in jenes abgeschiedene nördliche Bergland verlieren möchten, 
um endlich ausser dem lokalen Naturcharakter der nördlichen 
Kalkalpea, der fttr sie bereits su einer förmlichen Schablone go- 



Digitized by Google 



I 



154 . 

worden ist, auch den so ganz und gir verschiedenen Typus des 
lienyDischen HoehlandM in studiren , nnd in den dortigen Wald- 
gebieten SUnen ra neuen kuidschaflticlien DarsleUuogea lu 
MBuncln. 

Bei der Chaiakterisimiig der Landschaften des Waldviertels, 
welche wir hier als Rahmen so den im Nachfolgenden damstel- 
lenden Waldbildem Toransschickcn, dflrfen wir endlloh anch der 
so beseichnenden mid pricfatigen Femsiditen nicht vergessen, 
welche sich dort fiist von allen höheren Knppen des Plateans, 
insbesondere aber Ton den sfldlichen CHpfelponkten, wie etwa vom 
Bnrgstock des Janerlings, dem PaOstein am Ostrong oder Yom 
Bargstein bei St. Oswald darbieten. Ihr Reis liegt nicht nnr in 
der nagehenren Ansddiniing des Geländes, das man da ra aber* 
blldien vermag, sondern gans Torsflglicfa in den wunderbann 
Kontraste, welchen der Anblfck des eintönigen Plateaus anf der 
einen, und der mannigfaltig gegliederten Ralkalpenkette anf der 
andern Seite darbietet. Hier im Vordergrunde die grosswellige 
Hochebene mit den unzähligen breiten Rücken und Kuppen, die 
sich gleich sturnibewecrten Wosren eines Meeres in endloser Zahl 
und in ermüdender Eintönigkeit aneinanderdriingen : dort am fer- 
nen südlichen Horizont jenseits der grünen Donauniederung die 
glanzende Reihe schroffer zackiger Felszinnen, verklärt durch den 
duftigen blauen Farbenton. in den sie die Ferne hüllt. Ja alle die 
wohlbekannten Formen des nördlichen österreichischen Alpenzu- 
ges, vom Schneeberge und der Raxalpe angefangen bis hinauf zur 
Prielkelte und dem sleilwandigen Traunstein, und hinter ihnen noch 
in zweiter Reihe die Gipfel der obersteirischen Berge von der 
Veitschalpe und dem Zellerhut bis zum spitzen keck aufragenden 
Luegauer. — sie alle vermag das Au^e fast auf einmal zu erfas- 
sen, und wenn man an einem klaren Herbsttage bei durchsichtiger 
Luft diese ganze prächtige Bergreihe überblickt, so vergisst man 
fast die vielen xMeilen, durch welche man von ihr getrennt ist; die 
ganze Alpenwelt scheint dann noch einmal so nahe gerückt, man 
erkennt deutlich einzelne Zacken und Kämme und alle die sahlrei- 
chen waldigen Vorberge. Selbst die Richtung der Thäler vermag 
man darch das Rerggewirre zu errathen , den Lauf der Flüsse bis 
lom hintersten Thalgrund sich hineinzuzeichnen und die Grifte und 
Schlachten ra verfolgen, darch die uns der Weg einst ra den 
Meidicn Felsengipfeln emporflhrte. 
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So ¥fi6 Yon den NiederlMieni und Oberpflilieni nodi Jetat 
das Gebid des angrenieDdeD btirisehen Waldgebirges sddeehtliiii 
^der Wald^ genaont wird, worde in alter Zeit aodi das hier skii- 
lirle Hochfauid im Westen des Manhartsberges von den Bewoh« 
Dem der Ostlieh angrenzenden waldamen Ebene geradezu nnr 
,,der WaM^ geheissen. In den Namen zabhreidier am Rand des 
Platean's gelegener Ortschaften , wie Weinziri am Wald , Bmnn 
am Wald, Diendorf am Wald, Eggendorf am Wald v. s. f. hat sieb 
aneb Janer Name noeh bis hente erhalten. Aach die Namen: Hor- 
ner Wald ind GfOhlerwald , welche noch hente dort ablicb sind, 
beneiehnen nicht blos ein mit ununterbrochenem Gehölz bestock- 
tes Revier, soudero einen ganzen Strich Landes als Theil des 
"Waldviertels. 

Jetzt suchen wir freilich verirtbens die grossen Wälder, 
welche einst jenen Namen rechtfertigen mochten, und fragen, wie 
es denn kommt, dass jeder der beiden niederosterreichischen Kreise 
im Süden der Donau eine verhältnissmässig grössere Waldarea 
besitzt, als das nach seinen Waldern benannte Waldviertel. — 
Die beste Antwort auf diese Fracre geben wohl die zahlreicheivauf 
^.Schlag- und -Reut"* ausgehenden dortigen Ortsnamen, indem 
sie alle darauf hindeuten, dass jene Dürfer, denen sie zukommen, 
aus Ansiedelungen sich enwickelten , deren nächste Aufgabe es 
war, die Wälder auszurotten und den Waldboden in Ackerland 
arnzugestallen. Auf einen Flächen räum von 60 Quadratmeilen zählen 
wir nicht weniger als 90 Orte mit derlei Namen, eine Zahl, die 
gerade den zwölften Theil sämmtlicher Ortschaften des Waldvier» 
tds ausmacht, und in emigen Beziriten, wie namentlich in jenem 
Ton Ottenschhig, endigt sogar der sechste Theil der Dorfnamen 
auf „Schlag'' oder „Reut^. Wenn wir uns an die Stelle aller die- 
ser Dörfer Walder hindenken , so iberrieselt nns fost ein leiser 
Schaner, denn wir bekommen dann die Vorstellung eines Ton nn- 
gehenren finsteren UrwiQdem starrenden Hochlandes, anf wel- 
chem durch hmge Zeit mehr Bf rcn als Menschen gehanst haben 
mochten, und der Name „Wald' scheint nns dann ftlr jenes Gebiet 
anf das yollkommcnste gerechtfertigt. 

Die Lichtung und Ansrotiung jener wäten Wilder fand 
höchstwahrscheinlich im zwölften bis yierzehnten Jahrhundert statt. 
Jedenfalls erfolgte sie noch vor der Zeit , in welcher die lieber- 
fluthung mit romanischen Aanien stattfand, da mit den Ausgingen 
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~ in .schlagt und „reat^ dnrchgehends alte deutsche Namen in 
Verbindung getroffen werden, wofür u. a. die schönen Ortsnamen 
Eisenreut, Siegliartsreut, Walterschlag, Gotthardschlag als Bei- 
spiele dienen mögen. Auch die mehrmals vorkommende Benen- 
nung Mttnichreut deutet auf die bezeichnete Periode hin, da ~Mfl- 
nieh^ im fttnfiehnten Jahrhunderte wohl kaum mehr üblich war. 
Auffrilend ist, daw gegen den Rand des Plateau's zu die auf „reut <^ 
ausgehenden Namen vorherrschen, widirend in dem hiiheren Wald» 
Yiertel yomflgUch die auf „schlag,» endigenden Benennungen an- 
getroffen werden, was bei dem Umstände, als „Schlagt JedenlUls 
einer sptfteren Periode angehört als »Reut^, vermuthen Iftsst, dass 
die Ausrottung der Wälder zunächst am Randgebiet begtnn und 
erst spfiter sich auch auf das Centraigebiet ausdehnte. 

Jetzt ist im Waidvierlei kaum mdir ein ganz reiner Urwsld 
zu sehen. Wohl aber trifft man in den hoher gelegenen, mehr abge- 
schiedenen Revieren noch einzelne Wälder an , deren ursprflng- 
licher Typus durch dien Einfluss des Menschen verhiltnisränissig 

' nur wenig geändert wurde. Der Weinsberger Wald, die Wälder 
am Rurgstein , Bemkopf und in der Umgebung von Karlstift ge- 
ben uns immeihin noch ein ziemlich getreues Bild jener finsteren 
Porste, welche einst den grOssten Theil des Plateau's bedeckt 
haben mochten , und dürften wohl auch noch geraume Zeit diesen 
ihren ursprünglichen Typus behalten. 

Wenn. man einen solchen Wald, dem noch ein Stück Ur- 
sprüngliclikeit anklebt, von einem fernen etwas erhöhten Stand- 
punkte ansieht, so erclieiiit derselbe als ein düsterer iVadelforst, 
der sich auf den ersten IJiick durcli ungleiche Höhe der Kronen, 
ebenso wie durch einzelne dürre bleiche Raumwipfel von anderen 
Waldern unterscheidet. Ist man dann in seine hochgewolbten 
Hallen eingetreten, so sieht man erst, dass das früher gesehene 
Aslwerk des Nadelholzes nur eine obere Schichte des Waldes dar- 
stellt, die sich weit über die Laubkronen der Rothbuchen erhebt, 
und diese letzteren so ganz und gar versteckt, dass man von Ferne 
ihr Vorhandensein kaum bemerkte. Auf den Höhen und Kücken, 
wo der Boden weder quellig noch durch Felsriffe und Steinblöcke un- 
eben ist, erscheint das Innere eines solchen Waldes weder schau- 
rig noch undurchdringlich. Es fehlt wohl dort nicht an modern- 
den In fahles Buchenlaub eingebetteten Stammesleichen , ebenso 
wenig wie an den fttr Urwälder so charakteristischen beckeofOrmig 
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aneiiiaiidenelilieifleiideD jflDgen Bavureiheii; tber wo snUreiclie 
Bach^ als Elemente des Waldes Yorhandeii sind, lissl die jähr- 
lich im konstanten Yerhflltnisse sich ernenernde Sehiclite von dflr- 
rem abgefalleneo Bvchenlaub weder eine ausgedehnte Hoosreg^ 
talion, noch Oberhaupt eine gesehlosseneyegetationsdeckeimWaId<- 
grund aufkommen, vnd man kann, begleitet Ton dem betäubenden 
Gdirme des aufrauschenden Laubes ohne Anstand auf weithin 
diese Wftlder durchstreifen. Anders verhilt es sieh freilich in 
feuchten Mulden und ThSkm, wo die Buchen mehr und mehr Tcr- 
schwinden und der Wald fast ausschliesslich aus Nadelhols ge- 
bildet wird, wo zwischen überwallenden Moosschichten und riesi- 
gen Farnwedeln zahlreiche Gianitblöcke im Waldgruiide das Wei- 
terkommen erschweren, wo man bei jedem Schritt befürchten muss, 
durch die dichte Moosdecke des Bodens oder durcli den morschen 
Moder eines Baumstammes einzubreclien und mit dem Fuss in 
die Kluft übereinander geworfener Sleinlrümmer oder in das Was- 
ser durchsickernder Quellen zu treten. In solchen Waldpariien 
drängt sich allerdings ein unlieimliches Gefühl auf; man fühlt sich 
beengt in dem wüsten Gewirre von Felsen und Bäumen, die nach 
allen Seilen den Ein- und Ausblick versperren und es unmöglich 
machen , die Richtung zu ermitteln, nach welcher man am besten 
vorzudringen vermöchte. 

Dem Botaniker bieten diese Wälder fast gana dieselben Pflan- 
zen welche sich auch in den wenigeic abgelegenen Revieren des 
tieferen Berglandes vorßnden , und wenn überhaupt etwas an der 
y^Flon. dieser Walder als bemerkenswerth angeführt zu werden ver- 
dient , so ist es die unglaubliche Monotonie und Armuth an Ar- 
ten. Fünf oder sechs Moose , etwa eben so viele Farne und ein 
paar Bärlappe bilden gewöhnlich auf weite Strecken hin die ein- 
sige Decke des Waldgnmdes. Von Blttthenpflanieii finden sich nur 
auf dem verwitterten Moder aller Baumstrttnke hie und da Grup- 
pen von Preissei- und Hddelbeeren, von Sauerklee, Alpenheien- 
krant und emer breitMillrigen Hainsimse. Wenn wir dann noch zwei 
oder drei an Quellenrinnsalen und sumpfigen Stellen zwischen dem 
Gelurn stellenweise efaigeslreute Stauden-Pflanzen dasusihlen, so 
habon wir damit die gaiue Flora dieser Wfllder erschöpft und brin*- 
gen demnach, wenn es hoch geht, dreissig Gewfichse susanmien, 
aus denen sidi diese WaldformaHon aufbaut Da die meisten 
genamilen BlflttieDpflaniea nur sehr unscheinbare grfinliche oder 
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weitsttehe Uoiien tragen, da sie überdies M den didrteB selittli- 
gen Stellen gewdhnlieh gtr nieht tarn Blülien kommen, so neh- 
men sie auf die Physiognomie der Waldlmidscluifk nnr einen selv 
untergeordneten Einfloss. Fast allein bestimmend flr den Cha- 
rakter dieser Waldformation sind die Moose, Farne md Na- 
delholser, nnd da gerade diese in den Tersehiedenen Perioden der 
schneefreien Zeit ein fast gleichmSssiges Grün seigen , so bdiilt 
auch die bteieidtnete Waldformation darch Frühling, Sommer und 
^ Herbst dasselbe Gepriige. 

Wie schon erwähnt, sind solche Wälder mit nahen ni^ 
wflchsigem Aussehen mir mehr in einigen abgelegenen Winkeln 
des Waldvierlels zu linden, uml die meisten Forste lassen deutlich 
erkennen, dass sich die Waiduirtliscliaft schon längst ihrer be- 
mächtigt hat und dass sie durch schlagvveise YerJüngUDg enstan^ 
den sind. 

Wenn wir nun diesen letzteren Forsten unseren Blick zuwen- 
den, so finden wir sie hauptsächlich aus Fichten, Tannen. Föhren, 
Rothbuchen und Birken zusammengesetzt. Als untergeordnete 
Elemente erscheinen auch noch Lärchen , Stein- und Stieleichen, 
Hainbuchen , Ulmen, Linden, Spitz- und Trauben-Aborne, Espen 
und Sahlweiden. 

Die Lärche gehört nur dem von Hornblendegestein und 
krystallinischem Kalk häufig durchschwärmten Randgebiete des 
Waldviertels an, und findet sich dort namentlich im Gebiete von 
POggstall und am Jauerling in unzweifelhaft wildem Zustande 
▼or^ während sie an den übrigen Orten, wo sie noch aagelrofRm 
wird, nur gepflanzt zu sein scheint. 

Die Hai^bnche und die Eichen halten sidi gleichfidls 
vorzüglich an das tiefere Randgebiet und an den Tertlirboden 
des Wittinganer Beckens. Vereinzelt findet sich die Steineiche 
aber selbst noch auf den höchsten Bergrücken des Waldviertels. 
Die Stieleiche und Rafadinche hingegen, scheinen drgends die üee- 
reshohe von 2000 Fuss zu übersteigen, und so wie diese beiden 
die einzigen Bäume des Waldvierlels shMl, welche an der genamn 
ten Hohe eine ausgesprochene natürliche obere Grenz e finden, 
so kann der Tranbenahorn als einziger Rqprüsentant baum- 
artiger Gewächse angesehen werden, welcher über die Linie von 
1500 Fuss Meereshahe nicht tiefcr nach abwärts vorkommt und 
somit im Wald viertel eine untere Grenze findet» Ueber der 
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gMttiBieii Hdhe ist der TmbeaalKHn in wmuAm Bedita tUkt 
aeätea^ seheiat Ill»igeii8 bei dem UmstaDde, da» sieli Berge imeh 
ilun lienannt finden, inf denen er Jetit nur mehr vefcinidt und 
ntellenweisegefnndenwird, in froherer Zeit noch bei weitem hin- 
figer geweeen tn sein. 

Im Yergiciehe in der Ifenge von Fichten, Ttanen, Rotlibn- 
eben, FOhren und Biriun kommen aber alle diese Bivme nnr als 
• verscliwindend kleine Antheile der Wilder des Waldvierlels vor, 
nnd erscheinen eigentlich immer nur als vereinselte im Ganzen 
seltene Findlinge, ohne jemals selbstständige Gehölze zn bilden. 
Ausgedehnte von einer einzigen Baumart bestockte reine Bestände 
sind im Waldviertel überliaupt eine Seltenheil. Am gewöhnlich- 
sten trifft man noch Mischwälder an. in welchen bald Föhren und 
Rothbuchen , bald Tannen und Rüthbuchen , bald wieder Fichten 
und Föhren, manchmal auch alle vier eben genannten Baumarlen 
kombinirt sind , wobei gewöhnlich eine dieser Baumarlen durch 
ihr Vorwalten tonangebend wird und dadurch den Charakter des 
Waldes bestimmt. 

Wenn wir die Wälder des W^dviertels als Pflanzenforraa- 
tionen auffassen, so können wir deren vier unterscheiden; einmal 
einen Nadelholzwaid, m 'weldiem die Fichte domioirt und dessen 
Grund mit Laubmoosen und Farnen tiberzogen ist, dann den Na- 
delholzwald, in welchem die WeissHihre tonangebend auftritt und 
dessenBoden wintergrflne Haideriche, Heideln^ Schmielen und Hain- 
simsen schmücken, drittens den Laubwald, in dem die herrschende 
Rothbnche einen mit dürrem Laub oder mit gruppenweise verein- 
ten larten sommergrflnen Pflanien bedeckten Boden Imschattet, . 
■nd endlieh das Bfarkengehtth, dessen Gmnd TOn einer geschlosse- 
nen Grasnarbe Okenogen ist. 

Wie wiir aber Jetit anf die Sckfldemng dieser Tier Wald- 
fonnationen naher eingehen woOen, stossen wir dabei anf eine 
grosse Sebwierigkeit. Der Znstand, in dem wir was Immer für 
mnen unserer beforsteten Widder gerade sehen, ist ja eigentlicfa 
nnr eine beransgerlssene Phase seiner Entwickdnngsgeschicbte, 
mir ehi Stttek ans der Kette Yon Zustanden, die er geradeso wie 
Jede andere Pflanzenformation dorehmaehen mass, nm schliesslich 
in eine Periode des Stillstandes zu gelangen, in welcher er den 
Ürwaldtypus annehmen und in demselben für immerdar oder doch 
durch ausserordentlich lange Zeiträume verharren würde, wenn 



Digitized by Google 



160 



niehl die Axt des Holzhauers diesen Entwickelangsgang, noch ehe 
der orwaldliche Abichlius erfolg isl, onterbrecheo und den Wald 
iwingen würde, immer wieder TOn vome usaAuigeii. Wenn wir 
demnach die Vegetation einer nnaerer Waldformationen schildern 
wollen, so dürfen wir uns nicht ein Stück Wald , das wir zufftlÜg 
dnrehttreift iiaben, snm Vorbild nehmen, aondem nilfM die For- 
mation dnrdi alle ihre Stadien, Tom ersten Anflug im Holisehltge 
bis snm schattigen Hochwalde, der unter den Streichen des Hols- 
haners'niedenitarst, yerfolgen; dabei dttrfen wir Oberdies nicht 
▼ergessen, dass selbst diese Stadien nnr BmchstOcke aus ehier 
langen Reihe von Umwandlungen des Waldes sind, und dass 
eigentlieh die lotsten Glieder Jener Kette von Zustanden, welche 
die Waldformation bis lu ihrem voUkommenen urwaldUchett Ab- 
schlüsse noch au durchlaufen httte, uns fehlen. 
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Zweites Capitel. 

Buchenwftlder und Föhrenwälder. 

Ansicht der Pflanzenwelt in dem Holzschlage eines ehemaligen Bachep- 
Waldes. — Umwandlunjren der PÜanzendecke in dem Holzschlage. — 
Der Waldrand ist die Zufluchtstätte der Pflanzen des Holzschlages. — 
Föhrenwald. — Gegensatz in der Physiognomik des Buchen-raldes und 
Föhrenwaldes. — Umwandlungen der Pflanzendecke im Führenwald- 
schlage. — Obere Grenze der Weissführe. — TorfwAlder im Wittin- 
gauer Becken. 

Sei noch so ttaik d«r Bttinm and hoch, 
0«r JuBge SpiroM ruMngt iliu doch. 

J. M. VogeU 

Betreten wir einen gelichteten Waldboden, der noch vor kur- 
zem von hundertzvvanzigjührigen Buchen dicht beschallet war 
und wo alle Verhältnisse, unter denen sich der Holzschiag befin- 
det, für eine natürliche Verjüngung des Buchenbestandes sich 
günstig zeigen. — Der Boden ist noch mit dürrem braunen Bu- 
chenlaub streckenweise bedeckt, hie und da blickt aber der lockere 
schwarze Humusboden hervor, und gruppen weis angeordnete schat- 
tenliebende Gewächse , Waldmeister, Sauerklee, Walderbsen, die 
•«^^ Imverflossenen Jahre unter dem geschlossenen Laubdach des hoch- 
gewOibten Buchenhaiiis in grössterUeppigkeit wucherten, tauchen 
noch ans der Humusschichte oder zwischen dem dttrren Laubwerk 
empor. Aber das helle Sonnenlicht sagt ihnen wenig zu, sie sehen 
aUe krank aus und erscheinen slUnmIlich vergilbt und verküm- 
mert. Am schlechtesten ergeht es dem Sauerklee. Seine Theil- 
blftttchen*sinft stiräff an die Blattstiele herabgeschlagen, sind klein 
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und ▼encfarnmpft, und im La«fe der ersten Monate, ndiden kmm 
die fldiatteiigebeoden Buchenstämine gefolleii sind, ist er whoii 
sporlos Tendiwaaden. Ihm folgen der Reihe oaeh der Waldmei- 
ster, die Zahnwon, die Walderbaen, das SdutteabUmcheD nml 
alle die anderen, welche den Gmnd des schattigen Buchenwaldes 
f rOhw be?Ölherten, so dass im sweiten Jahre von ihnen allen hanm 
ein kttmmerliches Blatt noch im Holsschlage an sehen ist 

Desto breiter machen sich aber Jetst sahireiche ein- nnd 
xweijshrige standenfSrmige Pflanzen, die plOtdich von dem üppi- 
gen Hmnosboden Besiti nehmen nnd ans ihm wie durch einen 
ZanberBchlaghenrorspriessen. Im ersten Jahr e kommen gew^n- 
lidi nnr kleinere e injährig Korbb lülhler. Weidenröschen nnd Hola— 5 
lahnarten nr Biflthe, Im danraiffiolgenden Jahre aber steiien mit 
ihnen auch zweijährige und perenntfende Stauden, die sich auf der 
guten Walderde in üppigster Fülle entwickeln, in vollem Flor. Kö- 
nigskerzen, Disteln und Kreuzkräuter, Wermuth und Tollkir- 
üchen, Nesseln, Wasserdost, und noch zahlreiche andere, — alle 
mannshoch emporgesprossen und mit Tausenden vonBlülhen be- 
deckt, drangen sich jelzt untereinander und bilden ein fast un- 
durchdringliches Gewirre. 1'} Unter dem Gestände halb versleckt 
blüht eine zu riesigen Schoppen angew^achsene Vergissmeinnichtart ^ 
und unzählige junge Brombeer-, Holder-, Birken-, Sahlweiden-, 
Zitterpappel- und Bothbuchen-Pflanzen sprossen dort üppig empor. 

Die ersteren Jahre andern nur wenig an diesem Aussehen 
des Buchenwaldschlages. Erst nach beiläufig acht bis zehn Jah- 
ren, wenn die zuletzt erwähnten Baumpflänzlinge über die Stau- 
den emporgewachsen sind und dieselben durch ihren Schallen 
mehr und~mehr~unterdrücken, bekommt die Flora des Holzschla- 
ges eine andere Physiognomie und tritt in ihr zweites Sta- 
dium ein. Ibn erblickt jetzt schon mannshohe Bäumchen der 
Sahlweiden und Zitterpappeln, Tonttglich aber der in dieser Pe* 
riode am kräftigsten anwachsenden nnd schon weit über eine 
Klafler hohen Birken. Die Pflansraformatton hat anch su dieser 
Zeit fast das Ansdien emes Jungen Birkengehöhcs, nnd der 
Bauer des WaldTiertds, der die ganse Reihe von Umwandinngen, 
welche der Wald durchmachen mnss, redit gut kennt, drttckl 
diese Eärscheinnng mit den Wortemius : „auerst k om mt der Bin- 
der dran,^ womit er sagen will, dass zu einer Zeit, wo die Jun- 
gen Bndieii kaum dne Hohe von drei oder vier Sehnh erreicht 
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haben, die von den Böttchern (Bindern) zu Reifen u. dgl. gesuch- 
ten Stämme der Birken schon benutzbare ganz stattliche Räum- 
chen bilden. — Das Gestände von Wermuth, Königskerzen, Dis- 
teln und anderen ein- und zweijährigen Pflanzen tritt jetzt schon 
bedeutend in den Hintergrund, und wird allmahlig von einem Ge- 
älm verdrängt, aus dessen ßestandtheilen insbesonders drei in 
dichleB Bestünden aufwachsende Reitgräser (Calamagrostis nioii- 
tun, epigeios und silvatica), so wie die den Boden unendlich rasch 
überwuchernden Windhalme (Agrostis vulgaris , stolonifera und 
eaniiia) besonders hervorzuheben siad. Zwischen ihren Gras* 
ptitieD finden sich zahlreiche grossere oder kleinere inself&nnige 
neckeneiBgeschaltet, die nit einigen der Gattnng Polytrichnm an- 
gehdrigen Hoosen, mit reichlich frnchtendeo Erdbeerpllanaeii/^ 

iech^iden Kleearten, HabiehtskrSateni md noch n Ms hf cr en an- 
deren dvrch Anslinfer sich hreisfftrmig auf der Erde anabreiten- 
den Pflanxen gans dicht überzogen sind. — Die Brombeer- 
pflamen (Rohna froticosus ) , wetehe aehon im ersten Jdire im 
6diatten der Stauden emporkeimten, bilden Jetzt reidilich mit 
Frachten bdadene GebOscMieekeB, and aneh der Schwarzholder 
und Attich , beide mit zahlreichen Blüthen oder Pruchtdolden be- 
dekt, finden sich eingespreni^l hie und da in dem Gestrüppe vor. 
Ueberhaupt kann diese zweite Periode durch das üppige Gedeihen 
zahlreicher mit beerenartigen Frücl^len beladener Pflanzen am bes- 
ten charakterisirt werden. Sie ist auch, was die Zahl der in ihr 
vertretenen Pflanzenfaniilien anbelangt, die reiclihailigste zu nen- 
nen, und zeigt die grösste Mannigfaltigkeit von Pflanzenformen. 
Die Korbblüthler, welche in der ersten Periode fast die Hälfte der y 
Gewächse umfassten , machen jetzt kaum mehr den zehnten Theil 
aus, und während damals ein- und zweijährige Gewächse domi- 
nirten , sind in der Formation jetzt Überwiegend perennirende 
Pflanzen enthalten. 

Betreten wir nach einem Zeitraum von wieder zehn Jahren 
das Stück Waldland, das wir gerade geschillert. — Wie hat sich 
sein Gepräge in der kurzen Zwischenzeit so ganz and gar geän- 
dert. INe Bachen, welche vorher kaum über das Halb- und Staa- 
denwerk emporragten, sind jetzt anf einmal herrschend geworden. 
Stamm nn Stamm gedrängt bilden sie jetzt ein dichtschattiges 
LanbgehOlz, nnd haben nach und nach fast alle die anderen Pflan- 
len, die ui der ersten nnd sweltcn Periode den Waldschlag be¥ül-> 
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kerten, in den Hintergrund gedrängt. — Hie und da überragt wohl 
noch eine einzelne Espe oder weisssliimniige Birke das gleich- 
hohe Buchengehölz, aber die $ahl>veiden und Hoidergebüsche sind 
im Innern des Waldes fast alle unterdrückt worden. Die Brom- 
beerhecken sind verdorrt oder erscheinen mit blüthenlosen ab- 
sterbenden Ranken auf den Boden hingestreckt, und von den stau- 
denfürmigen Pflanzen, weiche ganz zuerst im Waldschlag auf- 
wuchsen, vermag man jetzt nur mit Mühe noch ein paar kümmer- 
liche Sprossen von perennirenden Kreuzkräutern und Habichts- 
kräutern aufzufinden. Sie vermögen es aber alle im dichten Bu- 
chenschatten nicht mehr zum Blühen zu bringen , eben so weni^ 
wie die Gräser, Erdbeeren und kriechenden Kleearten der zweitem 
Periode , deren Blätter nur an Jenen Stellen , wo die Schichte von 
abgefallenem Laub nicht zu mächtig ist, noch sichtbar sind. — 
Der dichte Bachenschatten iat eben nicht das Element aller dieser 
Gewüchse. Nur an sonnigen luftigen Standorten entwickeln sie 
Blflthen und Frachte und TermOgen sich daher auch nur am 
Rande des Buchendickichts lu eifaalt»i. Dort bilden aber ancfa 
standenfttmiige Distehi und Kreuzkrtfuter, hohe Graser und Wei- 
denröschen , Brombeeren und Sahlweiden noch immer ein bltt- 
hendes und fruchtreidies Gestrüppe, das als förmlicher Gürtel den 
mit Buchen dicht bewachsenen Bestand umsflumt« Selbst in den 
späteren Perioden , wo dann das junge Buchengehölz zum hoch- 
stämmigen Wald aufgewachsen ist, erhält sich am Waldrande 
diese tMVenthümliche Pflanzengruppe, und sie ist es airch, von der 
die Besamung der Waldschläge mit sogenanntem Forstunkraut 
ausgeht. 

Der Wal drand ist daher die Zufluchtstütte für 
die Pflanzen des Holzschlages, und seine Vegetation 
spielt darum auch eine sehr wichtige Rolle im Haushalte des Wal- 
des. Die vielfach verbreitete Annahme, dass die Samen der in 
den Holzschlägen wie durch einen Zauberschlag plötzlich zu Tau- 
senden aufsprossenden Pflanzen durch hundert und mehr Jahre im 
Boden vergraben liegen, dass sie aber im tiefen Waldesschatten 
nicht zur Keimung kommen, ist unzulä ssig un<^ überflüs sig. Die 
frappante Uebereinstimmung der Elemente jenes an den Wald- 
rändern entwickelten Halm-, Strauch- und Staudenwerkes mit der 
in den Holzschlägen sich bildenden Vegetation weist vielmehr 
daraufhin, dass eben jenes Waldrandgestrüppe der Ausgangspunkt 
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fttr die Holifdilagpfliiuai sei, — und wenn man bei nSherer Un- 
tenadiang ttberdieiB flndel, Aus wenigstens 80 Pereent dieser 
Pflanzen lianrige oder geflügel te^ Samen erzeu gen ^ie dnreh den 
leisesten Lnf tzug fortgefiilirt werden icönnenTso^rf man fll>er 
die Verbreitnngsweise wohl nicht weiter im Zweifel sein. Man 
braucht auch nur einmal die Massen von Weiden-, Pappel- und 
Birkensanien, sowie die förmlichen Wolken von fliegenden DisteJ- 
und Reitgrasfriichtchen gesehen zu haben , welche ein Sturm aus 
dem Waldrandgestrüppe aufwirbelt, um sich eine richtige Vor- 
stellung von der Unzahl neuer Keime zu machen , die auf diese 
Weise über weite Strecken verbreitet werden können. Die Samen, 
welche ein einziger Birken- oder Sahlweidenbaum jährlich ent- 
wickelt, zählen nicht nach Tausenden, sondern nach Millionen, 
und die staudenförmiiren Korbbliithler und Weidenröschen geben 
ihnen in dieser Beziehung kaum etwas nach. — Der Sturmwind 
ist der Säemann , der dann diese Samen vom Waldrand her über 
den gereuteten und gelichteten Waldboden ausstreut, und der 
Waldboden selbst, der durch ein Jahrhundert von abfallendem 
Laube gedüngt und durch die Holzschlagarbeiten theilweise auf- 
gelockert wurde , gleicht einem wohl zubereiteten Ackerfelde , in 
dessen Erde alle die aufgesttten Keime rasch Wurzel schlagen 
und in grösster Ueppigkeit emporwuchem. 

Einzelne Gewächse, die im jungen Holzschlage sichtbar wer- 
den, keimen freilich auch aus Samen empor, die nicht erst ange* 
flogen kamen, und namentlich die jungen Buchen entstammen 
offenbar den an Ort und Stelle abgefallenen BuchnOssen. Auch 
mdgen einige pmnnirende lichtbedärftige Pflanzen, die im dich- 
ten Schatten des Buchenwaldes und anter der mächtigen Lanb- 
schichto des Waldgmndes hst spurlos rerschwanden, sich aber 
dennoch mit ihren nnterirdischen Stengdtheilen und mit einigen 
kaum bemerhbaren yerkflmmerten Blflttem lebenskräftig erhielten, 
jetzt im sonnigen Holzschlage wieder zu Athem kommen und 
blfltfaenbedeckte Stengel emportreiben. — Bei schattenliebenden 
Pflancen, bei denoi das umgekehrte Terhältniss eintritt, und welche, 
wie früher erwähnt wurde, im Holzschlage Terkttmmem, sobidd 
sie dem direkten Sonnenlidiite ausgesetzt smd, ist wenigstens ein 
solches Zuwarten nuf bessere Zeiten ganz ausser Zweifel. Sie 
erhalten sich während der ganzen Holzschlagperiode mit ihroi 
unterirdischen Stammestheilen in Lebenskraft und sobald die Bu-" 
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dienwiitfmMiioD wiete fa Jchm Stafim tritt, in uridun wv 
fie Tor dittMT Abochweiftuig Uber den Unprug dar Holudilag- 
Tegetation yerlaseen haben, ttndien ihre grttnen Sprossen anch 
allenthalben wieder ans dem dürren Bachenkub empor. 

In diesem Terkflmmem yon liehtpflauen einerseits, und hi 
dem Aoflaachen von solchen Sdmtteiq»flansen, deren im Boden 
geborgene Rhisome and Knollen sich lebenshriflig eriiailcB hdten, 
besteht anch fast die einrige Unmndlnng, welche der Buchen- 
wald TOD der znletzt geschilderten dritten Periode angefangen, 
bis rar Zeit, wo derselbe wieder gelichtet wird, noch dorchmacht. 

Werden die Birken und Espen nicht absichtlich aus dem 
Walde entfernt, so erhalten sie sich wohl noch geraume Zeit, 
terben aber endlich grösstentheils auch aus, und so verschwin- 
den nach und nach im Innern des Waldes die letzten Ueberbleibsel 
jener ersten Holzschlagvegetalion , unter deren Schutz die jungen 
Bttchensprossen einst iu der Waldlichtung aufgewachsen waren. 

Die Buchen bilden jetzt einen reinen Bestand. Ihre dichtge- 
drängten Stämme kämpfen unter sich bei ihrer Weiterentwicklung 
um den Raum ; die kräftigsten und hochwüchsigsten unterdrücken 
die schwächeren, wachsen zu schlanken Säulen empor und bilden 
endlich jene prächtigen , hochgewölbten schattigen Buchenhaiiie, 
die eine der schönsten Zierden unserer Zone sind. 

Der schattige Grund^ dieser Buchenhaine ist oft auf weite 
Strecken ganz pflanzenleer und nur mit abgefallenem dürren 
rauschenden Laube bedeckt. Nur stellenweise findet sich eine aas 
weichblüttrigen Kräutern und Stauden , einigen Halmgewflchsen 
und mehreren blassen chlorophylllosen Schmarotzerpflanzen ge- 
bildete Vegetationsschichte über dem Buchenlaube, 49) als deren , 
beseichnendste Formen wir Walderbsen, BjBinw di. Zahnwnrs, f 
mehrere Stetfdefai, CCIephalanthera ensifolia, Orchis maentata, 
Neotia Nidns HYis) und eine breitbUlttrige Segge (Carex pilosa) 
henrorfaeben. Alle diese Buch«iwaldDflanien kommen darin mit- 
emander überein, dass sie herde nwdse grugBirt sind, dass sie 
knrs nach der Begrflnnng der Cuälenbiiimie ihre Blflthen entfalten 
und dass sie fest alle, so wie die Buche selbst, im Winter des 
Blattschmuckes beraid»t sind. Ihr Laubwerk kommt und rergeht 
ÜMt gldchaeitig mit dem Grfln der Buchenbtfume und der reine 
Buchenwald ist daher eme durch und durch sommergrdne Pflansej^ 
Jonnation. Wie ganz anders Terhfllt sieh dagegen der Pdhrefr- 
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bodens ihr Grfln behalten and gleich den unmergrttnen überwOl- 
' — ifenden Baumkronen ^em Winter trollen. Wie anders ist nicht 
tiidi der Audraek der Flora der einen nnd andern Waldformatioii. 
Im Schatten des Buchenwaldea : PHahien mit weichen glatten 
heUgrOaen Blittem ; in Grande des Fdhrenwaldee : GeirSchae Ton 
atamn Auaaehea nnd dunklen BInttgittn. Wer TermOchte da dca 
phyaiognonüadien Einklang in ibeisehen, in weleheai die Ele- 
aMBle des Waldgmndes aut den sie besehatleaden Biamen stehen, 
war vermdchle an leugnen, dass Jede der Fflanienfonnationen 
▼om Scheitel bis anr Sohle yollkoaunen stylgereoht aufgebant ist. 

Wenn wir einen hochstiaunigen F<)hrenwald im Waldvienel 
betreten, ao fUlen vor allem saUreiche Moose, diehtversweigte 
Strttncher und einige rasige CSrIser auf, welche den Boden bo- 
deeken und denselben in desto dkhterem Sehlasse «beniehen, 
je alter die Bäume des Waldes sind und je mehr die Kronen der 
Föhren dem Sonnenlichte den Ein^ngr zum Waldgrund gestatten. 
Regelmässig ordnen sich die Elenu nle dieser FOhrenwaldforma- 
lion in der Weise an , dass als unterste Schichte ein Gefilz aus 
Moosen, Flechten und Wintergrünarten, als zweite Schichte zwer- 
giges dichtes Gesträuch aus Haiderich, Preissein-, Heidein-, und 
Ginsterarten, als dritte Schichte die über das Strauchdickicht em- 
porragenden Halme und Rispen der Schmiele und weissen Hain- 
simse und als vierte Schichte die Kronen der Föhren erscheinen. 
Manchmal schiebt sich wohl auch noch Wachholdergebüsch und 
Brombeergehecke als ein Mittelglied zwischen den beiden zuletzt 
genannten Vegetationsschichten ein. Wird in einem solchen 
lichten Föhrenwalde ein Flolzschlag angelegt, so ist die Umwand-J. 
lung, welche die Pflanzendecke des Waldbodens in Folge dieses 
Eingriffes erleidet, eine sehr unbedeutende. Nur die Wintergrün- 
Arten , die mit ihren immergrünen Blftttem xwischen den Moos- 
polstern stecken, und einige Moosarten vergilben und verkUmme: 
die meisten anderen Pflansen aber wachsen ganz freudig fort nnd 
halten sich oft snm nicht geringen Kummer des Forstmannes in 
so dichtem Schlüsse, dass an ein Aufkommen junger FOhren gar 
nicht an denken ist, wenn anders nicht das eng Terwachsene nie- 
dere Buachwerk ausgerottet nnd so der Boden der Besamung zu- 
gingUch gemacht wird. In den Schlagen solcher Fdhrenwtflder 
hingogen» teen Boden m kdaer ToUkoauwm geschkNUMaiL 
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Pflanzendecke Kbenogen war, nimnit die Umwandhng der Pflan- 
zendeeke in der ersten Periode so siendich denselben Gang, wie 
im Bueheaseldage. Man aielil anf den fUr Besamnng sogflngliehen 
Boden nebst den Jungen Fölirenpflansen wieder zaUreiehe SaU- 
weiden nnd Birken anfliegen , Brombeeren nnd ToMkirschen auf- 
keimen nnd ein üppiges Gestände Ton KorbbltttUem nnd WelSS^ 
rOschen emporwadiem. Aber aneh die Haid^ranfr- und Heidel- 
beergebflsehe, die Ginster nnd rasigen Grftser, welcbe den Grund 
des hocbstanunigen Fohrenwaldes tiberdeckten, bldben ndieii 
ihnen ganz lebenskräftig , und indem durch ihre Gegenwart die 
Ausbreitung der neuen angeflogrenen Pflanzenansiedler beschränkt 
wird, bekommt der FOhrenwaldschlag schon in dieser ersten Pe- 
riode ein vom Buchenwaldschlage etwas verscbiedenes Aussehen. 
Mehrere der aus der Flora des Waldgrundes verbleibenden Pflan- 
zen scheinen sich sogar im Holzschlage ausnehmend gut zu ge- 
fallen; insbesondere zeigen die schon erwähnten zwei Halmge- 
wachse (Aira flexuosa und Luzula albida), dann ein kleiner Gin- 
ster (Genista pilosa), ein zierliches weissblüthiges Labkraut (Ga- 
lium silveslre) und die blauköpfige Jasione montana, ein ausser- 
ordentlich üppiges Wachsthum , und überwuchern gewöhnlich in 
dichten Polstern jene Stellen, an denen durch Ausgraben der Holz- 
stöckeoder sonst durch Uolzschlagarbeiten der Erdboden entblösst 
und aufgewühlt wurde. 

Da die im Schutze der angeflogenen Staudengewächse auf- 
sprossenden jungen FöhrenbSumchen um vieles schnellwüchsiger 
sind als die Rothbuchen , so folgen auch die weiteren Umwand- 
lungen der Vegetation bei weitem rascher als im Schlage eines 
Buchenwaldes. Schon im vierten oder fünften Jahre tritt die Ve- 
getation des FöhrenscUages in jenes Stadium ein, für welches das 
Halm werk der Reitgräser, dieBrombewheckenundErdbeerenpHltze 
bezeichnend sind , und mit zwölf bis fünfzehn Jahren bilden die 
Föhren bereits ein Gehölz, dessen Bfiunidien dicht gedrflngt anein- 
anderschliessen. 

Nur mit Mühe dringen wnr in das Innere eines solchen eng^ 
geschlossenen jungen Föhrenwaldes ein, um dort das Schicksal 
der in der ersten und zweiten Periode im Hölzschlage aufgekom- 
menen Pianzen zu erkunden. Das Gestände der Korbblflthler, 
das Gehfihn und Geröhr der Reitgriser und die Brombeerheeken 
smd hier im Innern schon spurios ▼«rsdiwimdeB und sind simni- 
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Udi an den taaseroten Waldrand hinanagedringt. Nnr yon dem 
Haideridi nnd dem anderen niederen Stranchwerk tancfat hie nnd 
da auf dem tief beaohattetea Boden ein adiwachea Mfithenloaea 
Stanunehen empor, nnd anch einselne Blilter der Hainsimse nnd 
der Schmiele (Aira flezaosa) lassen sich dort noch eriiennen ; aber 
ihr schlaffes kttmmwliches Aussehen beweist, dass ihnen allen 
der dicht schattige Standort nicht sonderlich ansagt. Dagegen 
sindjetst Hoose (insbesondere Hypnum triquetmm, splendens nnd 
Sdirdieri) liemlich hSnfig geworden md haben sidi strecien- 
weise ndien den dttfren abgefallenen Kiefemadeln über den Boden 
ansgebreitet. In dem Grade aber als die jungen Föhren höhemnd 
höher werden , erstarken auch die halbunterdrtickten früher ge- 
nannten Pflanzen wieder mehr und mehr, und zur Zeit, wo aus 
dem dichtgedrängten jungen Gehölz wieder ein hochstämmiger 
lichter Föhrenwaid geworden ist, kommen auf seinem Boden auch 
die Haiderich- und Ginstergebüsche , die Wintergrünarien , die 
Heidel- und Preisseibeeren alle wieder zur ßlüthe, und über ihr 
niederes Buscliwerk heben wieder Schmieieo und UaiDSÜnsen ihre 
blühenden Rispen empor. 

Reine Föh renwälder, wie wir sie hier skizzirt haben, erschei- 
nen im Waldviertel vorzüglich aiTf sandigem Boden, und sonnige 
mittägige Lagen sind dort recht eigentlich ihre Ht imath. Ueber 
die Höhe von 2000 Fuss scheint aber im Waldviertel nirgends 
mehr ein reiner Föhrenwald vorzukommen, und wir beobachteten 
über diese Höhe hinaus die Weissföhre nur mehr als untergeord- 
neten Bestandtheil des Fichtenwaldes. Auf den höchsten Erhe- 
bmigen des Plateaus kommt die Föhre überhaupt nicht mehr tot, 
und als obersten Standpunkt fanden wir dort die SeehOhe TOn 
2520 Wiener Fuss. Ob jedoch diese Höhe als die natürliche obere 
Grense anzusehen ist, oder ob die Föhre anf den höchsten Kuppen 
nnr znftllig fehlt, müssen wir dahuigestellt sein lassen. Freilich 
gibt auch Sendtner ihre oberste Grenze im bairischen Walde nnr mit 
dOODWienerFiissan. In den niederOsterreichischen Alpen aber fin- 
den wir Weissftthren am Alpdeck des Schnedierges bei südlicher 
Lage noch in der Hdhe von 4180 Wiener Fuss Tor, nnd es würde 
sich demnach iwisdmn der Fohrengrense im Waldviertd und im 
niederösterreichischen Alpengelünde der bedeutende Unterschied 
▼OD nahezu 1700 Wiener Fuss heransstellen, was denn dodi kaum 
wahrscheinlich ist. 




■» 
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Eine sehr merkwürdige Modifikation der Föhrenwälder findet 
sich im nordöstlichen Winkel des Waldviertels vor. Es greift dort 
noch ein kleines Stück des buhmischen Wittingauer Tertiärbeckens 
auf österreichischen Boden herüber, und gerade an der östlicheo 
Seite dieses Beckens ziehen sich in einer Lftoge Ton 4 Meilen, von 
Gmünd in Oesterreich bis Plati-in Böhnca, ausgedehnte sumpfige 
Wftlder und Hochmoore hin , welche man dort mit dem Namen 
^Hoose^ bezeichnet. Ein für das Wasser undruchdringlicher 
Tiionboden, auf welchem bie und da auch grober Quarzsand 
lagert , bildet das geognostiache Substrat dieser „Mooae^, und 
ttber ihm folgt eine von wenigen ZoUea bis n swei Fass Iblelh- 
ligkett achwankende Schichte toi Torf, in weldier aondeibarer 
Weise gani kitlfliges hochstämmiges Nadelhola gedeiht. Meisle»- 
theils 0ndeB sich wohl Föhren und Fichten dort gemischt 
streckenweise aber kam es auch zur Bfldnng ganz reiner Föhren- 
gchOlie, in deren Grand Mt wohl diesdhen Pflanientoilien^ 
nicht aber dieselben Arten finden, welche den Boden der Mier 
geschilderten ' trochenen Ftthrenwfllddr bekleiden. Die Hypnees 
sind hier durch Torfmoose ersetzt, die rasigen Sohnuekn md 
Hausunsen sind dnn^ rasiges Wollgras and Bontengras CBrio- 
phormn vaginatam, lÄurdns strftta) vertreten, und su den Udeln 
gesellt sich stdienweise das iaunergrane Bnschwcrk des Snmpf- 
pontes (Ledum palustre), einer Pflanie, die bisher in ganz Nie- 
derösterreich nur in diesem Theile des Waldviertels aufgefunden 
wurde. So sehr sich aber auch viele Elemente, welche in diesen 
Sumpfwäldern die unterste Pflanzenschichte zusammensetzten, der 
Art nach von denjenigen unterscheiden, welche im trockenen Föh- 
renwald heimisch sind , so ist doch auch hier ein physiognomi- 
scher Zusammenhang nicht zu verkennen und auch hier wieder- 
holt sich wieder die so merkwürdige Kombination von Moosen, 
rasigen Gräsern oder Halbgräsern und immergrünen buschigen 
Uaiderich mit den immergrünen Nadelbäumen. 

Es ist nicht unwahrscheinlich , dass diese Wälder mit torfi- 
gem Untergrunde als die erste Anlage von Hochmooren anzusehen 
sind. — Wenn man sich erinnert, dass in der untersten Schichte 
der Hochmoore häufig Baumstämme gefunden werden, die allen 
Anzeichen nach in Hingst vergangenen Zeiten durch Stürme ent- 
wurzelt und von Tertorfenden Pflanzen des Waldgrundes über- 
wncherl worden, so liegt die Yermuthong nahe, dass aich den 
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F<AfeB in den Torfwäldern des Wittingaupr Beckens, welche bei 
der geringeB Mächtigkeit der von Wurzeln durchdringbarra Torf- 
aehichte nur einen geringen Halt haben maA daher durch einen 
Sturm leidit niederfebrociMa werden können , eine ahnlieiw Zn- 
fcnft beforaleht, wie Jenen In gnmef alter Zeit in Torf eingelie^ 
teten Banmattaien, — wenn aadera nicht dnrch den Eingriff det 
Menaehen der natttrlidM EnwicUnngagtng dieser Pflanienfonnn- 
tion geindert wird. 

Mit Ananahme dieser Torf wilder des Wittingaoer Beckens, 
die eigentlich schon im Bereiche der Xoldaa liegen, gehören die 
anderen in ihren yerschiedenen Hetamorphosen bisher skiisirten 
^ Waldformationen TonflgUch dem Ostliden nnd sfldlichen Rande 
* des Waldvierteb an. Sie finden sich dort insbesonders llings dem 
Zuge von Homblendegestein , Weissstein nnd krystallinischem 
Kalk, der von der Hflndung der Isper fiber den Janerling nnd die 
Yereinigungsstelle des grossen nnd kleinen Kremsflusses an den 
Kamp nach Krumau und weiterhin über Allentsteig nach Raabs an 
die Thaya hinaufzieht und das Gneissterrain, welches als eine tie- 
fere Stufe des Plateaus aufgefasst werden kann , in der Richtung 
YOn Südwest nach Nordost durchsetzt. Hier sind die Wälder ge- 
wöhnlich so vertheilt, dass die Buchen die Östlichen Abhänge der 
Bergrücken bekleiden, während hingegen die Föhren an den süd- 
lichen dürren und sandigen Standpunkten zu Hause sind. Die 
feuchten nördlichen und westlichen Berglehnen, so wie die tiefein- 
geschnittenen Spaltenthäler werden in diesem Randgebiete theil- 
weise schon von Fichten und Tannen beschattet. Recht eigentlich 
sind aber die Fichtenwälder im Centralgebiele des Plateaus zu 
Hause. Nur auf den luftigen Höhen finden sich dort auf dem 
grosswelligen Granitterrain in den Bezirken von Gross-Gerungs, 
Weitra und Schrems noch einzelne reine Buchenwälder. Sie um- 
lusen aber dort nicht einmal den zehnten Theil des Waldbestan- ' 
des und verschwinden fast gegen die Masse des Nadelwaldes. 
Die Mulden dieses Plateaus sind durchgehends mit dunklem Na- 
delholz bedeckt und dort finden sich denn auch noch hie nnd da 
Partien, die steilenweise jenen urwaldlichen Typus erkennen las- 
sen, den wir im ersten Capitel darzustellen versuchten. — Wo sich 
in den muldenförmigen Einsenkungen durch Verwitterung des 
Granites ein tiefgrfindiger Lehmboden gebildet hat, sind Fichten 
md Weisstannen liemlich gleichmttssig gemengt; nur selten 
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kommt es dort zur Bildung eines reinen WeiaftauMgehölzes , und 
wenn dies schon der Fall isl , so ist doch die untergeordnete WaM- 
flora und die ganie EatwicUoig eines eolehen Gehölses mit Jener 
der bei weitem überwiegeMlen Fichtenwilder so and gar 
flbereinetiniiiend, dMs hier die Tannenwilder füglich auch neter 
dar Fichtenwaldfonnatioii sobeiiiairt werden können. 
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Drittes GapiteL 

Höhten- und Birkenwälder. 

Wechsel der Vegetationsdecke im Ficbteniraldscblage. — Wechsel der 
Baumarten im Waldriertel. — Forstankr&uter und FonUchfiUkriiiter. — 
Umwandlung der Nadelholzwälder in Haidericbformationen. — Umwand- 
lung der NftdeUiolsvAlder in Birkenwalder. Umwaadlnpg der N*- 

deUioltwilder in Wieieii. 

Die Flora des Fichtenwaldes unterscheide! Aich Ton jener 
des Buchenwaldes durch die nuuMeiihafleo Moose, von der des 
Föhrenwaldes durch die häufigeren Farne und durch den Mangel 
des Haideriches. Sie bestehl der gresaen Mehrzahl nach ana aog»- 
nannten blflthenloaen Pflanien oder aus solchen, wekhe nnaeheii^ 
bare, Nasse, gewöhnlich weisslieh gefirbte Binnen tragen, md 
sfihlt im Waldviertel im Garnen nur dreissig bis vieraig Attrn.^ 

Als unterste Yegetationsschichte dieser Pflanienformalion 
erscheint ein von sahireichen Kriutem duichspichtes Moosgelllie; 
darOb^r eriiebt sich als iweite Schichte das Geblitt sahlreicher 
Farne, wechselnd mit dem Gestriuch von Heidelbeeren und dem 
Gehfllm einiger Griser, Riedgriser und £Smsen, und htther hinauf 
wölbt sich als oberste besdiattende Schifte das dunkle Geäste 
der Fichten- und Tannenbäume, ) 

Wird der Fichtenwald niedergehauen, so geht die massige 
Moüsvegetation , welche den Boden bedeckte, rasch zu Grunde. 
Auch die schattenliebenden Pflanzen, die zwischen den Moos- 
Polstern stecken , namentlich das Schattenblümchen (^Majau- 
themum bifolium) die Maiblämchen- Arten (Convallaria majalis, 
mulUflora} der Sauerklee und die Frühiings-llainsimse verküm- 
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mm gleich in enten Mre^ nMMem der HilMoyig angd^ 
wurde. IHe Fme, das nnidblflltrige Labkravt and die.Riedgriaer 
des WaldMens erlialten akk dagegen frisch vnd'gfCin, und entere 
entfidten sich sogar iwtschen dem im Holischlage anfliegendem 
Gesunde in einer lunm geahnten Ueppigkeit. Wir hriien in den 
Hollschlägen des Waldriertels nicht selten Famwedel gesehen, 
die eine Lflnge von 5 Schnh zeigten, und wir wUssten in nnserer 
Zone kaum noch eine aweüe Pflanzengruppe anzuführen, fai wel- 
cher sich eine so g^rosse KraftfüIIe ausspricht, als gerade in die- 
sem Gestrüppe von Farnen und mannshohen Stauden, wie es über 
den dunklen , etwas feuchten Humusboden niedergehauener Fich- 
tenwalder emporwuchert. 

Am effektvollsten wirkt der Anblick dieser Pflanzengruppe 
dann, wenn man aus einem dunklen Fichtenwalde plötzlich an den 
Rand des von der Mittagssonne beleuchteten Holzschlages heraus- 
tritt. Die fast lautlose Stille, der tiefe Schatten und das dunkle 
eintönige Grün des Fichtenwaldes bilden dann einen so grellen Ge- 
gensatz zu dem lauten Gesumme der tausend und tausend im blü- 
henden Holzschlage sich tummelnden Insekten, zu den hellen gold- 
gelben und brennend rothen Blütlienfarben der Kreuzkräuter 
und Weidenröschen und zu dem grellen von den breiten Wedeln 
der Farne reflektirtem Lichte, dass wir geblendet von' all dem 
iflanie nnd.1d»erwtfltigt von dem plAldlchen Kontraste stflie ste- 
hen, — nnd indem wir das wflste dkshtrerwaohsene totflnde, f n 
welchem sieh aas ein schwaches AbbiM ihnlKdier nndnrchdrfngw 
Kcher Pflamenmassen tropischer Zonen dai1>ietet, aheraciMneB, 
hesdileidit nns nnwülkirKeh Jenes nnheimliche Oefflhl, mit dem 
wir noch am Rande undurchdringlicher KnieholiwffMer oder unsn* 
gäiiglichw Sflmpfe stehen, nnd das uns ttberhaupt jedesmal er« 
Iksst, wenn wir uns einer Pflamenfermation gegenüber finden, in 
deren unzugünglidiem Innern die üppig schaffende Pflanzenwelt 
ungesehen von eines Menschen Auge ihre Wunder entfaltet. 

Untersucht man diese Stauden und Gebüsche , w eiche in dem 
Holzschlage des Fichtenwaldes neben den Farnwedeln in so gros- 
ser Ueppigkeit auftauchen, so ergibt sich, dass es theilweise die- 
selben sind, welche auch als erste Ansiedler im Buchenwalde er- 
scheinen, dass aber der andere Theil, obschon er noch denselben 
Pflauzenfamilien an^rehort, die wir im Buchenschlage vertreten 
fanden, doch andere Arten enthftlt. Dabei ist von grossem Inte- 
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resse, m Wnerken, wie fMl JedePfnneiiart des Bnchensddtge« 
in Ff cliteHwalde danh «iae Ponn vertreten wird, die ilinlieii ge-^ 
eMtet ist vad offienber dies^te Reile so spidcn hat wie ftr Yor- 
Md im Badmiwidde. Die SaUweide des Badiensofilages intd in 
VIcIrteBBehlage gewdliidieli din£~diegeöhrite Weide, derSokwara- 

Jiolder iarch des rotMbeerigea Hfr scMwldcr , uad die sdnür^ 
«w ^adieerai doi«h roihe Hindteerea metit. Aach stellen 
-sieh jetzt die mit zahlreichen rothen Frtiehten bedeckten Vogel- 
beeren und Alpenrosen (Rosa alpina) ein, und während im Bu- 
chenschlage die entsprechende Pflanzengeneralion durch vorherr- 
schend schwarz fr ücht ige Stauden und Gebüsche gekenn- 
zeichnet ist , erscheint dieselbe demnach im Schlage des Fichten- 
waldes durch vorherrschend rothfrüchti ges Buschwerk cha- 
rakterisirt. ' 

Abgesehen aber von dieser Vertretung einiger Arten, verläuft 
sonst die Umwandlung der Pflanzendecke im Fichtenschlage ganz 
ähnlich, wie in den früher geschilderten Waldformationen. In dem 
Masse, als diejungeaaus dem Gestrüppeemportaocheaden Fichten za 
-einem geschlosseaea Walde zasaameawaehsen , wird das Ge- 
strttppe selbst mehr und mehr unterdrückt; — der immer dich- 
ter beschattete Waldboden wird fast pflaaseaieer, und enthält end» 
Uoii aislits mehr, als eia paar blassgriiae, sterile Wedel voa Fara- 
*krialeni. Naeh aad aaÄ, weaa eadlich die FenaatioB ia das 
Stadian des koehstfianaigea Waldes getretea ist, steOea sieii 
dber wieder die Moese aad mit ihaea die seiiatteaUebeBdeB Ried- 
griser, das SehatteabhtaBchea aad die HaiasiaiseB, so wie hie aad 
da MddbeereB aad WiatergrOa-Artea efa, aad der Bodea fiber- 
kleidet sidi daaa aOmihlig audi wieder nit emer gesGUosseaea 
YegetatioBsdeeke. 

Eine Pflanze , weleke ia dieser letalea Periode ftr die Fldi«- 

^ienwälder des Waldviertels als sehr bezeichnend angeführt wer- 
den muss , ist die ziltergrasartige Segge (Carex brizoides). Sie 
kommt insbesondere auf Granitboden und namentlich dort, wo 
sich Weisslannen dem Gehölze beimischen, ausserordentlich häu- 
fig vor, und überzieht mit ihren bogenförmig überhängenden lan- 
gen Blättern den Waldgrund so dicht und auf so weile Strecken, 
dass derselbe fast einem Wiesboden ähnlich sieht. In den feuch- 
ten Fichlenhochwäldern der höchsten Waldvierlelberge , sowie 
auch in jeaea, weiche den Gruad der engen felsigen Spaltenthä- 
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1er erfüllen , finden sich auch noch die Berg-Soldanella und das 
dreibläUrige Schaumkraut ein, zwei überaus zierliche Pflanzen, die 
durch unterseits violett überlaufene immergrüne ledrige Blätter 
mit einander übereinkommen, auch su gleicher Zelt kurz nach den 
Schmelzen des Schnees aufblühen und beide im Waldviertel ao 
innig aneinandergefesseit sind , dass man fast mit Sicherheit ans 
dem Vorkommen der einen auf das Vorhandensein der andern 
schlief sen kann. ManfJwMil gesellen sich auch noch das einblfr- 
thlge dnflende Wintergran und der A]peabrand]attich (Pyrola 
uniflora und Homogyne alpina) bei, und die dadurch gdiildele 
in den Hoospolstem steckende Pflanzengruppe ist dann unstrei- 
tig die niedlichiste, welche das Waldviertd tlbeiiiaupl aubuww- 
inhat. 

Wir haben bisher die Umwandlungen der Pflansendecke ge- 
schildert , welche sich im Waldviertel in den regelmässig ange- 
legten, der natürlichen Besamung überlassencn Schlägen mög- 
lichst reiner Buchen-, Führen- und Fichlenbtislande verfolgen 
lassen. — In den Kahlschlägen, so wie in den Lichtungen, welche 
durch die im Waldviertel leider noch im ausgedehnten Mass- 
slabe übliche Ferne! wirthschaft erzeugt werden , erfolgen diese 
Umwandlungen der Hauptsache nach wohl nach derselben Scha- 
blone, doch zeigen sich auch wieder einige wesentliche Abwei- 
chungen, die gerade für den Waldstand des besprochenen Gebie- 
tes von grosser Wichtigkeit sind. — Andererseits wird auch in 
den Besamungsschlägen durch gewisse, bisher noch nicht berührte 
Einflüsse der Entwickelungsgang der Vegetation häufig gestört, 
ttnd,zu Abweichungen von dem oben geschilderten normalen Vep- 
^ laufe gez>vungen. Wir müssen daher im Nachfolgenden mehrere 
Erscheinungen, welche durch diese Abweichungen hervorgebracht 
werden, mit einigen Worten berühren. 

Eine der wichtigsten hieher gehörigen Erscheinungen ist die- 
^ Abnahme der Buche im WaldvierteL^IndenBesamungs- 
Schlägen ganz reiner Buchenbestände findet sich neben den Bu- 
chenpflansen regelmässig auch Nadelholx ein, und verdrängt na- 
mentlich bei längerem Ausbleiben guter Sameiyahre cum grossen 
Theile die Buchen. Ebenso werden aus. den Schlägen gemisditer 
Bestände, fai welchen Buchen und NadelhOlier gleichmässig ge- 
mengt vorkommen, die B uchen jedesmal hinaus gedrängt, oder er- 
scheinen wenigstens im neuen Walde nur mefir als ganz unter- 
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geordnete Bestandtheile. Aueh hat sich die längst bekannte That» 
Sache, das« die Buchen dort, wo durch Kahlschlüge alle Biime 
auf einmal niedergehauen wurden, 'yersdiwinden, um den Fichten 
und Fohren den Plate su rftumen, im Waldviertel hinreichend be- 
wahrt. — Es mochten auch vor den im swttlften bis vienehnten 
Jahrhundert durch Kahlschlüge durchgefiBhrten Waldrodungen an 
vielen Orten des WaldTierteIs,wojet2tblosFichtenbestünde zu sehen 
sind, sahireiche Buchen Torhanden gewesen sdn. Der Umstand, 
dass sich auf allen Jenen Berghöhen , deren Wülder einen noch 
ziemlich ursprünglichen oder durch Plenterwirthschaft nur we- 
nig geänderten Typus zeipren, regelmässig auch schöne und kräf- 
tige Buchen vorliiidcu . weist wenigstens darauf hin. Jetzt be- 
trägt die Menge der iiuchen im ganzen Waldvicrtel kaum mehr 
den achtzehnten Theil von der Masse des iXadelholzes, und wenn 
wir die rapide Verniinderuii^r dieser Raumart berücksichtigen, die 
unter unseren Augen im Wahlviertel statlündet, so kann es wohl 
kaum zweifelhaft bleiben , dass die Buche über kurz oder lang ans 
dem Waldviertel verschwunden und durch Nadelholz ersetzt sein 
wird, wenn nicht durch einen forstmännischen Eingriff dieser 
Umünderung Schranken gesetzt werden. 

Aehnliche im Laufe der Zeit erfolgte Wechsel der Baumart 
sipd wohl auch aus vielen anderen Waldgegenden bekannt gewoi^ 
ien. Man hat sie aus dem Verhalten der Waidbüume zu den 
anorganischen Bestandtheilen des Bodens erklären und die ganze 
Erscheinung mit dem Fruchtwechsel Tergleichen wollen. Sendt- 
ifer meint: da dem Waldboden durch Abtreibung und Entfernung 
enier Holzart die MfneralstolTe entzogen werden, welche ihm im 
urwaldlichen Zustande durch Vermodening der abgestorbenen 
Stümme zugefallen sein würden, so werden dadurch dem Boden 
audi die Bedingungen zum guten Gedeihen der abgeholzten Baunh- 
art auf 80 lange entzogen , bis der natürliche Verwitteningspro- 
zess aus dem mineralischen Substrate Jene fttr die Baamart noth- 
wendigen Vorratho an anorganischen Nahrungsmitteln wieder er- 
gänzt hat. Während dieser Zeit vermag aber eine zweite ßaumart, 
welche andere Nahrungsbedürfnisse besitzt, ganz gut auf diesem 
Boden zu f^cdeiiien, da ja gerade das, was die eine Pflanze als 
unbrauchbar zurücklässt, für eine zweite als Nahrungsmittel die- 
nen kann. Wenn es daher anders an Samen dieser zweiten Baum- 
art nicht fehlt, so würden aus ihnen kriiftige Bäumchen em- 

12 



178 



porwachsen^ während aus den Keimen der ersten Baumart nur 
verkümmernde Sprossen hervorgehen. 

Wenn diese Erklärung für gewisse Falle vielleicht auch ihre 
Berechtigung haben mag, so kann sie doch lür die im Waldvier- 
tel stattiindende Verdrängung der Buche durch die Fichte keine 
Geltung ßnden. Dort sind die forstwirthschaftlichen Verhältnisse 
allein Schuld, und die Ursache der Verdrängung liegt einzig darin, 
dass man auf die natürliche Besamung entweder gar keine Rück- 
sicht nahm, oder, wenn dies auch geschah, doch das schneUwüch- 
aigere die jungen Buchen unterdrückende Nadelhola nicbt va rech- 
ter Zeit entfernte; ' * " 

Auch einige massenhaft auftretende Stauden und StrAucher 
dw Holzschläge dOrften manchmal das Aufkommen der Buchen 
verfamdem. Doch woUen wir hiemit die so verbreitete Ansicht 
Aber den nachtheiligea Einfluss zahlreicher mit' dem Namen 
0 r s t u n kr fi u ter^ bezeichneten Holzschlagpflanzen nicht so 
geradezu getheilt haben. Allerdings bedarf es oft eines n^ehrjäh- 
rigen Kampfes , wdchen die jungen zwischen üppig waehemden 
Stauden eingepferchten Bäumchen durchzukämpfen haben , aber 
über kurz oder lang kommen sie doch fast alle endlich über das 
i\iveuu des sie beschaltenden Dickichts empor, um dann das Ver- 
säumte mit desto kralligerem Wachslhum einzuholen. Es scheint 
uns daher dieser Kampf bei weitem weniger gelalirlich, als der 
Kampf mit der Dürre des nackten im Sommer zu Staiil) zerfallen- 
den humusreidien Waldbodens, als der Kanipf mit den seiifienden 
Strahlen der Augustsonue und mit den Früh- und Spätfrösten, 
denen allen die jungen Pflanzen im Holzschlage ausgesetzt wä- 
ren, wenn nicht gerade das Forstunkraut" sie dagegen be- 
schützen und beschirmen würde. Viele der -Forstunkräuler," 
welche man so gerne für die durch schlechte Wirthschaft herbei- 
geführten Nachtheile verantwortlich machen möchte , sind daher 
vielmehr als Waldschutzkräuter anzusehen, ohne die es mit 
dem Jongen CkjbOlzanflug im UoUscblage gar traurig ausaehen 
wflrde. 

Damit soU Jedoch nicht gesagt sein, dass es nicht auch wahre 
Waldunkrüuter gibt, wdche das Aufkommen eines jungen Wal- 
des wirklich unaU^glmh machen und daher ihreq Namen mit Fug 
und Recht verdienen. Es wurde auch bei der Besprechung der 
FOhrenwfildw schon darauf Iiingewiesen , dass z. B. das dichtg^ 



drängte Haideridi-indHddelbeergebüsch, wdehesdeBWddboden 
lichter aller FOhreidbestände in so engem Schiasse fiberUeidel, 
dass oft Itauni ein Fleckchen unbedeckter Erde durchblickt, ffir . 

die Verjüngung- des Waldes ein grosses Hinderniss ist. Die Sa- 
men der Fohren vermögen durch das diclile Zweigwerk dieser 
Büsche gar nicht bis auf den Boden zu gelangen, und wenn daher 
nicht gleich im ersten Jahre an den wenigen, der Besamung zu- 
gänglichen offenen Plätzen junge Fohren aufkeimen, oder wenn 
nicht das niedere Gebüsch künstlich entfernt wird, so wandelt sich 
der Wald rasch in ein Haideland um. Das Buschwerk überwu- 
chert in kurzer Zeit die wenigen der Besamung noch zugängli- 
chen Stellen und bildet dann eine geschlossene Haiderich- 
Formation, welche für sich, ohne Verbindung mit Föhren, sich 
erhält, und die, wie es scheint, durch aosserordentlich lange Zeit- 
rfinme unverändert fortbestehen kann. 

Zahlreiche Haidestrecken des Waldviertels, die jetzt nor mit 
Haiderich- Formation überwachsen sind, scheinen einst auch 
gleichseitig Föhrengebölze getragen su haben. Noch sidil man a«f 
den aus solchen Haidestrechen aaflaacheiidea mit sahlreidieR 
Flechten bewachsenen grauen Gndssfelsen Gruppen verhrtppeher 
Fohren und yerkflmmerler Birkeobiume als letste Reste emstiger 
Wiüdbestflnde eihalten. Der flachere an diese Felsen grenzende 
Boden ist aber mit einem Didkicht aus Haidericb, Ginster und 
Wacfaholder, aus Heide!«- und Preisseibeeren, sowie ans zahlrei- 
dien Flechten und Moosen tiberUeldet, und seine Vegetation gleicht 
ganz and gar der immergrünen Busch-Formation , welche auch 
auf den Haideländern des norddeutschen Tieflandes sich entwickelt 
Gndet. 

Wenn in der Nähe eines Holzschlages samentragende Birken 
stehen, so finden sich auf dem gelichteten Waldboden regelmässig 
junge Pflanzen dieser ßaumart ein, wachsen üppig empor, über- 
holen rasch die etwa gleichzeitig aufsprossenden Buchensämlinge 
und Fichtenpflanzen und breiten ihre Kronen wie Schinne über die 
Wipfel der jungen Buchen und Fichten aus. 

Die Buchen leiden durch diese Ueberschirmung keinen Scha- 
den. Sie überholen nachträglich sogar mit ihren Wipfeln wieder 
die Kronen der Birkenbäume, wölben sich über sie su einem . 
schattigen Laubdach, und bedingen dadurch ihr Verkümmern und 
AbsteriMO« Gevöhnlich wird übrigens dieses Aussterben nicht a^ 
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gewartet, sondern ea werden die.BirkensUlinine schon frflher 
ans dem jungen Buchenwald entfernt and der Bestand auf diese 
Weise ^ gereinigt. <«—Im Fichtenwalde ist diese kflnstliche Bestan- 
desreinigung sogar nothwendig, wenn der Wald nicht lu Schaden 
kommen soll, da dort die jungen unter den Birken aufwachsenden 
Fichten durcli das stetige Peitschen der vom Winde bewegten 
Birkenzweige jjfewöhnlich «»ij)tVlkr:uik werden, ein nur kümmer- 
liches VVachslhuni zeigen, haulin autli absterben und den Birken 
ganz das Feld räumen. Wenn schon ursprünirlich im Holzschlatre 
zahlreiche Birken und nur wenige Fichten aufgekeinU wan n und 
die lelzleren überdies noch von den Birken hinausgepeitscht wur- 
den, so kommt es wohl auch zur Bildung von reinen Birken- 
wäldern, die man dann, nachdem sie eiimial da sind, auch als 
solche bestehen lässt, und als Niederwälder in der Weise behan- 
delt, dass man sie alle zwanzig bis dreissig Jahre kahl abtreibt 
und die Y^jflogung der Stock- oder Wurzelbrut überlässt. 

Der wenig beschattete Boden dieser Birkenwälder ist mit 
einer siemlich dicht geschlossenenVegetationsdecke, an welcher die 
Gräser und der Haiderich den wesentlichsten Antheil haben, über- 
kleidet, und die Grasnarbe desselben wird gewöhnlich dem in die Bir- 
kengehölze eingetriebenen Vieh zur Weide flberlassen. Manchmal 
herrscht auch das Gehfllm der Cbrftser so vor, dass die Birken eigent- 
lich nur mehr einzelne mit niederen Strfluchem gemengte auf einem 
grünen Wiesenplan ausgestreute Gruppen bilden. Die Holznntzung 
tritt dann natttrlich .ganz in den Hintergrund und die Grasnarbe 
dient auf dieser üittelfonn von Wald und Wiese nicht selten auch 
aar Ueuerzeugung. 

Nicht alle Ißttelformen von Wald und Wiese haben sich flbri- 
gens unter Vermiltelung von Birken aus den Waldern entwickelt, 
sondern bei \ielen hat auch das wuchernde N\ aclislhum eini«i;er im 
Holzschlage aufgekeimten Gräser zur Enlsteliung Veranlassung 
gegeben. 31an kann noch jetzt häufig sehen, dass bei gleichzei- 
tigem sparsamen Anflug von llolzpflanzen an sanft ireneiglen, für 
die Berasung sehr geeigneten etwas feuchten Höhen , die auf den 
Boden des Holzschlages einmal angesiedelten Gräser (namentlich 
Agrostis vulgaris, Aira caespitosa und flexuosa, Anthoxanthum 
odoratum) in ausserordentlich kurzer Zeit den ganzen Waldboden 
beherrschen, und zu einem Gehälmdickicht venvachscn, das jedes 
Aufkeimen von Holzpfianzen unmöglich macht. Manche Berg- 
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rücken , die einst unzwdfeliiaft mit Wald bedeckt waren, mögen 
auf diese Art zu Wies&n geworden sein, und eines der anfffilitg^ 
sten Beispiele ist in dieser Beziehung die Umgebung des Bnrg^ 
Stockes am Jauerling. Das gaaxe welUge Plateau dieses am Sfld- 
rande des WaldYiertels gelegenen Bergstockes, dessen bttchster 
3033 MTiener Fuss messender Punkt eben den Namen Bnrgstock 
fuhrt, ist nflmlleh Jetzt mit stundenweit ausgebreiteten Wiesen 
bededit, denen man aber bei nSherer Betrachtung die angedeutete 
Entstebuagsweise ohne Schwierigkeit anzusehen vermag. Unzäh- 
lige kleine mit Moosen und Flechten, Haiderich und Preisselbee- 
ren bewachsene Erhöhungen tauchen dort wie Ihulwurfshiige] ^ 
tiber den ebenen Wiesboden auf und sind als wahre LeichenhUgd 
abgehauener Pichten , deren StrOnke hier einst der Vermodmng 
preisgegehen und von den genannten Pflanzen überwuchert wur~ 
den, anzusehen. Auch tausend kleine Baum- und Gebiischgruppen ^' 
sind über die weiten welligen Wiesfläclien jener Höhen ausgesäet 
und bieten in ilirem Sciintten den Resten der einstigen Waldflora 
ein engbegrenztes Asyl dar. Neben Birken und Traubenahornen 
kommen hier in diesen Raumgruppen ziemlich häufig Fichten- 
liaunie vor. die in Folge des isolirten Wachslhumes das Ansehen 
der Wetlertannen des Hochgebirges angenommen haben und mit - 
dem hängenden Zweigwerk ihrer unleren zu bedeutendem Um- 
fang entwiokellen Aesfe fast den Boden berühren. So weit nun 
der Schatten dieser Aeste reicht, ist der Boden noch wie im liefen 
Waldevon weichem Moos überzogen, und Wintererünarten, Berg- 
soldanella und Sauerklee ragen dort mit ihren Hiiitlien aus dem 
Moosgetilze empor. Niedere Gebüsche, namentlich Vogelbeeren 
und Himbeeren, die Alpenrose (Rosa alpina) und die geidirlle Weide, 
welche für die Holzschläge der höher gelegenen Fichtenwälder 
des Waldviertels so charakteristisch sind, haben sich gewöhnlich 
angrenzend an solche isolirte Fichtenbäume aus dem Holzschlage 
erhalten, und auch von dem Halm- und Staudenwerke, '2) das einst^ 
den Boden des niedergehauenen Waldes überzogen haben mochte, 
sind zdilfeiche Reprilsentanten in dem Halbschatten dieser Jetat 
auf den Wiesen stehenden Gebüsche übrig geblieben. 

An solchen Orten, welche zum Wieswachs geneigt sind und 
wo anderseits das Holz nur schlecht verwerttiet werden kann^ 
dürfte eine solche Umgestaltung von Wald in Wiese, wie sie einst 
am Jauerling im grossartigen Massstabe stattgefunden haben muss. 
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ganz angezeigt sein, doch niüsste dann vor allem für eine bessere 
Grasnarbe gesorgt und auf Mittel gedacht werden, die Ansiede- 
Jung einiger Pflanzen, namentlich des steifen BorstengnseA C^'ar- 
^us stricta) zu verhindern ; denn die Wiesen, wie sie in der Regel 
auf dem Plateau des Waldviertel& getroffen werden, strotzen Yon 
diesem Grase , sowie von mehreren Moosen mehr als gut ist und 
liefern in Folge dessen einen selir spärlichen Ertrag, mid ein Hei, 
welches zur Ernfthrong eines kräftigen Rinderschlages nicht ge- 
eignet ist. Das kümmerliche Aussehen des kleinen durch das 
ganie Waldviertel verbreiletea Rinderschlages, der in Oesterreich 
unter dem Namen „¥^ldschlag^ bekannt ist, hingt wohl theU- 
weise mit diesem sdüechteo Wieswachs losammen, und wenn dort 
anders an eine Aendemng oder YerhesMmng der Yiehindit ge- 
dacht werden soUte, so jnfisste wohl vor allem anch auf eine an- 
dere Wlesenvegetation Bedacht genommen werden. ■ 

Da der Boden am Plateau des Waldviertds niemals einen 
lohponden Feldbaa erwarten lisst, da das Klima weder die Traube 

"jHKifa edlere (Nbstsorten reift, da der Boden weder metallische 
Schätae noch Kohlen in seiner Tiefe beherbergt und da anch fttr 
den schwunghaften Betrieb eines Industriezweiges im Waldvier- 
tel kaum jemals ein günstiges Terrain zu iiiulen sein dürfte, so 
war und ist das Waldviertel vorziiolich auf Viehzuchl und Holz- 
produktion angewiesen. In der That spielt aucli der Holzhandel 
dort eine sehr bedeutende Rolle, und unter den dortigen Industrie- 
zweigen hat es die Erzeugung von HolzwaartMi allein zu einer enväh- 

. nenswerlhen Bedeutung gebracht. Von den Wäldern, welche zu den 
Schwemmkanalen des Waldaistbaches, zur Schwemme im Horner- 
walde, zu der Isper- und Weidenbachschwemme oder zur Donau 
selbst günstig erliegen sind . wird das Holz an den Donaustrom 
gebracht und an Holzhiindler verkauft, welche dasselbe auf Schif- 
fen nach Wien fortführen. In den weniger günstig gelegenen Be- 
zirken wird viel Holz zu Schindeln, Wein- und Baumpfählen ver- 
arbeitet. Von Raabs, Allentsteig, Gföhl, OttenschJag und Gutten- 
brunn werden jfiiirlich sehr bedeutende Mengen derartiger Hola- 
schnittwaaren entweder von den Verfertigen! selbst oder von 
Zwischenhändlern in die holzärmeren Gegenden auf Wagen herab- 
gebracht, und namentlich wird in ganz Niederösterreich der sehr 
bedeutente Bedarf an Weinpfählen aus dem Waldviertel gedeckt. 
In dem Centralgeblete jedocb, in welchem wegen sn grosser Eni* 
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fernimg und su grösser Traosporlkosten die Erzeugung solcher 
Holxwaaren Dichf mehr lohnend ist, wird eine betrfichtliche Menge 
von Holl an die dort etablirten Glasfobriken abgesetzt. 

Leider hat man bei dem bedeutenden Verbrauche von Holz 
auf einen Wiedemachwuchs nicht so Rilcitsicht genommen, als es 
wilnschenswerth wäre, und mit Bedauern müssen wir konstatiren, 
dass die von Alters her überkommene schlechte Wakhvirthschafl 
aochgreirciiwiu tiüi nocli fast alloeiiiein fortp:efiihrt wird. Wirkönnen 
tlai Liiii auch den Wunsch nicht unterdrücken, dass in dieser Bezie- 
hung ein gründlicher l^nischniing im Waldv iiTlt i eintreten möge, 
und dass die Wälder dieses Landstriches der einstifi^en IJcvölke- 
rung in einem besseren Zustande überlassen werden mochten, als 
sie die jetzigen Bewohner von ihren Voreltern überkommen liaben. 



% 



184 



Viertes Capitel. 

»Die Wachau.*' 

Glliutige klimatUcbe Yerh&ltnisse des Wachaner Thaies. — Entste- 
bnngsgesehichte des Donanthales. — LOss als Bedingnng des Weino, 
Getieide- und ObstbMM im Donaathale. — Rnlturgremeii der Pfiz^ 
si€be und Aprikosen. — Weinbau. — YerSdete Weingirten to der 
oberen Grense der Weinkultnr. — ZoMainienfallen der Grenien der 
LSnwUagemng mit gewiaeen Ffleasengrenien. — Pflanien det alpinen 
Yegetationegebietes im I>oDanÜia]e. — Dieeelben aind in der Dilvrial- 
seit in dai Donanthal eingewandert — Fflanaen des pannoniseben Ye- 
fetotionsgebietes im Donandiale. Dieselben batten am Tbabaade 
theilweise ibre Urbeimatb, sind aber mm Thefl aaeb in bistoriseher 
Zeit dahin Terscbleppt worden. — Das Donanthal ist der Knotenponkt, 
in welcbem drei enrop&iscbe Yegetationsgebiete sieh berOhren. 

Es Ist ein gutes Lan<l, 

Wo habt Ihr dessen Gleichen schon gesehn ? 
Schani ilafft lanlMr, wohin 4«r Blick slcii wendet, 
Ladhi^ wie dem RrAntif^nm dir Brnnt (^ntgegeo. 
Mit hellem Wicsongran und Öaatcngold 
▼on Letn Qod Seiliriui gtXb und blni geitk^ 
Von Blumen füsn (larchwQrzt und edlem Kreut 
Schweift es in breitgestreckten ThÄlern hin — 
Ein ToUer Blumenstrauss, so weit es reicht, 
Vom Sttberbend der Donea flngs umwunden — 

licht sich's omi'or 7.11 Tlflp'cln voller Woin, 

Wo auf und auf die goid'ue Traube liAngt, 

Und eehwdiend reift in Gottea Sonnenglanse ; 

Der dunkle Wald voll Jagdlust krßut das Ganse. 

Und Gottes lauer Hauch echwcbt drObcr hin. 

Und wärmt nnd reift, und maebt difc Pulse schlagen, 

Wie nie ein Fnls Mf knlten Steppen ecbiagt. 

Grlllpnrser. 

Der kleine Al)schnitt des niederöslerreichischen Donaullia- 
les, welcher am Südrande des böhmisch -mährischen Plateaus 
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zwischen den Abteien Melk und Göttweig liegl, wird von den An- 
wohnern ^die Wachau^ genannt. 

Der Wachauer nennt sein Thal nicht ohne Stolz den Garten 
Niederüsterreichs, und preist das milde Klima seiner Heimath, das ~ 
sowohl zu dem frostigen Himmel des lutrdiich anschliessenden 
Waldvlertels, sowie auch zu dem rauhen Klima der sUdlich angren- 
zenden , am Fusae der Alpen sich hinxiefaenden niederen Hflgel- 
landschaften in einem grellen Gegensatie steht. Das Thal. der y 
Waehan hat auch in der Thal eine gani besonders gflnstige Lage. « 
Der Terderhliehe Elnfloss des trockenen kontinentalen Nordost- 
windes, der sich an der Ostlichen Thalmflndong noch recht deut- 
lich zu erkennen gibt, wird weiter westwflris, wo die Wasser^ 
menge des Donanstromes Jedenfalls die Temperatnreztreme im 
engen Thale mAssigt, fast ganx and gar anfgdioben , nnd gegen 
die Nord^ und Nordwestwinde, die mit frostigem Hauch Uber die 
Hohen des bOhmisch-mUhrischen Plateaus einherbrausen, ist das 
Thal durch die steUen Gehfinge des linken Ufers, welche nichts 
anderes als die Abfalle des Waldviertel-Plateaus selbst sind, ge- 
schfitat. Nur an einer Stelle Offnet sich an der linken Uferwand ein 
enges Seitenthal ge^en Mitternacht, und gestattet dort dem Nord- 
wind sich in das llaupllhal herabzii.senken : sonst aber bibiel das 
üfergelände einen ununterbrochenen schülzenden felsigen Berg- 
wall , dessen Gräben und Runsen sich gewfdinlich schon in der 
halben Hidie des Ahfniles verlaufen. Meistens heben sich die Ge- 
hänge dieses Bergwalles unvermittelt vom Donau-Ufer empor, und 
gestatten nur hie und da die Entwicklung eines kleinen ebenen Thal- 
bodens. In den tiefsten Partien zeigen sie die steilste Neigung 
und fallen an manchen Stellen mit fast senkrechten Wänden zum 
Strom ab. Ueber dieser untersten steilwandigen kahlen F'dsen- 
zone aber wird dann ihre Neigung eine geringere, und die mit 
einer thonreichen bündigen Erdkrume bedeckte Gesteinsunterlage 
gibt dort das Substrat einer reichen üppigen Vegetationsdecke ab. 
Nur vereinzelte Felsmassen ragen auch dort in der halben Höhe 
der Berge aus dem Grün der Buchen- und Föhrenw älder oder zwi- 
schen den terrassenförmig über einander gereihten \>>ingärten em- 
por, und erst gegen die obersten Kuppen zu erheben sich w ieder 
zahlreichere verwitterte graue Felspartien, die bald als Haufwerke 
eckiger übereinander gethUrmter .Blöcke und Platten, bald als 
Gruppen ruinenartiger Felszinnen, bald als langgestreckte Kfimme 
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eracheinea. An einigen wenigen Piuikteii, wie namentlich an der 
Ostgrenze des Wachauer Thaies, wo das verödete Mauerwerk der 
Ruine Dürenstein yob den grauen Gneisswflnden ins Thai lieralH 
büdit, besteht aber aoch die mittlere Höbe der Uferbeiige ans 
naektem Felsbodeo, and die Donan fliesst dort in eioein wa beiden 
Seiten Ton Steilwflnden eingerahmten Felsenthal dahin. 

Man hat sich t'inmal dnriii of( fallen, die Wachau, sowie die 
anderen Donauensren eliemaliae Katarakten des Stromes zu nen- 
nen, und sie als Tlialfurclien aufzufassen, weicht* durch die Wir- 
kuns^ der (Gewässer jG^ebildet wurden. Es ist aber wohl richtiger, 
die Entstehung des Wachauer FeJsenthales in der Weise zu erklä- 
ren, dass sich in Folije einer Senkung des Terrains am heutigen 
rechten Donau-Ufer die Schiefermasse des böhmisch-mährischen 
Plateaus nahe ihrem Siidrande von oberst zu unterst spaltete, 
ganz in ähnlicher Weise, wie auch das weiter ostwärts von der 
Donau durchströmte und von Trachytirehängen eingerahmte Spal- 
tenthal zwischen Gran und Waitzen in Ungarn durch eine örtliche 
Senkung des Kalksteinterrains im Süden der mittelungarisdien 
Trachytmasse sich gebildet hatte. 

Nach den Ablagerungen zu schliessen , welche die felsigen 

Gehänge des Wachauer Thaies bedecken, ist die Zeit, in welcher 
obige Spaltung am südlichsten Saume des böhmisch- mahrischen 
Hochlandes erfolgte, in die beginnende DiluvialzAMt zu setzen und 
scheint gleichzeitig mit «^ewalliijen Senkungen im Südosten sich 
gebildet zu haben. Zu dieser Zeit folgte die Wassermasse, welche 
den Raum zwischen Alpen und böhmischem Festlande erfüllte, 
schon einer west-östlichen Richtung, und die aniNordrand der Al- 
pen mündenden Gewässer flössen einerseits als breiter Strom 
durch die heutige Niederung zwischen Melk und St. Pölten, an- 
derseits aber durch das nengebildete nördlicher liegende Spalten- 
thal der Wachau nach Osten ab , um sich dann weiterhin in den 
See des Tullner und Wiener Beckens zu orgiessen. Als endlich 
durch die seit der Diluvialzeit erfolgte Kontinentalhebung der süd- 
lichere dieser zwei Kanäle trockengelegt wurde, diente das nörd- 
liche Spaltenthal , dessen Sohle um mehr als 100 Fuss tiefer lag, 
als einziger Abzugskanal für die nach Osten strömenden Gewässer, 
und die aus den Qnerthälem der Nordalpen kommenden Flüsse 
mussten die ganze trockengelegte präalpine Schotterfläche durch- 
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furchen, um zu diesem nördlicheren Kanäle, dem heutigen Donau- 
Rinnsal zu gelangen. 

An geeigneten Plätzen lagerte sich aus dem diluvialen Strome, 
dessen Niveau im Thale der Wachau um beiläufig 6(H)Fuss hoher 
stand als das des heutigen Donauslromes . mächtige Massen von 
Lehm ab und machten dadurch das Spaltenthal, dessen felsige 
Gehänge sonst jedem Kulturversuche getrotzt haben würden, den 
Wein- und Feldbaue zugänglich. Fast alle Aecker und Wein» / 
berge im Thale der Wachau haben diluvialen Lehm (Löss) zar 
Grundlage, und eine Karte, welche dorl die Verbreitung der dila- 
viilea Ablagerungen angeben würde , wäre auch gleichseitig ein 
getreues Bild der Auadebnang des Knlturlandes. 

Der Wachtner wuaste auch von Jeher den Werth dea Liftaa 
richtig zu würdigen, und da bei der Steilheit der Gehftnge aleta 
die Gebkr vorbanden war, daaa der durch die Kultur aeiner Gras- 
narbe beraubte Lehmboden von einem heftigen Regen in die Tiefe 
geführt und der starre unterliegende Fels entUdaat werde, so 
muaate er. zeitlieh daran denken, den Lehm an den ateilen Berg- 
winden featauhalten. Er aebfltite daher die natfirlichen Lebm- 
terraasen durch Wände ans übereinander geschichteten Steinplat- 
ten^ undatnfte die gleichmffssig abfidlenden GehMnge in aablrdebe, ' 
ofl^ zu zwanzig bis dreiasig ttbereUiander gereihte Terrassen ab, 
deren Jede einzelne an ihrer Böschung durch eine Steinmauer gegen 
die Abwaschung mög^ciist gesicbert wurde. — Die Errichtung der 
meisten dieser schützenden Weingartenmauern gehört wohl einer 
sehr frühen Periode an, und dürfte, nach dem Alter einiger in den 
Ritzen der Steinmauern eingebcllelen Kpheustänime zu schliessen, 
selbst in die Zeit zurückzusetzen sein , in welcher die Kultur des 
Weinstockes in die Wachau gebracht wurde. 

Die Berge bekommen durch diese Mauern ein ganz eigen- 
thümliches Ansehen. Schon von der Ferne bemerkt man an ihren 
Abhängen die grauen Steinwände als eben so viele übereinander- 
gereihte parallele Streifen hinziehen, und in der Zeit , wann die 
auf den Terrassen angelegten Weingärten noch jedes Laub- iindBlü- 
thenschmuckes entbehren, gewährt der Wechsel von grauen 
Mauern und gelbem Lehmboden gerade keinen sehr anziehen- 
den Anblick. Desto freundlicher gestaltet sich aber das Bild 
der Wachau im Frühlinge. Da man dort die Weinberge gleich- 
zeitig muk zur Kultur von Pfirsich-, Aprikosen-, Kirsch- 
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und anderen Obstbäumen beniitzl , so gleicht in der Periode der 
Baumbliithe die ganze Wachau einem einzigen grossen blühenden 
Garten, und von den Obstgärten, die wie ein förmlicher Wald 
die zahlreichen Dörfer der Thalsohle umgeben, schlingt sich zu 
dieser Zeit von einer Weinbergterrasse zur anderen, bis hinauf 
an die im jungen Buchengrün schimmernden Berghdhen eine nnun- 
tesbrocbene Kette blühender Obstbäume wie ein riesiges rotb- und 
weisssehimmemdes duftiges Blumengewinde. 

Der häufigste Obstbaum in den Weingärten der Wachau ist 
der Pfirsichbaum. Nirgends in IViederüsterreich gedeiht aueh die- 
ser zärtliche Baum so vortrefflich, wie gerade dort , und da seine 
Früchte in die nahe Residenz guten Absatz finden, ist es wohl na- 
tOrlich , dass er von den Wachauem mit so grosser Vorliebe kul* 
tirirt wird. 

In den Weingürlen guter Lage vermeidet man zwar zahl- 
reichere scbattengebende Biume anzupflanzen ; in weniger gün- 
stig gelegenen Weinbergen aber, in welchen der Ertrag der Pfir- 
sicfalifiume dem Ertrage der Reben in manchen Jahren kaum naeh- 
steht, ist der Weingarten gewöhnlich auch gleichieitig eiu Pfir- 
sichgarten , und es ist eme wahre Last, in einem solchen Wein- 
berg, die von der Last der Frflebte fast zusammenbrechenden 
Bllumchen über die dunklen Rebengewinde emporragen zu sdien. 

In sfldKchen Lagen wird der Pfirsichbaum fai Waehan 
noch in einer Meereshöhe von 1300 Wiener Fuss kultivirt. — 
Viel tiefer fällt die Grenze von Aprikosen und Quitten, deren 
höchste Bäumchen wir in südlichen Lagen bei 1048 Wiener Fuss 
beobachteten. — Von den vorzüglich in der Thalsohle kultivirlen 
Kernobstbäumen sind insbesonders zwei Birnensorlen hervorzu- 
heben, die mit dem lokalen Namen Augsburger und Pluzerbirnen 
beleg-t werden. Sie erwachsen in der Wachau zu wahrhaft riesi- 
gen Hiiiimen und liefern eine unglaubliche Fülle zeitlich reifender 
Früchte, von denen jährlich ganze Schiffsladungen auf der Donau 
nach Wien irofnhrt worden. Schade, dass man diese herrlichen 
Bäume, auf welrlie die Alten so grosse Stücke hielten, jetzt nur 
verhältnissmässig selten nachpflanzt und durch neuere Sorten zu 
ersetzen sucht, denen das Klima bei weitem weniger zuträglich ist. 

Der wichtigste Kulturzweig der Wachau ist der Weinbau. 
In dem sechs Wegstunden langen Thale finden sich nahezu 2500 
Joch mit Weinreben bepflanzt, die einen wohl an Blume, aber nur 
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selten auch an Zuckerstoff reiclien Wein liefern. Das eifirentÜche 
Weinterrain ist die linke gegen Mittag sehende Thalseite , und 
die Kultur der Reben knüpft sich dort . wie schon erwähnt , ganz 
vorzüglich an die Verbreitung des Diluviallehnies. Die hüchstge- 
legenen Weingärten finden sich daselbst in den südöstlichen La- 
gen, und es wurde deren Meereshöhe von uns mit 1344 Wiener 
Fuss bestimmt. Im Mittel jedoch ergab sich als obere Grenze der 
Weinkultur an der linken Donauseite die Hohe von i150 W. F. 
Am rechtea Donau-Ufer finden sich nur in der Thalsohle und nur an 
den Ostlichen und westlichen Gehängen einiger kleinen vom Haupt- 
thale auslaufenden Seitengrilben Weingärten vor, und die obere 
Gienie der Weinknltur fÜlU dort schon auf 1066 Fuss Meereshöhe. 

Zu einem Vergleiche dieser Grenzen der Weinstockkultur mit 
den gieiefaen Knlturgrenien in andereta Weingegenden liegen nur 
sehr wenige brauchbare Angaben vor. Nach Yolz ^S) reicht die 
Weinknltur: 

im Hain- und Tauber-Thal bis zu 979 W. F. 

im Nekar-Thal bis 1495 „ „ 

in der Bodenseegegend bis 1568 „ . 

Nach Sendliier reicht dieselbe an der Do- 
nau zwischen Passau und Regensburü: bis'\ . . 14()0 I*. F. 

Nach Tschudi ö-^) im C. St. Gallen bis . . . lOOO , „ 

^ - Bern ^ . . . 1900 „ ^ 
Nach unseren Messungen liegen die obersten 
Weingärten: 

im Kahlen-Gebirge 1271 W. F. 

im Schwarza-Thal bei Gloggnitz 1482 „ „ 

im mittelungarischen Bergland 1450 , » 

im Thale der weissen Kürös in Siebenbürgen . . 1120 ^ ^ 

Nach Unger ^) füllt die obere Grenze des 
Weinstodtts im untersteürischen Sausalgebirge auf 2151 ^ « 

Nach Hausmann ^) im EtscUande bei SifBan, 
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Nach Kreil 58) am Honte Haggiore auf 
Nach Cesati am Iseo-See auf . . 
Nach Cesati am Ck>mo-See auf • . . 
Madi Tschudi im G. Tessin bis . . . 

^ ^ „ C. Graubflnden bis . 

„ 9) » Waadtlande bis • . 
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. 2500 

• ^560 ji 

. 1664 , , 

. 2000 P. F. 

. 2660 „ ^ 
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Nach Tschndi im C. WaDis bis 2567 P. F. 

„ „ Sadseite des MoDte Rosa bis . . 3750 «« 

Aus diesen so abweicheoden Zahlen Uissl sich nur abnehmen, 
dass nördlich der Alpen die obere Kultorgrense des Weinstoches 
swischen lOOO und IGOO Wiener Fuss sdiwankt, sowie anderer- 
seits hervorzugehen scheint, dass unter sonst gleichen VerhSlfr- 
nissen in engen, von steilen Bergwänden umschlossenen Thalge- 
bieten die obere Weinsl()ck«ü:ienze etwas höher rückt als an den 
Abhängen der Gt'birfre. die eine offene, freie Lage haben. 

Eine sehr merkwürdige Erscheinung, die sich durch das 
ganze Thal der Waciiau beobachten lässl, ist dus Vorkommen 
zahlreicher verödeter Wein<,nirten in Höhen, wo gegenwärtig der 
Weinbau nicht mehr betrieben wird. Es ist diese Thatsache um 
so erwähnenswerther . als sie in der Wachau nicht vereinzelt da- 
steht, sondern sieh aucii in fast allen anderen Weingegenden un- 
serer Zone wiederhol!. Im Rosaliengebirge an der österreichisch- 
ungarischen Grenze finden sich z. B. bei 2000 Wiener Fuss Mee- 
reshöhe verödete WeiiiL^:irten , im Ofner Gebirge bemerkt man 
gleichfalls zahlreiche aufgelassene Weingärten an den höheren 
Punkten, und Volz berichtet, dass in Wtirtemberg bei Tuttlingen, 
Ulm, Weil , Biberach und an zahlreichen anderen Orten in Höhen 
, von 1800 bis 2034 Wiener Fuss frOher Weinbau betrieben wurde, 
währendjetzt dort die Kultur der Rebe ISngst aufgegeben istVolz 
.meint, dass die Ausrottung yon Wftldem, diöch welche jene 
Weinberge ihres Schutzes gegen den Nord- und Ostwind beraubt 
wurden, IGsswachs herbeiführte, und dass dadurch die Besitzer der 
Weinberge zur Auffassung bewogen worden seien. 

Die Weinbauern in der Wachau hingegen geben der Einfüh- 
rung des Kunstessigs die Schuld der Verödung vieler Weiiigürten, 
und meinen, dass die liearbeilung solcher hocligelegeiien Wein- 
berge, deren W^ein ohnedies nur zur Essigerzeugung geeignet 
war, jetzt nicht mehr der Miilie lohne, seitdem die Preise des 
Weinessigs durrh den Kunstessig gedrückt wurden. Eine andere 
Erklärung, die sehr viel für sieh hat, ist die. duss sich der Ge- 
schmack des weintrinkenden Publikums im Laufe der Zeil wesent- 
lich geändert habe. Einst sah man vorzüglich auf die Blume des 
Weins und übersah, wenn diese vorhanden war, gerne den Man- 
gel der Süssigkeit. Man kultivirte daher auch vorzüglich die sog. 
„grobe^ Traube (Isidora nobilis) die wohl emen sauem aber an 
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Boaqnel reicben Wefai lieferte und noift in deniH6lieiiglliteI*Too 
-1300 — 1400 Pom Htereshdhe ganx gedieh. Jetit, wo maa 
süsse und stailEe Weine verlangt, warden anch viele Aecker in 
der Tiefe sa Weingirtea amgeslallet and mit zirdidieren RcImb- 
sorlen bepflanzt, die in jener Höhe ihre Trauben Itaum zur Reife 
bringen würden, die aber in der Tiefe einen süsseren, dabei jedoch 
an Blume armen Wein liefern. /»^O — Eine vierte Version lautet 
endlich dahin, dass der in neuerer Zeit so sehr erleichterte Ver- 
kehr, in Folge dessen die Lander diesseits der Leillia mit ungari- 
schen Weinen überschwemmt und die Preise österreichischer 
Weine bedeutend herabgedriickt werden . sowie andererseits das 
Steigen der Arbeitslöhne und Steuern, die Ursache des Auflassens 
vieler Weingarten sei , da deren Erzeugniss Jiaum die Kosten der 
Bearbeitung zahlen würde. 

Ob die eine oder die andere Erklärungsweise die richtigere 
ist, wagen wir nicht mit Bestimmtheit zu entscheiden. Am m- 
nigsten Gewicht möchten wir auf die Erklärung von Volz legCD, 
welche die Umgestaltung des KJima's zu Grunde legt. Wenn anch 
eine Aeodernng unserer hUouitiseheB Verhftltaisse, iasbesürnders 
eiae YergrOsseraag der Temperatarextreme ia historischer Zeit 
sehr wahrscheinlich ist und das Herabrflcken gewisser Pflanzen- 
grenzen in den Alpen damit im Znsammeahang za stehen scheint, 
so dürfte doch diese klimatische Umändmng aaf die Kultur des 
Weinstockes kaum einen Einfluss gehabt haben, da dar Wemstock 
das koatinentale, durch grosse Temperatarextreme ausgezeich- 
acte Klima ganz vortrefflich verträgt uad ia Lfindero, denen ein 
solches Klima zukommt, ganz vorzügliche Weine liefert, weil er ge- 
rade dort die zum Keifen der Trauben nothwendigsten Hedingun- 
gen, nämlich grosse Soninierwilrme und viele heitere Tace findet 
und anderseits segen die Kälte des Winters von <ieni W einbauer 
leicht geschützt werden kann. — Was die anderen oben angege- 
benen Ursachen der Verödung vieler höher geleoeiu ii Weinffärten 
betrifft, so ist am wahrscheinlichstell, dass sie alle ziemlich gleich- 
mässig zusammenwirken, und es scheint uns , dass auch noch 
einer anderen traurigen Erscheinung, nämlich der Verarmung der 
meisten Weinbauern in der Wachau dieselben Ursachen zu Grunde 
liegen. 

Es wurde im Frühern darauf hingewiesen , dass in der Wa- 
chau die Ausdehnang des Kuiturlaades fast vollsttedig mit der 
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Verbreitmig des diloYiaieii Lehmes raMiiinieiifalle. Zahlreiche Ub- 
teroaehangea haben auch geieigt, dass dort die Gremliiiieo, welehe 
den Verforeitungsbezirfc gewisser Pflanien mnschliessen , auf das 
genaueste mit den Grensen der diluvialen Ablagemngen zosam- 
menMlen. Mag man an der linken Donanseite von dem Hochlande 
des Waldviertels , oder am rechten Ufergelande von dem kleinen 
iwischen Melk und Göttweig sich ausdehnenden Schieferplateau 
zum Thale der Wachau niedersteigen, immer ffiUt einem der plötz- 
liche Wechsel in der Vegetationsdecke auf, welcher sich zeigt, 
sobald man die Linie, die das einstige diluviale Slromniveau be- 
zeichnet, überschritten hat. Sowohl auf dem diluvialen Lehmbo- 
den, der sich unter dieser l^'nie in gewiilligeii. oft mehrere Klaf- 
ter mächtigen Massen in den zahlreichen Graben und Runsen der 
Uferberge abgesetzt findet, sowie auch auf den dünnen Lössla- 
gen, weiche die kleineren Terrassen und Gesimse der Gneissfelsen 
bedecken, lindel man da plötzlich zahlreiche Gewächse , welche 
man auf den beiden erwähnten Plateaus vergebens suchen würde, ^^') 
und ganz im Gegensatze zu andern Thälern, deren Flora doch ge- 
wöhnlich mit der Flora des angrenzenden Berglandes überein- 
stimmt, zeigt die Wachau die merkwürdige Erscheinung, dass sie 
in Betreff ihrer Pflanzenwelt fast mdir mit den Bergzügen der 
fernen Nordalpen übereinstimmt, als mit dem böhmisch -mähri- 
schen Hochlande, welch' letzterem sie doch ihrer Lage nach 
angehört. 

So Sühlen mr eme lange Reihe von Pflanzenarten, die sich von 
der Bergregion des nördlichen Alpenzuges bis an die Rinder des 
böhmiscii-mfihrischen Plateaus und bis in das Thal der Wachau ver- 
breitet haben, von denen aber dort keine einzige das Niveau der di- 
luvialen Ablagerungen überschreitet. Ihre Verbreitung steht zun 
TheOe Jedenfalls mit der Eingangs angedeuteten Entwicklung des 
jetzigen Donaulaufes im innigsten Zusammenhang. — Sowie nodi 
gegenwärtig in dem Ueberschwemmungsgebiete der Donau sieh 
hie und da Pflanzen ansiedeln , die nachweisbar von Hochwässern 
aus den Alpenthälern herabgeführt wurden , so musste auch zur 
Zeit, in welcher sich der diluviale Lehm ablagerte, das Wasser als 
Transportmittel für zahlreiche, den AJpeii entstammende Pflanzen 
dienen, und durch den bedeutend höheren Wassersland jener Pe- 
riode lässt sich denn auch das Vorkommen zahlreicher alpiner An- 
klänge selbst an solchen Punkten des südlich böhmisch-mähri- 
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sehn Plateaus eitiirea, wo diejenigen StromveriiAltiiiase nidit 
jndir ziir EiUftrong ausreichen wflrden. 

Der Grund aber, dass die einmal im Donanthal angesiedelten 
Pflanzen ihren Verbreitnngsbezirh in der Regd nicht ftber den 
Rand der diluvialen Abhigernngen ausdehnten, dflrfte Tonflglich 
darin lie^n, dass diese Pflanzen der Hehrzahl nach Kalkpflanzen 
waren, die wohl in dem kalkreichen diluvialen Lehm, nicht aber 
auch auf dem angrenzenden kalkarmen Gneiss- und Granttboden 
ihr Gedeihen fonden. Diese Ansieht findet insbesondere an jenen 
Stellen des Schiefergebirges ihre Bestätigung, wo zahlreiche gros- 
sen' und kleinere Züge von kiyslallinischem Kalk den Gneiss 
durchschwärinen, indem man dort ausnahmsweise ein stellenweises 
Uebergreifen der l'flanzen des nordalpinen Vegetalionsgebietes 
auf das nicht mit diluvialem r.elim !)edeckte Terrain des bohmisch- 
mährischcn Plateaus wahrnehmen kann. 

Auch die höchst eigenthümliche Verbreitung der Griinerle 
(Alnus viridis), die scheinbar der Annahme einer in der Diluvial- 
zeit erfolgten Verschleppung von alpinen Pflanzen in die Wachau 
widerspricht, dient bei näherer Tiitersuchung nur zur Bestätigung 
der ausgesprochenen Ansicht. Die Grünerle, die dem aipinen Ye- 
getationsgebiet angehört, ist nämlich in den Alpen recht eigent- 
lich in der Centraikette zu Banse und findet sich dort namentlich 
auch auf den Schiefer-Alpen Niederösterreichs in ungemeiner 
Uqipigkeit nnd Häufigkeit entwickelt. Bei weitem seltener ist die- 
selbe in der nördlichen ffalkalpenzone, wo sie in der Regel nur 
über den kalkarmgiLWerfner und Gresdner Schiefem vorkommt. 
Von diesen Standorten in den Nordalpen lässt sich dann ihre Yer- 
.breituug nordwärts in die Wachau verfolgen, wo Grflnerlen mit 
mdireren anderen dem alpinen Vegetationsgebiet angefadrigea 
Pflanzen auf diluvialem Lössboden bei Aggstein angetroffen 
werden. Während aber diese anderen gesellsdiaftlich mit ihr 
wachsenden , aus den Alpen stammenden Pflanzen , die zufällig 
kalkliebende Gewächse sind, die Linie der diluvialen Ablagerun- 
gen nicht weiter überschreiten, breitete sich die Grünerle auch auf 
den angrenzenden kalkarmen krystallinischen Schiefern des böh- 
misch-mährischen Plateaus aus , da sie dort einen Boden wieder- 
fand, welcher dem ihrer ursprünglichen Heimath in den Zcntral- 
alpen ganz gleich war. Durch die Leichtigkeit, mit welcher die 
zahlreichen geflügelteu kleinen Samen dieser Erle von den Win- 
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fortgmviiMtwcrdei kOmeii, wird iBeYeiliKilaig Boch we- 
sealiicli begflntligt , md gegenwirtig fbdel Mt die Grflnerie 
ziemlich weit hinaof in sfidlidieii Randgebiete des bdlunisdi-iiiili- 
tischen Plateaus angesiedelt, ^'irgends aber fiberschritt sie die 

Wasserscheide des Plateaus. Sie fehlt an der böhmischen Seite 
desselben, findet sich auch weder im Bohnierwalde. noch im Fich- 
ielg^ebirge, noch auf den Sudelen, und erreicht überhaupt an den 
wasserscheidenden Hohen des böhmisch- mährischen Plateaus 
die nördliche Grenze ihrer Verbrt ilung in Europa. 

So ungezwunge n sich nach dem Mit^etheilten das Vorkommen 
einzelner alpinen Anklänge in der Vegetation des südlichen böh- 
misch-mährischen Hochlandes und insbesondere auf den Diluvial- 
Ablaeerungen der Wachau durch dit' Amiahme eines Transportes 
in der Diluvialzeit erklären lässt. so schwierig wird es. das Vor- 
kommen mehrerer Gewächse des östlichen panuonischen Ve^cta- 
tions- Gebietes 6-) in demselben Landstriche zu deuten. Forscht 
man nach der ursprünglichen Heimath dieser Pflanzen, so wird 
man auf die Gebirge hingewiesen, welche einst als Festland die 
Sflsswasserseen der Donaubecken umrandeten , und es liegt nahe, 
aDsanehnieo, dass nach Trockenlegung der Niederungen von die* 
sen Gebirgen her die Pflanzen auf den diluvialen und alluvialen 
Boden hinabgewandert sind. Da nun der südliche Theil des boh- 
mischnndhrischen Plateaus diese Umrandung mit bilden half, so 
lumn man ihn wohl mit Fug und Recht als die Urheimath mehie- 
rer in das Tiefland des ponnonischen Yegetationsgebietes Aber- 
gegangener Pflanzen ansdien. Wie aber verhält es sich dann mit 
jenen pannonischen Gewftchseo, welche jetst an diesem ehemaligen 
westlichen Seerande nur vereinzelt auf dem jOngeren Schwemm- 
lande vorkommen und auf den fidhen dieses Randgebirges, die 
ehemals als Festland Ober das Seeniveau emporragten , fehlen, 
und als deren Urheimath wir die Gebirge anzusehen haben, welche 
den Östlichen ehemaligen Seerand im heutigen Ungarn bildeten? 
— Da mit wohl die Annahme, dass die fraglichen Pflanzen sich 
von den benachbärten Höhen des böhmisch-mährischen Plateaus 
auf den trockengelegten Seegrund verbreiteten, weg, und es muss 
r die Erklärung ihrer Ansiedelung in der Wachau auf eine andere 
Weise versucht werden. 

Gewagt wäre es, diese Ansiedelung in die diluviale Periode ~ 
zurttckzusetzen, da sa jener Zeit die Strömung der Gewässer wie 
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heute dne west-OslUche war ned nun daher hOehstens la der 
Hypothese dieZnflacht nehmen mflssle, dass eine rttcUaufige 
Strömung Ifings den Ufern der diluvialen Seen den Transport von 

dem östlichen nach dem westlichen Seerande vermittelt hajbe. 
Viel naturgemässer scheint dagegen die Annahme zu sein, dass die 
Ansiedelung dieser paiinonischen Pflanzen in der Waclmu erst in 
der hislorisclien Zeit erfolgte. Es findet diese Annahme wenig- 
stens eine wichtige Stütze in dem Umstände , dass diese mutli- 
masslich eingeschleppten Gewächse fast immer in den nächsten 
Umgebungen der Städte, Dürfer, Abteien und Schlösser sich lin- 
den, wo von jelier ein regerer Verkehr geherrscht hatte, und bei- 
spielsweise führen wir hier die schroflen Abhänge, auf deren Fel- 
sen die Huiiieu Übernhaus und Dürrenstein aufragen, so wie den 
südiieiien Abfall des Berges, von dessen Kuppe das Kloster 
Göllweig nach allen Seiten ins Land blickt, als solche Punkte 
auf, welche sich durch die verhäitoissmäsfiig grosse Zalü panoo- 
uischer I^flanzeii auszeichnen. 

Bei vielen dieser Pflanzen ist die unabsichtliche Einschlep* 
pung wahrscheinlich in einer sehr frühen Zeit erfolgt. Eine Wer- 
mulhart (Artemisia austriaca), welche unzweifelhaft als ein 
Eindringling aus östlicher gelegenen Gegenden anzusehen ist, 
die aber jetzt an vielen Orten im Osten des Wachauerthales 
wild vorkommt, wird dort seit Menschengedenken von den Wein- 
gartenhütern als Abzeichen verwendet und dient einerseits dem 
Uttter als Hutsierde und Legfitimation , andererseits als Zeichen 
eines verbotenen Weges. Udierali, wo in den Weinbergen den 
Fremden der Eintritt nicht gestattet ist, findet nan Striussehen 
dieser Pflanse in den Spalt eines Wempfohles geklemml, und / 
es reicht diese lokale Sitte ebenso wie die Einschleppung der 
genannten panoonischen WeruMthart in die Wachau gewiss bis ^ 
in die älteste Zeit surOok. 

Aber auch in der Jüngsten Zeit haben mehrere dstllehe Step- 
penpflanzen ihren Yerbreitung^bezürk^bis in die Wachau ausge- 
dehnt, und es sind nns awei Pflmisettanen bekannt, deren Sa- 
men dorthm erst vor wenigen Jahren nnabsichtlieh aus östlicheren 
liegenden verschleppt wurden. Merkwürdig bleibt es aber dabei, 
dass diese östlichen Pflanzen einmal angesiedelt, sich dann auch 
an ihren neuen westlichen Standorten erhalten, während kein ein- 
ziges Gewächs bisher bekannt ist, welches in historischer Zeit eine 

13« 
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Wanderung in entgegengesetzter Richtung begonen halte. Die be- 
prochene Erscheinung ist demnach auch nicht blos als ein Aus- 
tausch der Gewächse in Folge eines vermehrten Verkehrs zwi- 
scImh Ost und West aufzufassen, sondern ist ein entschiedenes 
laDgsam fortschreitendes Uebergreifen der Östlichen Steppenflora, 
welches mit einer Aendcrung unserer klimatischen Verhältnisse, 
insbesondere milderdarchEntwaldungen herbeigeführten Verfthn- 
llchmig unseres Klimas mit dem Klima der Ostlicher gelegenen 
hontineatalen Lflnder in Verbindung au bringen ist. 

Die Berge des Wachauer Thaies, so wie die angrenzende 
Landschaft NiederOslerreichs, wo der Nordrand der Alpen und 
der Sfldrand des bOhmisch-mihrischen Hochlandes fast zosam- 
thenstossen, scheinen übrigens einen Wall au bilden, welche die- 
sem Uebergreifen der Ostlichen Steppenflora eine Grenxe setzt. 
Wenigstens Termochlen viele der Ostlichen Pflanzen diesen Wall 
nicht weiter nach Westen hin zu überschreiten, und so wie diese 
Landschaft einst auch als Grenze zwischen den Völkerschaften des 
Ostens und Westens erschienen war, bildet sie jetzt die west- 
liche Scheidewand für die osteuropäische Pflanzenwelt. Am 
Südrande des böhmisch-mährischen Fiateaus und an der öslli- 
chen Mündung des Wachauer Thaies, wo der Sänger des Nie- 
belungenliedes das ^Osterlant-' beginnen lässt f'^j, selien wir 
gegenwärtig die ersten Vorposten eines osteuropäischen Vege- 
^ tationsgebietes, welches wir als das pa nnonisch p bezeichnen und 
das sich von dieser westlichen Grenzmarke weithin über die Nie- 
derungen entlang dem Donaustrome und Uber die angrenzenden 
Berg- und Hügelzflge nach Osten fortsetzt. 

Neben den einzelnen Vorposten der pannonischen Flora und 
lieben den aus den Alpen bis auf den diluvialen Lehm des Donau- 
Thaies h^abgefiihrten Pflanzen fehlt es in der Wachau auch nicht 
an Gewachsen, welche dem nordwestlich sich anschliessenden her- 
zynischen zONiQiddeuUashai Niederung abflachenden Yegetations- 
gebiete angehören f^s), das an den Hohen des Waldviertels dem 
pannonischen Yegetationsgebiete begegnet. — Durch diese so ' 
BMrkwfirdige Hengung Ton herzynischen , alpinen und pannoni- 
schen Pflanzen wird das schOne Thal der Wachau zu einer ffir 
den Botaniker höchst interessanten Gegend. Wenn uns beim 
Durchstreifen des Thaies der Anbiiek der Pflanzendecke an man- 
chen schattigen kühlen Stellen an die Flora eines Voralpenthales 
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erinnert, so mahnt uns einen Schritt weiter eine Pflanzengruppe 
des herzynischen Vegelationsgebietes an die dürren sandigen Föli- 
rengehülze und einsamen Fichtenwälder des böhmisch-mährischen 
Hochlandes und wieder einige Schritte weiter blickt uns vielleicht 
von einer Lijssterrasse aus dem Gehälm wehenden „Waisenmäd- 
chenhaares * oder aus dem niederen Buschwerk von Weisseichen 
nnd Zerreichen ein Bürger der pannonischen Flora entgegen) 
um ms an die fernen ungarischen Niederungen zu erinnern, und 
wir kommen dann zu der Ueberzeugung, dass wir uns auf einem 
in pflanzengeographischer Beziehung sehr merkwürdigen Fleck 
Erde befinden, auf welchem drei grosse mitteleuropftische. Vege- 
tationsgebiete znsammenstossen. 
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Erstes CapM 

Al^rensung und allgememe GharakteriBtik des 

Texrams. 

Gegenutz der nördlichen Kalkalpeu und der zentralen Scliioferalpen. — 
Die Kalkalpen im Quellengebiete der Isar. — Das Acheuthal. 

Von unsorn Bergen «Ul ich m dir fprechen, 
Erzlhlen dir hclldanklc Waldg^cschichten, 
Von Heidelbeeren unter schlanken Fichten, 
▼iMi nrtlMB AlponraMB «a dm Blehan, 
Yom (TttBCB Eiw Beben Blrnnenfllehen. 

▼. Gilm. 

Selbst bd einem nur fldcbtigeii Streifiug dvdi die Alpen 
drangt sich woU die Benerkong aaf, dass dort in den .beben Wal- 
dero, welche den Fuss der BerggebSoge nmgttrten, ebenso wie 
auf den höchsten Zinnen , die als dunkle Felsriffe ans den blen- 
denden Firnnieeren emporstarren, die Gewächse zu bestimmten 
immer wiederkehrenden Gruppen oder Pflanzen-Formationen ver- 
bunden sind. Dieser Pflanzen-Formationen scheinen aber dort auf 
den ersten Blick so viele zu sein , dass es anfänglich fast unmög- 
lich dünkt, sie zu individualisiren. wissenschaftlich zu begrenzen 
und in schärferen Umrissen durch Wort und Bild festzuhalten. 

Erst wenn man das Pflanzenleben durch längere Zeit be- 
lauscht^ so entdeckt man auch dort den rothen Faden, der sich 
durch das bunte Gewirre hindurchschlingt, undallmählig tastet 
mau wohl auch dort das Gesetz heraus, welches uns in der Viel- 
heit die Einheit erkennen lässt. 

So wie man bei den Ariieiten mit dem Mikroskope erst durch 
Uebnng lernen moss, das geschante Bild richtig in fassen, ebenso 
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ergeht 'es einem bei der Betraeiitiiiig der Pflanienwelt in der 
freien Natur. Erst durch sahireiche Beobachtungen schürft sich 
der Blick und erst mit der Zeit lösen sich die vor uns liegenden 
grünen Räthsel der Pflanzen-Formationen, die anfänglich ein fast 
gesetz- und regelloses Bunterlei zu sein schienen, in liarmoniscber 
Gliederung auf. Uebl man sich endlich in die Methode der Beob- 
achtung hinein , um bei dem fortwährenden uns umgebenden 
Wechsel das Stelige festzuhalten, heriicksichti^jt man mit Sorg- 
falt das fortwahrende Erneuern und Verdrängen der Gewächse, 
verfolgt man das niemals raslende Tflanzenleben recht unmittel- 
bar auf dem Felde seiner Thiitigkeit und sludirt man dort in 
Feld und Flur den Zusammenhang der sich gegenseitig ablösen- 
den und ersetzenden Pilnnzengenerationen, so stellt sich schliess- 
lich heraus , dass die Pflanzen-Formationen der Alpen eine ver- 
hältnissmfissig nur geringe Zahl ausmachen, und dass sich die- 
selben in wunderbar gleichbleibender Weise durch die ganze Al- 
penkette hin v^folgen lassen. 

Bisher ist nur wenig Aber diese Verhflltnisse der Alpen- 
pflanzenwelt bekannt geworden, und bis zur Stunde fehlt es noch 
an einer dem Jetzigen Standpunkte der Wissenschaft entsprechen- 
den AufzIÜilung, Schilderung und Bezeichnung der alpinen Pflan- 
zen-Formationen. Ein breites und reiches PeM der Beobachtung 
dehnt sich in dieser Richtung noch Tor uns aus, und reidie Schfltse 
winken demjenigen, der Lust und Megenheit hat, dieses FeM si 
betreten. 

Ein glückliches Geschick hat mich Yor nicht langer Zeit in die 
Mitte des tirolischen Berglandes versetzt. Die blauen Berge, die 
von erster Jugend an das Ziel meiner Sehnsucht waren und denen 
ich von jeher in jeder freien Zeit die Schritte zuwandte , win- 
ken mir jetzt aus nächster Nähe vertraulich zum Fenster herein, 
und das unerschöpfliche Feld der Studien über das Pflanzenleben 
der Alpenwelt , das sich auf flüchtigen Streifziigen wohl niemals 
in dem gewünschten Umfange erschöpfen liesse, liegt jetzt mit 
seinem ganzen Reichthum hart vor meiner Thüre ausgebreitet. Ich 
habe auch das vor mir sich ausdehnende Feld der Beobachtung 
nicht blos vom Fenster aus angesehen, und im Laufe der Zeit em 
hübsches Stück des Alpenlandes kreuz und quer durchzogen. Ein 
reichhaltiges Materiale liegt auch als Ergebniss meiner Wande- 
rungen Tor mir, und will's Gott, so werde ich fai nicht sehr femer 
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Zeit wohl in der Lage soiii. dasselbe zu vcrsverthcii und damit 
das Ziel, das ich anstrebe: nämlich das l'llanzenleben der Alpen- 
welt bis in seine letzten Athcnizüge zu verfolg:en, die Verthei- 
hiug der Gewächse von der Thalsohle bis hinan zu den Grenzen 
alles organischen Lebens zu studiren und den Aufbau, so wie 
die Entwicklung sämmtlicher alpinen Pflanzen-Forniationen kennen 
zu lernen — erreichen. 

Aber schon in dem vorlieirenden bescheidenen Versuche, der 
sich die Aufgabe stellt, ein Bild des Pflanzenlebens im Strom- 
und Quellengebiete der Donau in den allgemeinsten Umrissen zu 
zeichnen , muss ich des Abschlusses wegen versuchen, die wich- 
tigsten Pflanzen-Formationen, welche sich in den Thäleni und auf 
den ßergen der Alpen entwickelt ßnden , zu behandeln. — Dabei 
scheint es mir nnn wohl am zweekmässigsten, mich auf die Schill 
derung der Vegetation bestimmter Landschaften zu beschranken 
und die Vegetation dieser Gebiete gewissermassen als Abbild der 
ganzen nordalpinen Pflanzenwelt zu behandeln. 

Ich fahre daher auch den Leser nur In iwei dem Stronge- 
biete der Donau angehörigen Thalgdiiete. Das eine derselben 
dringt Ton Norden her ans der bairiscben Niederung in die Kalk- 
alpen des Tiroler Berglandes nach Sflden vor, das andere streckt 
sich als eine schmale lange Gasse ans dem breiten Thale des Inn- 
stromes in die Schieferkette der Zentralalpen hinein und mündet 
endlich mit seinen terrassenfdrmigen Abstufungen an den ewigen 
Fimmeeren der höchsten Alpenjöcher, die an der einen Seite der 
Donau, an der andern Seite der sfldlichen Etsch ihre schmelzenden 
Wfisser zusenden. 

Das eine soll uns die Püanmwelt der nördUdien Kalkalpen, 
das andere die Vegetation der zentralen Schiefer- Alpen kennen 
lernen. 

Selbst dem Touristen gewöhnlichen Schlages, der sich um 
den geognostischcn Aufiiau und die Pflanzenwelt der durchwan- 
derten Gegenden soviel wie yar nicht kümmert, muss der Gegen- 
satz auflallen, welcher iiini in den meisten Läiigenthiilern der 
Alpen zwischen den Kalkbergen der einen und den Schieferbergen 
der anderen Thalseite entgegentritt. — Gerade in diesem durch 
die liodeii- und Vegetalionsverhaltnisse bedingten Kontraste liegt 
gewöhniicli einer der grossten landschaftlichen Reize eines Tha- 
ies, und ihm verdanken so viele Gegenden der Alpen ihre Schön- 
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heit nDd Berühmtheit. Kaum aber dflrfke wohl dieser Kontrast 
irgendwo schlagender henrortreten, als in dem breiten Tbalgebiete 
nordtirolischen Innflusses. Das Kolorit, die Vegetation nnd 
die Form der Berge sind an den Hohenxflgen der rechten und lin- 
](en Thaleinfassung so entgegengesetit nnd so ganz nnd gar ver- 
schieden, als es überhaapt nur Kalk- und Schieferberge sein kön- 
nen. Wenn man von einzelnen schroffen kahlen Kalkmassen ab- 
sieht, welche als kolossale Bruchstücke an ein paar Stellen der 
rechten Thalseite dem Schiefer aufgelagert erscheinen , so bildet 
die ganze andere rechtseitige Einfassung des Innthales eine lange 
Reihe sanft geformter, dunkelfarbiger Schieferberge, deren über 
die Terrasse des tertiären Mittelgebirges sanft ansteigende Ge- 
hänge am Fusse mit ausgedehnten düsteren Nadelwäldern be- 
wachsen sind, während ihre durch wellenförmige Linien ausge- 
zeichneten langgezogenen* Rücken und abgerundeten Kuppen bis 
weit hinauf mit grünen , von reichlichen Quellen durchrieselten 
Matten überkleidet werden. Zahlreiche, tiefeinpreschniltene bis zu 
sechszehn Stunden lange Seitenthäler, aus deren Hintergrund stel- 
lenweise die dem Zentralkamme näherliegenden weissen Schnee- 
berge bis ins Innthal hervorschimmern, durchfurchen dieses recht- 
seitige Thalgelände und führen dem Inn die trüben Wasser der 
am Nordabfalle der Zentralkette so massenhaft entwickelten Fer- 
ner zu. 

Wie ganz anders gestaltet sich dagegen die nördliche Thal- 
seite. Mit jähem Abfall stellt sich da eine lange kolossale Kalk- 
wand dem Beschauer entgegen, die nur anf knnse Strecken die 
Stetigkeit eines scharfgratigen Kammes erkennen Ifisst, vielmehr 
allerwtfrts in onzShlige keck aufragende ^ahle Spitzen, schroffe 
lerborstene nackte Mauern und isolirte Felsenzacken zerklflflet 
erscheint. Nur das Hittelgebirge, das ancfa anf dieser Seite ter^ 
rassenförmig am Fnsse der höher sich anfbOschenden Berge hin- 
zieht, so wie die sanfter geneigten Gehflnge der mittleren Alpen- 
hohe zeigen dort noch Wald- nnd Wiesenland; alle höheren Jö- 
cher und Spitzen hingegen blicken fest pflanzenleer mit bleichen 
schrecklich öden Kalkmauern zur Tiefe herab und senden ans 
ihren zahlreichen Rnnsen und Tobein nngehenre Hassen von wüs- 
tem Gebirgsschutt zum Thalgmnd nieder. Selten, dass sich noch • 
hie and da anf den Gesimsen und kleinen Terrassen der Pdswlfnde 
sehmale Grasstreifen anklammern oder dunkle Bänder zwerghaf- 
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ten Kmeholies aiuchiiuegeii, noch selleiier, diM eue firisthe 
Quelle ans dem Gemiaer ihren Uraprang nimmt nnd sieh lings 
Ihrem Rinnml frisches belebendes Grfln ansiedelt. Kein einiiger 
bedeutender Seitenbach entwickelt sich aach ans diesem qnellen- 
armen Kalkxnge; nur knne steUe Schluchten ziehen sich vom 
Innthale aus in das wfiste Gebirge hinauf, und von Imst bis Brix- 
legg herab trennt auch schon die unmittelbar zum Inn abstflrzende 
Kalkwand das Quellengebiet der bar you Jenem des Innflnsses. 

An den wenigen SteUen, wo diese Kalkmauer durch tiefere 
Einschnitte und Einsenkungen sich unterbrochen zeigt, fahren 
mOhsam angelegte Verkehrswege aus dem Innthale in die nördli- 
cher liegenden kleineren Thalgebiete hinüber, welche als Quer- 
thSler die tirolisch-bairischen Kalkalpcn durchfurchen. Einer der 
bekanntesten und frequentesten dieser Verltehrswege ist wohl 
jener, welcher aus dem Unlerinnthale von Jenbach in das Achen- 
tlial und weiterhin über Bad Kreuth und Tegernsee in die bairische 
Niederung hinauszieht. Bei dem Dorfe Jenbach biegt dort die 
Strasse aus dem Unlerinntiiale nach Aorden ab und zieht am 
Rande eines kleinen schäumenden Baches durch ein schmales steil 
ansteigendes Thalchen den -Kasberg- liinan, Nach etwa einer 
Stunde hat man die Quellen des zum Inn herabfliessenden Baches 
und die Höhe des Berges erreicht und steht auf einer quer durch 
das Thal ziehenden Schultbarre , welche dort kaum 140() Fuss 
über Jenbach und kaum weiter als eine halbe Meile von der Sohle 
des Innthales entfernt, die Wasserscheide zwischen dem Inn und 
der Isar bildet. — Jenseits dieser Schuttbarre beginnt ein kleines 
Hochthal, dessen Boden mit feuchten Wiesen überzogen ist und 
alimählig entw ickelt sich aus diesen ein mit Riedgräsern bewach- 
senes* Sumpfland , welches den südöstlichen Rand des Achensees 
umsftumt. Bei dem Weiler Buchau , wo das Sumpfland zu Ende 
gdit, gewinnt man endlich den Einblick in ein von Süd nach Nord 
ziehendes Querthal , dessen Grund mit dem dunkelblauen Wasser 
des Achensees erfüllt ist. SteUe felsige Wände begrenzen den 
See zu beiden Seiten, und nur mit Mohe konnte den felsigen Ge- 
hfingen durdi Sprengung des Gesteins und durch Ueberbriickung 
einige Stellen ein schmales Fahrgeleise abgezwungen werden, 
welches entlang dem Ostlichen Ufer nach dem am nördlichen Ende 
des Sees gelegenen Dorfe Achenkirdien hinausfOhrt. 

Die Berge, welche den See einrahmen, achwanken in ihrer 
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Hdhe iwiMhM aeohs- und siebentansend Wieoer Fuss , und da 
das Adieallial selbst schon nahesn dreitausend Pnss fiber dem 
Heere liegt, so erreicht man Ton der Thalsohle in harzer Zeit nnd 
mit geringer Mtthe alle die sahireichen ringsum aufstrebenden 
Berggipfel, so dass fbr Freunde der Bergvrelt, insbesondere aber 
r Freunde der Botanik das Achenthai ein ganz einziges Standr- 
quartier abgibt, um von dort aus die Kalkalpen im QueUengebiete 
der Isar näher kennen sn lernen. — Die Einförmigkeit der nfteh- 
stea zum See abfidienden Gehflnge und die Schattenlosigkeit der 
Ufer sind Mlich nicht wegzuläugnende Hfingel der Landschaft 
und sie sind wohl auch die Ursache, dass der Achensee in land- 
schaftlicher Beziehung hinter manchem anderen Gebirgssee zu- 
rückbleii)t , — reichlich werden aber diese Schattenseiten durch 
die ganz wunderbare Fiirbung^ seines Wassers, so wie durch die 
reiche alpine Flora aufgewogen , die sich bis hart an das Seeufer 
herabzieht. Am gewöhnlichsten zeigt der See jene dunkle Fär- 
bung, welche man an dem Meerwasser in stillen liefen Felsbuch- 
len beobachtet , aber je nacli den wechselnden Heleuchtungen und 
den verschiedenen Tageszeiten dureiiliiuft er auch noch alle anderen 
nur erdenklichen Farbenlone von Grün, Grau und Blau, und von 
den Gipfeln der angrenzenden Berge gesehen erscheint sein Was- 
ser als eine tief kobaltblaue Masse, die gegen den Rand zu mit 
einem smaragdgrünen Saume eingefasst ist. 

Ein ganz eigenthümiicher Keiz , welcher die Landschaft am 
Achensee auszeichnet, liegt auch noch in der Verschiedenheit des 
Charakters der rings um den See aufstrebenden Berggipfel. Wäh- 
rend die aus mergeligen Kalkschichlen bestehenden im Norden 
des Sees sicherhebenden Berge: die Platte, der Juifen und der 
Zunderkopf nur wenig entblOssteFeJsmassen zeigen und auf ihrer 
fruchtbaren Bodenkrame ausgedehnte „Mähder^' tragen, die selbst 
noch die höchsten Spitzen in flppiges Grfln kleiden, tiiilrmt sich 
der am westlichen Seerande aufbOschende Seekarspitz, so ¥rie der 
ihm gegenüber am Ostlichen Ufer liegende Unnütz mit bleichen 
fast kahlen rifffl5rmig aufiragenden Bänken Ober dunkle Knieholz- 
wilder empor — und das im Süden sich anschliessende Spie^och, 
das Kothalmjoch, der Heilerstell, die Rafonspitze nnd alle die an- 
dern Berge in der Kette des Sonnenwen^foches zeigen kahle, 
rothlich gefülrbte, fast senkrecht abstürzende Felswftnde, wel- 
chen kleine fbteaus aufgesetzt sind, die In zahlreichen, quel- 
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leiireidMii und finicliliMreii Holden prtditige Semmim bdher- 
Bergen. 

Die Fernslebteii, welelie min Tan den eben aufgezifhiten 
Bergspitzeii geniesst, zeigen — obsehon sie im Ganzen ziemlieh 
übereinstimmen — dennoch jede ihren besonderen Reiz und ihre 
besondere Eigenthümlichkeit. Wenn die Stellung: der Vorberge 
am Juifen eine so günstige ist, dass man von seinem Gipfel die 
Thürme von München zu erschauen vermag, so zeiclinel sich ande- 
rerseits wieder der Seekarspitz durch den Einhlick in das Thal von 
Eben und in das Zillerthal , und das Sonnenuendjoch durch den 
prächtigen l'eberblick über das Unter-Iimlhal aus. Die loh- 
nendsfe aller Fernsichten zeigt aber unter allen Aclienthaler iier- 
gen der L'niuitz. Wohl erscheint dort jener Theil der zentralen 
Alpenkelle, welcher zwischen der LölTelspitze und dem Venediger 
zu liegen kommt, durch das gegenüberliegende Sonnenwendjoch 
verdeckt — der Schönheit der Fernsicht wird jedoch dadurch kein 
Eintrag gelhan , da gerade die Kette des Sonnenvvendjoches rei- 
zende ßergformen bietet , welche in die lange einförmige Iiinie 
weisser Eisberge eine ganz malerische Unterbrechung bringen. 
Der Heiz der Fernsicht am Unnütz liegt überhaupt weniger in dem 
Anblicke der Gletscherwelt, die man wohl von so manchem ande- 
ren nordtirolisclien Berggipfel weit prächtiger überschaut, als 
vielmehr in dem wunderbaren Kontraste, welchen der Ausblick 
nach den verschiedenen Richtungen darbietet. Hat man das Auge 
an den schimmernden Eisbergen der Zentralkette geweidet und 
wendet man sich plötzlich nach Norden, SO sieht man dorttiber 
die reich bewaldeten dunklen Berge , welche an der Grenze von 
Tirol und Baiem hinziehen, die weite sfldbairische Ebene sich aus- 
breiten. Fernhin verfolgt man das kiesige Flussbett der bar, 
wie es sich als weisser Streifen aas der dunkleren Umgebung 
herausschneidet, seitwttrts davon schimmert auf einem isolirten 
Berggipfel Hohenpeissenberg, und noch viel vrelter hinaus er- 
schaut man eine Unzahl weisser Dörfer und Weiler, dunkle Hoor- 
und Waldstreifen und hellere Ackergelfinde, bis endlich Alles im 
dufllgen Blau der Feme verschwimmt und man nur mit Mühe noch 
die langgestreckten Bergzüge an den Ufern der Donau als Ab- 
X grenzung von Himmel und Erde zu erkennen vermag. Und wie 
ganz anders gestaltet sich das Bild, wenn man sieh plötzlich ge- 
gen Sonnenunlergang wendet und dort in das wunderbare Gewirre 
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der westlichen Nordalpen hineinblickt. Kaum ist irgendwo ein 
wüsteres Kalkgebirge zu schauen als jenes, das sich da zwischen 
dem Lech , der Isar und dem Inn ausbreitet» Ueber den Seekar- 
und Rabenspitz, deren (»slliciie (ieliänge zu dem in der Tiefe sicht- 
baren dunkelblauen Achensee abstürzen, thünnt sich die lange zer- 
klüftete und zerschrundene Kalkmauer der Solsteinkelte auf, und 
an sie anschliessend drängt Sich ein Gewirr von bleichen Spitzen, 
Hörnern und Zacken . das man nur mit Mühe zu enträthseln ver- 
mag. Der Karwendelspitz, die begletscherte Zugspitze, der Wet- 
terschroflPen und Hochvogel ragen vor allen hervor und überbieten 
sich durch die Kühnheit ihrer Formen. So unerschöpflich wech- 
selnd und mannigfaltig aber auch alle diese anzähligen westlichen 
Bergsuinett gestaltet sind , alle tragen sie den gemeinsamen Cha- 
rakter der Schroffheit, der Zerrissenheit und der Pflansenarmuth, 
und darin stimmen sie auch mit den im Osten des Unnutz in ffinf 
Reihen hintereinander sich erhebenden Kalkbergen jensdts des 
Innthaies (Iberein, aus denen insbesondere die beiden parallellau- 
fenden kolossalen Wfinde des Kaiswgebirges den BÜck fesseln. 

Doch wenden wir uns endlich au der Flora des Unnnts und 
der anderen Berggipfel des Achenthaler Oebietes. 
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Zweites Capitel. 

Immfirgrttne OetMiieh-Foniiatioiieii. 

StoteillMl-FoniMtioii. ~ Haidiileli-FoniuitiQiMii. — Alptmoitii^oimi« 

tioaeii, ~ AMlees-Foimatioii. 

Uober grauen Felsentinkeo, 
UetMT KUppaii itarr nad todt. 

Welch ein freudig helle« BUolEMI, 
Welch «ia globcnd fiioienroth. 

Stolterfotti. 

Die bezeichnendsten Pflanzen-Formationen des Achenthaies, 
sowie überhaupt des ganzen nördlichen Alpengeländes sind jeden- 
falls die dort entwickelten immergrünen Gesträuch-Formationen. 

Die Elemente , aus welchen sie zusammengesetzt werden, 
sind ausserordentlich zahlreich, und da fast jedes dieser Elemente 
tonangebend auftreten kann, so lässt sich auch eine ganze Reihe 
von immergrünen Gesträuch-Formationen iu den Alpen unter- 
scheiden. 

Eine der niedlichsten wenn auch seltensten aus der Reihe dieser 
Formationen ist unstreitig diejenige, in welcher der gestreifte Sei- 
delbast (Daphne striata Trat.) — von den Tirolern „Steinrösel^ge- - 
nannt — als tonangebende Pflanze auftritt. — Meist findet sich die- 
selbe inselförmig in die grasreichen Bergmähder eingeschaltet, hie 
und da wohl auch in schmalen Streifen und kleinen Gruppen au den 
Rand der Legföhrengehölze angeschmiegt, und am liebsten tiberklei- 
det sie dort solche sonnii^e Gehänge, deren Abfall nach Mittag oder 
auch Morgen gerichtet ist. Sie gehört ganz vorzüglich der Region 
des Krummholzes an und steht etwa einen Monat nach dem Schmel- 
zen des Schnees dort in voUsler Bltttheopncbt. Die immergrünen 

Kern er, Pflanxenleben. 14 
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Pflanzen, die in dieser Formation regelmässig verbunden ersehei- 
nen, sind neben dem vorherrschenden Stciiirösel — einem zwer- 
gigen Sträuchlein mit dunltelgriinem schmalen Blallwerk und duf- 
tenden Blüthenbouquets, die alle Farbenabstufungen vom blasse- 
sten Rosa bis zum dunlilen Roth der Granatblüthe durchlaufen — 
dasbuchsblflttrigeKreuzkrant (Polygala Chaniaebons'),Terzwergte 
Isolirte Wachholderstrincher und vor Allem die nacktstengdige 
Kugelblume (Globularia nndicaulis), deren grosse glänzende le- 
drige sjuithelfönnige Blätter und blassblauen Blttthenknöpfe der 
ganzen Pflanzengruppe em höchst eigenthflraHches Ansehen geben. 
Es verdient diese immergrüne Buschformation insbesondo'S da- 
rum hier hervorgehoben zu werden, weil sie in dieser ausgespro- 
chenen Form nur dem westb'chen FlOgel der nördlichen Kalkalpen 
angehört und schon im OstiMi des Innlhisses vermisst wird. ßf>) — 
Sie ist übrigens auch in dem westlichen Alpenniigcl in der 
typischen Form wie sie eben gezeichnet wurde nicht häufig an- 
zulrelTcn, und in der Regel findet man nur Uebergangsstufen, 
durchweiche si<' in andere immergrüne (Jt hüsch-Formationrn über- 
geht. Gewöhnlich erscheinen nämlich mit dem Steim't»sel und 
der nacktsleiiffeligen Kugelblume auch noch zahlreiche Ericineen 
vermengt, und auf diese Weise geht dann allmähllg mit dem 
Hättigerwerden der letzteren die Steinrösl-FormaÜon in eine Eri- 
cineen-Formation äber. 

Die aus Ericineen gebildeten Formationen sind auch je- 
denfalls in den Alpen viel wtehtiger, und sie sind es auch, welche 
in physiogmmiscdier Beziehung dort eme weitaus bedeutendere 
Rolle spielen. 

Dichter buschiger Wuchs , holziges sprödes Ctesweige, im- 
mergrftnes starres Laub und zahlreiche, lebhaft- geffrble Blfithen 
sind die Zflge, durch welche sich in physiognomischer Bezieburig 
alle Ericineen auszeichnen. Das steife, im sohwächmn Wind- 
hanebe nicht bewegliche und im stärkeren Lufkstrome gleich dem 
Nadelholae rauschende Amkelgräne BlatI- und Astwwk verleiht 
dim ans ihnen gebildeten Gruppen eine gewisse Starrheit^ die na- 
mMtffch bei jenen Formationen , deren tonangebende Arten mit 
kleinen schuj)j)onf(n"migen oder schmalen nadellormigen Blällern 
bekleidet sind, scharf hervortritt, während die Formationen breit- 
biällriger Ericineen, wie z. 0. jene der Alpenrosen, wenngleich 
auch ihnen ein gewisses steifes Wesen niciit fremd ist , in ihren 
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Massenverbindungen weichere, mehr gerundete Konturen besitzen. 
Wenn die Jelzteren manchmal lebhaft an die Myrlenform erinnern, 
so ist anderseits ein sremeinschafth'cher physiognomischer Zug der 
durch nadelförmifi^e oder schuppige Blatter ausgezeichneten Hai- 
deriche mit der Form der Nadelhölzer nicht zu verkennen. Es 
ist diese Eigenthümiichkeit Yon am so grösserer Bedeutung, als 
die Formationen der Ericineen sich auch fast gleich weit mit den 

ormationen der Nadelhölzer ausgebreitet finden, als beide iiäailg / 
mit einander abwechseln, sich sogar häufig durchdringen rnid zu 
einem Schichtenkomplex mit einander verbinden. Beide sfnd, 
wie wir dies bereits bei Besprechung der ungarisehen PlM al e # - 
und Karpathenflora nachgewiesen haben, insbcMmdere in den 
feuchten Kttsten und Gebirgslandschafken entwichdl und bilden 
efai«! scharfen Gegensatz sn den niederen ans ZwergmanddD, 
SehmetterÜngsblathlern, Spirstauden und anderen Rosenblathlem 
gebildeteh somm CTfrtinen B uschformationen der banmlosen, trocke- 
nen kontin^tSIen St^penkandiehaf ten. Den im Südosten Euro-* 
pas entwickelten Steppengebieten fehJen die Ericineen-l'ormatio- 
nen ginzlieh, wihrend das westliche und mittlere Europa in jeder 
der drei Zonen, in die es sidi in pflansengeographischer Beziehung 
gliedert, nändich in der herzynisch-baltischen , der alpinen und 
der mittelmeeriscben, durch das Vorkommen gewisser Eriehieeii— 
Formationen ausgezeichnet ist. 

Yon der Höhe jenes Berg^valles, der die baltische Niederung 
nadi Saden begrenzt bis hinab zu den Gestaden der Ostsee nnd 
noch wdterhin nach Nord und Ost bis In die frostigen Reviere 
Lapplands und in die Waldlandschaften des nördlicheren und mitt- 
leren Russlands spielt unter den Kricinoen der Bese ii Ii a i derich 
fCalluna vulgaris) eine hervorragende Rolle in der Physiognomie 
der Vegelationsdecke. Erst am Rande des Steppengebietes ist 
dessen Verbreilungsbezirk plötzlich abgeschnitten und schon in 
den östlichen kontinentalen siebenbürgischen Karpathen erscheint 
derselbe nur mehr an vereinzelten Standorten in schattenreichen 
feuchten Thalschluchten oder auf den Torfmooren des Gebirges. 
— Südlich der Alpen in den mittelmeerischen Landschaften, wo 
immergrüne Gebüsche die Küsten umgürten, ,.vvo die Myrte still 
und hoch der Lorbeer steht- ist derselbe durch den baumförmi- 
gen Haiderich (Erica arborea) ersetzt. Als ein mannshohes reich- 
ästiges Gebüsch mit hundert kleinen röthlich weissen BItithen- 
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glöckchen an den schlanken Zweigen geschmückt überkleidel die- 
ser tthnlich dem nordischen Besenhaiderich weite Strecken, nnd 
bildet mit einigen anderen rothblühenden niederen Eriken, mit 
rothbeerigem Wachholder, mit buschigen Myrten, Rosmarin- and 
l4reendelgebttscfaen oder mil grossblttthigen Zistrosen Yerbnnden, 
eine ebenso raisende als eigenihilmliche Pflanienformation. 

Stellen diese iwei Haiderich-fonnationea in Form und Ver* 
breitung gewissermassen swei Gegensfltie dar, so erscheint die in 
den Kalkalpen ans dem Alpenhaideriche (Erica camea) gebil-' 
dete Formation als ein Mittelglied, welches sich zwischen beide 
hineinsdiiebt und dessen Yerikreitungsbezirk nordwärts in Jenen des 
Besenhaideriches, sfldwftrts in Jenen des banmfttrmigen Haiden- 
cbes vielfach fibergreift. — In den nördlichen Kalkalpen erscheini 
der Alpenhaiderich von den Algäuer Alpen angefongen ostwirts 
durch die ganze Kette bis an das Wiener Becken verbreitet. In 
dem ganzen Gfirt^ von 1000 — 4000 Fuss hohen Kalkbergen, der, 
durch Quertfafiier vielfach unterbrochen, den höheren Alpen vor- 
lagert , von den Seen des tirolisch-bairischen Grenzgebirges an- 
gefangen bis an die Kalkberge bei Baden und Mödiing im Wiener 
Becken erscheini die aus dieser Pflanze gebildete Formation in 
fast uiiunterbrociieiiem Zuge über alle trockenen Gehänge und 
Felsterrassen ausgebreitet, bald als alleinige Decke den Boden be- 
kleidend, bald als unlere Schichte die dichten Nadelholzwäl- 
der durchdringend. — Im Sommer zeigt dieselbe durch die dunkle 
Farbe des starren nadelfOrmigen Laubes ein trauriges Gepräge. 
Da nur wenige andere Pflanzen zwischen den dicht geschlossenen 
buschigen Rasen emporzuwachsen und sich weiter zu entfalten 
vermügen, so erscheinen die weiten mit dieser Formation beklei- 
deten Gehänge durch den ganzen Jangen Sommer fast blttthenleer 
im eintönigen braungrünen Kleide, und in Verbinduns: mit düste- 
ren Föhrengruppen trägt dami dieser Haidericli nicht wenig zu 
dem melancholischen Eindruck bei , den manche abgeschlossene 
* Yoralpenthäler, deren Gelände dicht von ihm bewachsen sind, auf 
uns hervorbringen. — Erst im Spfttherhst überzieht sich die Forma- 
tion des Alpenhaideriches mit einem Anhauche von lichterem Grün. 
Zu dieser Zeit nämlich entwickeln sich an den sahireichen holzi- 
gen Zweigen der Gebüsche ganze Reihen von einerseitswendigen 
blassgrüntfn Blütheuknospen. Bevor diese aber noch zur Blttthe 
kommra, wirbelt der Winter schon sdne Schneemassen über 
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Berg und Tbal herab aod umhflJIt die der EKtFaltiing nalieii Knos- 
pen, — aber oichk om sie zu zerstören, sondern um sie zu schützen; 
desD «nbeschadet fiberdanern sie unter der weissen Hülle den 
frostigen Winter und der erste warme Strahl der Frühlinffssonne, 
der die Knospen trifft, vermag dieselben dann rasch zu rötiicn und 
zu entfallen. 

Schon zu Ende März oder Anfang April, also zu einer 
Zeil, wo man sich ,.in der Stadl* unsere Alpenthäler gewöhnlich 
noch tief mit Schnee erfüllt denkt, wo mir seilen der Fuss eines 
Touristen die im Herbst dnrchschwärmten Keffionen betrill und 
höchstens ein aus der Stadl kommender Waidmann zu den Berg- 
höhen liinaiiklimint . um auf den scheuen Auerliahn zu fahnden, 
steht dort der Alpenhaiderich schon in voller Blüthe. Ganze Berge 
findet man zu dieser Zeit an den mittägigen Lehnen vom Scheitel 
bis zur Sohle mit einem blühenden Haidericli-Teppiche iiberklei- 
del. der nach den» Wechsel der Beleuchtung in den mannigfallig- 
slen rolhen Farbenlinten schimmert. W'ahrhaft bezaubernd ist 
insbesondere der Anblick, wenn man vom (irunde eines der lief- 
eingeschnittenen Alpenthäler am frühen Morgen . wo noch tiefer 
Schatten über dem Orunde ruht, eine hochragende , von diesem 
Haideriche bewachsene Bergwand von der Morgensonne beleuch- 
tet erblickt. Der ganze ßergsaum scheint dann zu glühen, und 
die durch dunkle Waldinseln, hie und da wohl auch noch durch 
blendende Schneeflecken getrennten, gegen die Thalfifiche herab- 
ziehenden breiten Streifen aus rothbltthenden Gebüschen gleichen 
eben so vielen glühenden StrOmen, die zur Tiefe niederwaUen. 

Hit besonderer Vorliebe Uberzieht diese Pflanzen -Forma- 
tion auch die felsigen Ufer der Alpenseen und Alpenflflaae. Die 
lichter bewaldeten Gehtfnge, weldie die zahlreichen Seenspie- 
gel der nördlichen Kalkalpen einrahmen und die Gestade der rau- 
schenden Gebirgswttsser, die den Alpen entströmend der Donau zuei- 
len, sind von den tiefen Gebirgsschluchten, bis weit hinaus in die 
präalpinen Ebenen auf grosse Strecken umsiumt mit dichtgedräng- 
tem Buschwerk des Alpenhaideriches, und es gehört zu einem der 
anziehendsten Bilder dieser Yoralpentbftler Uber den aus Diluvial- 
konglomeratea gebildeten, Idcherigen und tief unterwaschenen 
Felsterrassen, zwischen denen die grünen Alpenwasser rauschend 
dahineilen , die dunklen rothblühenden Haiderich-Rasen überwal- 
lend herabiiangen zu sehen, ^icht selten klammern sich auch 
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einidne Gebüsche an die schmalen Gesfmse der steilen Uferwand 
an^undselbsldiehieund da inderFlnlh liegenden, Yon dem SprOb- 
regen des schinmenden Wassers ewig benetzten FelririOeke sind 
dicht mit üppig wucherndem Aipenhaiderirh überzogen. — Spä- 
ter, wenn einmal die Buchenbäunu' sich in jull^res Grün hüllen, 
sind dessen Blüthcn freilich schon verfai Ll uiul nur an den höhe- 
ren Berglehnen und in einsamen Thalschluchlen oder zwischen 
dem Krummholz der Alpenre^^ion trifft man dann noch einzelne 
blühende Büsche in spateren Monaten an. wenn aucli nicht mehr 
als tonangebende Beslandtheile einer eigenen Formalion. so doch 
als untergeordnete Elemente anderer immergrünen Buschiorma- 
tionen. 

So wie in der Formation des Besenhaideriches vorzüfflich 
Ginster, Bärlappe, Bärentrauben. Heidel- und Preisseibeeren, 
stachelige Büsche des Wachholders und der Siechpalme, also 
überwiegend immergrüne Gewächse sich dem tonangebenden Hai- 
derich beimengen, so wie femer in der mittelmemschen Zone 
dem baumförmigen Haideriche immergrüner Rosmarin und Myr- 
ten, rothbeeriger Wachholder und Erdbeerbäume als Gemengtheile 
erscheinen, eben so finden sich auch in der durch den Alpenbaid&- 
rich charaliterisirten Formation als Beimengung insbesonders win- 
tergrflne Pflanzen und zwar meistens Formen, die in dieselben Fa- 
milien gehören und denselbenTypu^ an sieh tragen, wie die aceesso- 
rischen Beslandtheile der beiden andern Formationen. Wachhol- 
dergebilsehe und Preisseibeeren, das immergrüne Kreuzkraut mit 
buchsartigen Blättern, der goldig^blflkende behaarte Ginster, wohl 
aueh die schwarze Niesswurz mit lederigen wintergrünen Blättern 
mengen sieb dem Strauchwerke des Alpenhaiderichs bei 67. An den 
schattigen feuchten Wftnden, welche dieVoralpenthüler einrahmen, 
noch mehr aber in der nd>eligen Region des Krummholzes ver- 
binden sieh mit dem Alpenhaideriche auch die Rhododendren oder 
Alpemrosen, und indem diese letzteren immer häufiger und an 
Masse überwiegend werden , geht die Formation des Alpenhaide- 
riebes allmfthlig in eine andere im mergrüne Ericineenfor» 
mation, nämlich in die der Alpenrosen über. 

Der deutsche ^i'anie -Alpenrosen," mit welchem man die 
Rhododendren belegte, gibt wohl eine ganz und par irrige Vor- 
stellung von diesen Pfianzen. Weder in systeinalisciier noch in 
physiognomischer Beziehung stimmen sie irgendwie mit den Ro- 
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sen fiberda, sondern schliessen «di vidmelir in beMerid Hm- 
ddit aa die Haideridie ao. 

Gieicii diesen rerbinden sie sich anch dnrch geselliges Waobs* 
thnm und erscbeinen als tonangebende Arten innnergrflner Buscb- 
formatlonen, die einen hOchst wesentlieben Zag in der Physiog- 
Bomie der Alpenwdt bilden. 

Von den vier in den Alpen vorkommenden Arien der Alpen- 
rosen isl die zislrosenhlütliitro (Rh. Chamaecistus ) nur in den 
östlichen Kalkzüj^en ' "^ ) iiiid liann merkwürdiger Wei.se in einem, 
wie es scheint eben so beschränkten Bezirk in den Gebirgen des 
östlichen Sibiriens heimisch. In den Alj)en erscheint sie erst ostseils 
vom Lech und Monte BabU) als eine der schönsten Zierden der 
österreichischen Alpenflora. In der Gn»s.se der Blumen übertrifft 
sie weil die anderen drei Arten und besitzt in der äusseren Er- 
scheinung einige Aehnlichkeit mit den schon einmal erwähnten, 
der Formation des baumförmigen Haiderichs beigemengten Zisl- 
rosen der mitteimeerischen Zone. Auf den mit grttnen glänzen- 
den ßlättchen dicht bedeckten Stengeln erscheinen gewöhnlich 
drei bis f ünf grosse biassrosafarbene flachausgebreitete Kronen, die 
aaf dnnkelpurpumen schmächtigen Stiden nidien und aus deren 
Mitte ffinf weisse, mit schwaribraunen Antheren endende Fftden 
sich vorstrecken. Die zahbreichen diese Blüthen tragenden hol- 
zigen StSmmehen smd zu immergrftnen BOschen yereinigt, die 
man über die Terrassen und Gesimse der moosigen Kdkwflnde 
gleich riesigen Polstern sich herabwölben sieht. Nur sdten Aber- 
zieht aber diese Alpenrosenart eine ausgedehntere Strecke, und 
gleich der rostfarbigen und Bastart-Alpenrose (Rh. ferrugineum 
und intermedium) erscheint dieselbe in den nördlichen Kalkalpen 
eben so wie noch einige andere immergrünen Gewächse als: Preis- 
selbeeren , Bärentrauben und Bärlappe in der Kegel nur als Bei- 
werk in d e r F o r m a t i o n der w i m p e r h a a r i g e n A I p e n r o s e. 
Manchmal fehlt auch dieses Beiwerk der letztgenannten For- 
malion vollk(»mmen und die wimperhaarige Alpenrose steht dann 
in so dichtem Schlüsse, dass keine andere Pflanze zwischen ihren 
Büschen aufzukommen vermag. Am reinsten in dieser Weise 
entwickelt findet sich die Formation der wimperhaarigen Alpen- 
rose über der Grenze des hochstämmigen Waldes. Gewöhnlich 
sieht man dort den geschlossenen Alpenrosenbestand als breiten 
Saum an den Rand eines mkwmen Legföhienwaldes angdehnt, 



Ja nicht selten auch inselförmige Theile dieier ZwergföhreDwäl- 
der von einem förmlichen Gürtel aiu Alpenrosen umschlossen, 
und wenn man in dieser Region von einem etwas erhöhten 
Felsgrat auf die plateau förmigen Flächen herabblickt, die sich anf 
den nördlichen i^kalpen häufig über den jtthen steilen AbsNIrsen 
als breite Terrassen ausdehnen und dort swlschen der aus nie- 
deren Grflsern, Nelken, Primdn, Ensianen, und Steinbrecfaen ge- 
bildeten Wasenformation und der Formation des Krummfdhren- 
waldes als Mittelstufe die freudig grünen Bflsehe der Alpenrose 
im strahlenden Glanse ihrer vollen Blfltbe sieht, begreift man, wie 
diese Pflanie ein Liebling der Aelpler werden und sich als Ele- 
ment in Ihre Poesien verwdien konnte, man begreift, wie sie nebst 
dem Edelweiss bei den die Alpen besuchenden Stftdtern sur popu- 
linten Pllanae wurde und lu ehiem der beliebtesten Motive der 
mddemen Blumenmalerei sieh aufschwang. 

In dem westlichen Theile der nordalpinen Kaikzone fallt die 
obere Grenze der gewimperten Alpenrose auf 7300 Wiener Fuss; 
in dem östlichen Theile erscheint sie hingegen um volle tausend 
Fuss herahgerückt und auf den Höhen des Hochschwabs in Ober- 
steiermark verschwindet die gewimperte Alpenrose schon bei 
6300 Wiener Fuss. — An dieser ohcren Grenze zeigen ihre 
Gebüsche einen mehr gedrungenen Bau, bilden nirgends mehr un- 
unterbrochene grössere Bestände und werden dort von einer an- 
deren immergrünen Ericineen-Formation abgelöst, als deren ton- 
angdiende Pflanie eine lierliche kleine Asalea (Aialea procum- 
bens) erscheint. ^) Wahrend die frOher besprochenen Eridneen 
einen mehr beschrftnkten Verbreitungsbesirk besitzen, gehört diese 
Zwerg^Aialeazu den verbreiteteten Pflanzen, kehrt auf den Gebir- 
gen Brittenniens und Skandinaviens wieder und dehnt ihren Verbrei- 
tungsbesirfc durch die arktische Zone der ganzen alten und neuen 
Weitaus* In den Alpen flberkleidet sie ohne Berflcksichtigung 
der Gesteinsnnterlage sowohl die Kimme der Centraikette, wie 
audi die Kuppen der Kalkzonen und in dem nördlichen Kalkzuge 
sind vide Höhen förmlieh von ihr eingehttüt. 

Ein zwergiges , an den Boden angedrücktes Sträuchelchen, 
mitzahlreichen, vielfach durcheinander geflochtenen holzigen Zwei- 
gen, bildet diese Pflanze eine Miniatur-Auflage der so häufig kul- 
tivirten grossblttlhigen Azaleen, und ihreklcinenBiütbeoglöckcben, 
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die balil nich dem Sdiaeiieii des Sehnee's an den Spillen der 
Zweige Itervorkonmien, sind so lahlreich Ober die Rasen aasg^ 
streot, dass die von dieser Aulea ilMnogenen Aipearfiolien fast 
in denselben dnftifoi rolhen FarbentOnen schinunem, welche die 
naiderich -Formationen ansseiebnen. — Die dichtgedrüngten 
immergrünen Blfitlchen sind ebenso wie die Zweige starr und 
sprödy nnd bei Jedem Schritte, welchen man anf den mit Axaleen 
iberwncherten Streclien macht, knirscht der Boden, als würe 
man auf ausgedorrtes Gestrüppe getreten. — Und dennoch liegt 
sich's gar weich auf den dichten Polstern dieser Pflanzenformation, 
die vor den schwellenden Moosen noch den ^jrossen V^ortheil der 
Trockeidieit voraushaben. — Wenn man nach niühevoller Alpen- 
wanderung auf diesen blühenden Divans ruhend über die ro.sen- 
roth schimmernden azaleenbewachsenen Hrdien hinausblickt in die 
weite Welt der schweigsamen Berge, in jene bewältigende unend- 
liche Stille, die nur das Hochgebirge und die Ein(»de des Tieflan- 
des kennt, so drängen sich wohl auch unwillkürlich l^arallclen mit 
jenen abgeschiedenen von ähnlichen Pflanzenformationen be- 
wachsenen Heidelandschaften der baltischen Niederung auf. — 
Hier auf den Alpen sind es dunkle auf den Boden hingestreckte 
Krummföhren, welche sich an die immergrOnen Azaleen-Rasen 
und AlpenrosengebOsche anreihen nnd sn einem Vordergründe 
▼ereinen, Aber welchen die bhinen dofligen Bergformen mit ihren 
blendenden Schnee- nnd Eisfddem sidi nuyestitisch emporheben; 
dort in den Heidelandschaflen der baltischen Niederung strecken 
schlanke Stimme der WeissfOhren ihre Wipfel Aber die dichtge- 
dringten imroergrilnen Gebflsche des Besenbaideriches empor, 
nnd im Hintergrunde schimmert die weite unendliche Flflche in 
brannrothen Tönen bis ferne an die lange Linie des Horizontes, 
wo sich Erde und Himmel in ungewissen Konturen begrenzen. 

Wohl tragen uns dann die Gedanken auch nach den Thal- 
gründen am Fusse des Alpenlandes, wo düslere Fichten niul Foh- 
renbäume sich über den rothen Alpeiihaiderich erheben und fer- 
nehin nach den Gestaden des Miltelmeeres , wo dunkle Meer- 
strandsfiihren oder stolze Pinien über die aus mannshohem baunifor- 
migen Haiderich gebildete immergrüne ßuschformation ihre schirm- 
förmigen Kronen wölben und ein südlicher Hiininel sieh mit tiefem 
Blau über die Küstenlandschaft wölbt, — und indem wir in diesen 
80 verschiedenen nach den Himmelsstrichen wechselnden Forma- 
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lionen dennoch einen gemeinschaftlichea Zug, sowohl in den Ele- 
nenlen wie auch in ihren Kombinationen erkennen und in uns 
eine Ahnung eines wunderbaren Zugammenhangea von Lebraabe- 
dingnng und Form wachgerufen wurd, erinnera wir uns an Goe- 
the*8 Worte: 

^AUe Gestalten sind Ähnlich, doch keino gleichet der andern. 
Und to dentet der Chor muf ein geheimes Getete.<* 
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Drittes Gapitel. 

WAlder» 

Mischwald mit urwnldliclicm Typus. — Bachenvald. — Fichten-, Tannen- 
und Föhrenwald. — Lärchenvald. Amnwald. — LegfSbrenwakL — 

Die ineislcii der bisher geschilderten Massenvegelalionen von 
immergrünen kleinen Sträuchern erscheinen fast eben so oft als 
untere Schichte der Wälder, wie sie als selbstständige Pflanzen- 
Formalionen für sich und oliiie Ueberschirmung von Baumkronen ^ 
den Boden bekleiden. Ob das eine oder andere der Fall ist, 
hängt von der Entwicklungsgeschichte der Pflanzendecke ab, auf 
die wir noch später zurttckzukehren Gelegenheit haben werden. 

Wenn immergrüne Gesträuche mit einem Gehölze gleichzeH 
tig ttber einem und demselben Boden keimen und sprossen , so 
kann man jedesmal beobachten , dasg die Kraft und Ueppigkeit / 
des Wachsthums der einen mit der Ueppigkeit und BIttthenfaUe ( 
der andern im umgekehrten Verhältnisse steht. Je flppiger, rei- ^ 
eher und dichter das Gehölz ist, desto kttmmerlicher , armseliger 
und lockerer erscheint die untere Gesträuchschichte aus immer- 
grOnen Ericineen. Der dunkle Schatten des geschlossenen Wal- 
des ist weder den Haiderichen noch den Alpenrosen zusagend; 
beide sind Kinder des Lichtes, die gerne unbehindert' zum blauen 
Himmel emporblicken, und wenn sie daher in irgend einem Walde 
die untere Pllanzenschichte bilden und es dort zum Blähen brin- 
gen sollen, so darf der Stand der Bäume ja nicht zu dicht und zu 
gedrängt sein und muss 'geräumige Lücken übrig lassen, damit 
der helle Sonnenschein den Weg zum Waldgrund noch zu linden 
vermag. Im alten schütlcmi Walde behagen sie sich daher auch 
ganz vortrefflich uud blühen uud sprus^ea dort so frisch uud kräf- 
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iig wie auf dt'ii Treieii GehÜngen und Halden, wo sie für sich allein 
ohne höhere Haiiinkronenschichle den Boden bekleiden. In ju- 
gendlich krärtigen Geholzen dagegen, in welchen die Kronen der 
Bäume den Boden mit dichtgesciilossenem Dach ttberwi^lhen, blei- 
ben ihre Zweige nngescbmUckt nnd blflthenlos und zeigen nur 
einen liargen unbedeutenden jährlichen Zuwachs des Zweig- und 
Blattwerkes. 

Vergessen dürfen wir nicht, hier zu bemerken, dass es im- 
mer nur Nadelholzwflider sind , in welchen sich die Hassenvege- 
tationen aus imraergrflnen Haiderichen und Alpenrosen als untere 
Schichte hineinschieben. Ein rebier Buchenwald wird nie nnd 
nimmer Alpenrosen oder Haideriche In seinem Grunde beherber- 
gen, und im Allgemeinen wiedcrlidleii sicli daher aucli in dem alpi-^ /j 



nen Vegetalionsgebiele wieder dieselben Schichtenvei4^imJun^erf^ 
welche wir bereits in den W'^^Idern des herzynischen Gebietes ken- 
nen gelernt haben. Auch hier sehen wir wieder die immergrü- 
nen Nadelholzwaldern von immergrünen Ericineen und Moosen, 
und die sommer^rnineii Laubholzwälder von sommergrünen unteren 
Pflanzenschichten durchdrunoen. 

Die sommergrünen Laubholzwälder umgürten nur die unteren 
Flanken des Alpengebäudes. Je höher wir gegen die Zinnen des 
Hochgebirges aufwärlsdringen, desto mehr vereinfachen sich die 
Elemente des Waldes. Ein sommergrüner Laubbaum nach dem 
andern bleibt hinter uns zurttck, und endlich umgeben uns nur 
mehr einförmig düstere Gehdlie aus immergrünen Zirbelkiefern 
und dunkle Dickichte rerzwergter Legföhren , die sich als letzte 
Vorposten aus dem Waldlande gegen die baumlose Hochalpen- 
region hüiaufschieben. 

In der unteren Gehdizregion der Alpen ist der ursprfingliche 
Typus der Wälder fost gänzlich verloren gegangen. Wie aberall hat 
sich auch in dem hier besprochenen Theile des Alpenlandes nach 
Kahlabtrieben vorzOglich die Fichte und die Lärche eingestellt, 
welche beide weite Strecken fast ausschliesslich bestocken. Nur 
in (fem Quellengebiete der Brandenberger Ache, welches hart an 
das Acheiithal angrenzt, haben sich einige Forste erhalten, welche 
den urwüchsigen Zustand der Wälder noch errathen lassen. Ein- 
zelne Waldstreifen geben dort noch annfihernd das Bild eines Wal- 
des wie er vor Jahrtausenden auf weithin die Gehänge bedeckt haben 
mochte. Vor allem fällt dort die grosse Mannigfaltigkeit der 
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Baumarten auf. Fichten, Tannen^ Lärchen, Föhren, Buchen, 
Ahorne, Birken und Eiben — alle in den verschiedensten Alters- 
stufen stehend, bilden dort einen schfltteren Wald, in dess^ 
Qnmd sich eine Fülle von Unterholz drängt. Der Boden ist yon 
den niedergebroehenen Stämmen, auf deren Moder sidi längst 
wieder Jnnge Fichlen und Tannen, fippige Hoospolster und dichtes 
Haiderich- und Heidelbeergebflsdi ansiedelten, undlien und hflge- 
lig und erscheint nur dort, wo das Laubhols nehr flberwiegt, mit 
weniger dichtgescidossener Vegetation flberUeidet. — Viele der 
Gewächse, welche das Unterhok l»i]den, sind da lu einer Höhe 
und zu einem Umfange entwickelt, wie wir dies sonst nirgends 
zu beohachten Gelegenheit hatten. Der M^lbeerstrauch (Sorbus 
Aria) ist mehrfach mit mächtigem flechtenbewachsenen Stamme 

^ als förmlicher Baum zu sehen, die zahlreichen Wachholder sieht 
man mit kerzengeraden über mannshohen Stämmen cypressen- 
artig emporragen und ein am Boden hingeworfener Wachholder- 
strauch zeigte selbst die unglaubliche Stammlänge von drei und 
einer halben Klafter. An zwei Tannenbäumen sahen wir den in 
Nordtirol sonst nur selten zur Bliithe kommenden Epheu etwa 6 

^ Klafter hoch hinaufklettern und sich oben in mächtige dankel- 
blättrige und reichblüthige Kronen auflösen. 

Im Ganzen wird das Unterholz dieser Wälder aus nicht weni- 
ger als 14 Buscharten 70) zusammengesetzt und wir heben aus der 
Reihe derselben nur noch die immergrüne Stechpalme (Hex aqni» 

^^.^olium) hervor , die mit ihrem fast metallisch glänzenden stache- 
ligen Laube einen prächtigen Anblick gewährt. Sie geftllt sich 
Torzäglich an solchen dichter beschatteten Plätzen, wo zahlrei- 
chere Rothbuchen sich gnq|»piren,7i) und ihre unteren Aeste, die bi 
dem tiefen feuchten Moder des abgefidknen Buchenlanbes ausser- 
ordentlich leicht Wurzel sdilagen, kriechen dort oft ziemlich 
weite Strecken nach allen Seiten hemm und isoliren sich wohl 
endlidi auch au selbstständtgen vom Hutterstamme getrennten 
Individuen. 

Die hier skisairten Wschwäld^ sind, wie schon erwähnt, im 
Ganzen sehr selten. Sie süid im Laufe der Zeit durch den Einftuss 

des Menschen in Buchen- und Nadelholzwälder umgestal- 
tet , — manchmal leider auch gänzlich zu Grunde gerichtet und 
vernichtet worden. 

Reine Buchenwälder gehören fast ausschliesslich nur den 
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südlichen und östlichen Berpflehnen an. — Wenn man aus der 
Ceiitralkette der Al|>en kommt ^ in welcher die Buch*' g^leich wie 
so viele andere Laubhiilzer der nordlichen Kalkalpen fast gänzlich 
fehlt, und wo man immer und ewig nur beschneitelle monotone 
Fichtenwälder und Lärchengehölze zu sehen bekommt, so betritt 
man wohl mit Vergnügen w ieder den grünen Schatten breiUfetiger 
Buchen und erfreut sich dort im kühlen Grunde wieder an den 
lierlichen Pflanzen des Waldbodens . welche mit den Huchenbfto- 
nev gleiche Lebeosbediigiiiigen zu haben scheinen und fast inmer 
nur als unterste Vegetationsscfaichte im Bachengehölse angetrof- 
fen werden. Die tarte an Jangen Bnchengebilsch sich emporran- 
, ..taide Waldwicke, das sierliche weissUatUge dreiblättrige Scbanm- 
kraut und die prflchtigen Zahnwunarten (Deataria digitata und 
.enneaphyUos) treten uns da m den niedlichsten Gruppen entgegen 
und mit zahlreichen anderen herdenweise wachsenden somnier- 
grunen Gewächsen, namentlkh mit Waldmeister, Sanikel, Leber- 
kraut, Bingel, Hainlattig und ein paar bletchen Stendefn, Choral- 
lorhiza innata, Neotia Nidus aTis) zu einer lockeren Massenvege- 
talion vereinigt , überkleiden sie mit ihrem Geblätt den schattigen 
mit dürrem verwesenden Biichenlaub bedeckten Waldboden. So 
mannigfach aber auch der schattijp^e Ound der hochstämmigen 
Buchenhaine stellenweise geschmückt ist, so fehlt ihm doch 
überall das Unterholz, und nur in den ersten Holzschlag-Perioden, 
bevor noch die Buchen die Oberhand im Walde erhalten haben, 
sind dort auch zahlreiche Gestränclie eingeschaltet. In den späte- 
ren Perioden dagegen ist das Strauchwerk an den Waldrand 
hinausgedrängt und bildet dort gewöhnlich ein dichtes von Brom- 
beeren und Alpenrebeu umstricktes Buschwerk aus Traubenhol- 
lunder, Alpen-Johannisbeeren (Ribes alpinum) und Alpen-Hecken- 
kirschen CLonicera alpigeaa), das als Abgrenzung Ton dem anrai- 
nenden Wiesenland erschemt und In welches sich gewöhnlich noch 
das Gcstiade zahMcfaer krautartiger Pflanzen, wie namentlich 
einzdner hoher Koibblüthler (Adenostyles albifrons, Gentaurea 
montaaa, Senecio nemorensis, Grepis blattarioides) dann des 
Manen und gelben Eisenhutes, des dunkelvfoletten Akleis , des 
buschigen schwalbeuwurzartigen Enzians und noch zahlreicher 
anderer Staudenpflanzen hineinschiebt. 

Es würde nur eine Wiederholung des schon einmal Gesagt 
ten sein , wenn wir hier auch die Fichten-, Tannen- und Föhren- 
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Wälder schildern würden , welche sich in jenem Theile der Alpen 
beobachten lassen , in ,den wir hier den Leser eingeführt haben. 
Das pfaysiognomische Ansehen, die Vegetation und die Bntwiek- 
Inngagmbiohte dieser Waldfornationen gleidbt so sehr deijeni^ 
goiy wnldw frir bereits in den anzogen Wildem des böhmisch* 
milirisehen Plateaus kennen gelernt haben, dass es das Eingehen 
in selv ninntiöse Hetails nothwendBjg machen Wirde, an diese 
Formationen noch auseinanderhalten su kOnnen. — Wir durcheilen 
daher die monotonen Fichten- und Tannenforste mit ihrem moosigen 
Ton Heidelbeergestriuch und Famengeblitt iberdeckten Boden, 
ebenso wie die lichteren Fohrengehidse mit ihrem Ton lllpfnhni 
dericfa flberwndisenen Untergrunde nnd wandern mit raschen 
Schritten lu der oberen CSehOlzregion der Berggehinge empor. 

Nur die Lärchen waider verdienen früher noch mit ein 
paar Worten berührt zu werden. — Sic unterscheiden sich fast 
in allen Stücken von den anderen Nadelholz-Formationen unserer 
Zone. Die Lärche liebt es nicht in dichtem (iedrano^e zu stehen 
und gedeiht am besten und schönsten in schütterem Stande, in 
welchem sie unbeirrt ihre Aeste nach allen Seiten hin ausbreiten 
kann. Sie ist ein sommergrüner Baum, und ihrer Formation fehlt 
auch in der Regel das Moosgefilze und das immergrüne Busch- 
werk, welches als untere Schichte die anderen Nadelholzwälder 

'^durchzieht, deren Bäume auch im Winter des grünen Blatt- 
schmuckes nicht entbehren. Der Grund des typischen Lärchen^ 
Wäldes, der wegen des xarten Laub- und Astwerkes der Kronen 
nnd wegen des schlitteren Standes der Stimme eines dichteren 
Schattens entbehrt, ist mit schönem grflnen Rasen ibenogen und 

'wird auch hiufig als Wiesenland benfltzt und JihrUefa abgemiht. 
Solche lichte Lirchenwilder mit grasreicher unteren Vegetations- . 
schichte sind daher unter den Nadelholz -Formationen das, was [ 
die Eichenwilder unter den Laubhols-Formationen und sie bilden 

jedenfaDs eine eben so eigenthfimliche, als für das alpine Vege- 
tationsgebiet bezeichnende Waldformation. 

Dort wo die Lärchen mit anderen ^^^delhölzern gemischt 
vorkommen, namentlich in der Aalie der oberen Raunigrenze, wu 
sich zahlreiche Zirbelkiefern beimengen und wo sich Legföhren 
als unlere Schichte in den Wald hineindrängen, ändert sicli aber 
der eben gezeichnete Charakter des Lärchenwaldes, und dort geht 
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der Lärchenwald diM aUmililig m den Arren^ and Legfölnen* 
wald Ober. « 

Wir betreten biermit die obere Gehölsregion der Alpen. — 
Nur ein dnziger hoebstlnimiger Baum Yermag hier noch dem fro- 
stigen Klima zu trotzen und seinen- Stamm mit geradem aafreeb« 
ten Wüchse Aber dem Boden zu erheben. Das ist die Arve 
oder Zirbelkiefer. Leider ist dieser prAcfatige Banm durch die 
schlechte WaldwirthschafI und den unverzeihlichen Leichtsinn 
Tieler Waldbesitzer aus den meisten Thailen der nördlichen Kalk- 
alpen vertilgt worden. Zahlreiche Berge, die jetzt keine einzige 
Zirbelkiefer mehr tragen oder wo höchstens noch ein paar ver- 
einzelte Bäume als traurige Mahner an bessere Zeiten aufragen, 
tragen Namen , welche nach der Zirbelkiefer gebildet erscheinen 
und die darauf hinweisen, dass dort einst Arvenwälder gestanden 
haben müssen, wo uns jetzt kahle öde Gehänge entgegenblicken. 
Gerade an der östlichen Seite des Achensees wölbt sich ein lang- 
gestreckter Rerorückcn, der noch heule den IVamen Zirnijoch führt, 
wo man aber jetzt vergebens nach dem Walde sucht , der ihm 
einst den Namen gegeben Iiat. Gegenwärtig gehören daher in 
den nördlichen Kalkalpen die Arvenwälder zu den Seltenheiten 
und nur die Ceptralalpen bieten noch hie und da Gehölze, welche 
uns ein Bild an einstige Zeiten wach rufen, wo noch nicht die Hand 
des Menschen waldverwttstend eingegriffen hatte. Wir behalten uns 
auch vor, auf die ArvenwSlder bei der Besprechung der centralen 
Alpen znrflckznkommen und gehen hier zu der zweiten in der 
oberen Geholzregion der Nordalpen entwickelten Waldformation, 
nfimlich zum Legföhrenwalde über. 

Der Legföhrenwald zeigt je nach dem Alter und Je ' 
nach der Ueppigkeit seiner Stämme ein sehr verschiedenes Aus- 
sehen. Sein Rand ist regelmässig von einer niederen Gebisch- 
schichte blühender immergrüner Ericineen eingefasst, in welcher 
die Alpenrose als die weitaus vorwiegendste Pflanze erscheint. 
Auch durchdringt dieses Buschwerk die lichteren Legföhren- 
gehölzc häufig als eine untere Schichte und erfüllt alle offenen 
Plätze und Lücken, welche im Legföhrenbestand hie und da übrig 
bleiben. Ein solcher Legfölirenwald zeigt sich dann regelmässig 
in drei Pflanzenschichten abgestuft, als deren unterste ein von ab- 
gefiillenen Nadeln durchspickles Gefilz von Moosen und Flechten, 
als deren zweite das Gebüsch von immergrünen Alpenrosen, 
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RauschbecreiK Preissei-, Heidel- und Moosbeeren, und als deren 
dritte Schichte endlich das dunkle Geäste der Legföhren erscheint, 
in das sich häufig auch noch die Gesträuche der Alpenmispel und 
der Vogelbeere einmischen. Manchmal ragt wohl auch ein einzel- 
ner verwitterter Vogelbeerbusch, eine isolirte Arve oder in tiefe- 
ren Lagen auch eine verkrüppelte Fichte über die Kronea der 
liegföhren eropor.'-^ ) — Die jährlich von allen diesen Pflanzen er- 
xeugte organische Masse ist nicht unbedeutend, und die abgefalle-^ 
nen Nadeln und Blätter wandeln sich mit den Flechten und Moo- 
sen allmählig in einen schönen braunen Torf um, an dessen Bildung 
natürlich auch die unteren Theile der Wurzeln und Stttinine der 
oben noch fortgrttnenden CSewüchse einen wesentiicfaen AnIheO 
nehmen. In der Regel betragt die im Grunde eines ausge- 
wachsenen alten Legftthrenwaldes entwickelte Torfschichte, bei 
nur halbwegs günstiger Lage 3 — 4 Fuss; stellenweise fanden 
wir dieselbe aber auch bis su 6 Fuss mtchtig, und es muss hi^r 
noch besonders hervorgehoben werden, dass sich dann, wenn 
einmal die Torfschichte eine solche Mfichtigkeit erlangt hat, hfiufig 
auch Pflansoi einfinden, welche als kalkfemdliche Gewftchse sonst 
'nirgends Im Kdkgebirge vorkommen, welche aber hier, getrennt 
von dem ihnen so geßlhrlichen Kalkgesteine auf der Oberfliche der 
Torfmasse ganz prflchtig gedeihen. 

Im jüngeren Legfdhrenivalde und an dicht beschatteten Stel- 
len älterer Legföhrengehölze fehlt das immergrüne Buschwerk 
der Alpenrosen, und man findet an dessen Stelle dort ein hödist 
charakteristisches Gestände iiberdeii M aldboden ausgebreitet, das 
fast auf allen Alpen des ganzen nördlichen Kalkzuges mit gerin- 
gen Abweichungen wiederkehrt '3). und als dessen wesentlichste 
Beslandlheile der rundblattrige Steinbrech, der Berg-Baldrian, der 
nesselblältrige Klirenpreis, der Wald-Storchenschnabel, die azur- 
blülhige Berg-Fioikenblume, die Meisterwurz und der Alpen- 
Drüsengriftel anzusehen sind. — Wenn in den Alpen noch irgend 
ein Wald als Trwald angesehen werden kann, so ist es der Leg- 
föhrenwald. Da gibt es wohl noch ausgedehnte Bestände, in weiche, 
so latjgi' sie bestehen, Keines Menschen Fuss eingedrungen ist. 
Wehe auch demjenigen, der das Unglück hat, sich in einem 
dichten ausgedehnten Legföhrenwalde zu verirren. Die Schwie- 
rigkeiten, mit welchen man sich in einem tropischen ürwalde 
Bahn brechen muss , können nicht viel grösser sein als jene, mit 
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denen man beim Vorvvärtsdringen durch einen pesrlilossenen Lej;- 
fOhrenbestand zu kämpfen hat. Manchmal wird die Legfohre so 
hoch, dass man selbst aufrechlsleliend noch um ein paar Fuss von 
ihren obersten Aesten überragt wird ; imn vermag dann wohl 
über die armdicken Stämme, deren Lage und Neigung regelmässig 
mit der Neigung des Bodens übereinstimmt, ziemlich gut vorwärts 
m klettern, vergebens aber sucht man sich dort zu orientiren und 
einen Ausblick Zugewinnen. Betritt man einen der bogenförmig au f- 
sleigendeu Stttmme oder Aeste, um über das oberste Zweigwerk 
hinauszusehen, so beugt sich derselbe unter der Last des Körpers 
rar Erde nieder und man versinkt wieder trostlos unter das Ni- 
veau der dunkelgrilnen Legftihrenkronen. Nicht viel besser ergeht 
es emem in den niederen Legföhrenwftldem, deren' KroM nnr 
etwa bis an die Brost emporragen. Der Ausblick ist dort wohl 
neht beschrinkt, aber der dichten Verzweigvng wegen ist dort 
das Vorwürtskommen um desto schwieriger. Jeder Schritt ist 
unsicher, weil die untersten niederliegenden Stünune von Moos- 
polstern nnd niederem Buschwerk Überwachsen und verhüUtsind und 
man nicht selten mit dem niedertretenden Fuss das Moos durch- 
brechend sich zwischen zwei LegföhrehstUmme einklemmt. Das 
Dickicht ist auch oft so fe^t geschlossen, dass es geradezu unmdg« 
lieh ist, nach einer bestimmten Richtungvorwirts zn dringen, und der 
Wanderer, wdctor znffillig hi die Mitte eines solchen ansgedehnten 
Legföhrenurwaldes verschlagen wird, ist daher In der Einöde 
des Hochgebirges, wo seine Stimme ungehört in den Lüften ver- 
hallt, nicht viel besser daran als derjenige, der im dichtverschlun- 
genen Trojjenwalde nach einem Auswege ringt. 

Nur selten wird ein Legföhrenwald absichtlich einer schlag- 
weisen Verjüngung unterzogen, und man hat daher auch nur sel- 
ten Gelegenheit, die Umwandlungen in der Vegetalionsdecke zu 
sehen, welche durch die Anlegung eines Holzschlages in einem 
solchen Walde hervorgerufen werden. An den wenigen Punk- 
ten, wo wir aber Üelegenheit hatten, dies zu sehen, überzeug- 
ten wir uns , dass die Natur dort ganz nach derselben Schablone 
arbeitet wie in den lieferen Gehidzregionen. 

War der Legfidirenwald mit einer unteren Schichte aus 
Alpenrosen durchzogen, so erhalten sich diese letzteren in kräf- 
tigstem Wüchse , schliessen bald die Lücken, welche durch das 
Anshauen der Legföhren entstanden waren, und bilden jetzt selbst- 



Digitized by 



SJ27 

sMiidig dne gescMoisene immergTflne Gdiflsch -Formation, als 
deren nntere Schichte Moose und Flechten und als deren obere 
Schichte Alpenrosen, Freisselbeeren und manchmal einige einge- 
sprengte Boschweiden, Alpenmispeln und niedere Staadeiige- 
wächse erscheinen. War der Legföhrenwald hingegen noch nicht 
in jenem Stadium gewesen, in wekliem ein dichtes immergrünes 
Alpenrosengfebüsch als untere Pflanzenschichte das Gehiilz durch- 
zieht, oder war der Waiil durch angelegtes Feuer niedergebrannt 
und so alle Vegetation bis zum Grund und Boden hinab gänzlich 
zerstört worden, so wachs^^n zunächst Pflanzen empor, deren 
ausserordentlich leichte, kleine odi-r «reniigcite Samen der Wind 
auf den öden Roden herbeigeführt hat. Habichtskräuter und 
andere Korbblüthler , Weidenröschen, Baldriane, Vergissmein- 
nicht- und Ehrenpreisarten, Reitgräser, LippenbiUtliler und nie- 
drige buschige Weiden CHieracium villosttm, mnronim, Pilosella 
Aoricula, Epilobium alpinum, Valeriana montana, tripteris, Myo- 
sotis alpestris, Veronica urticaefolia, saxatilis, Chamaedris, Ca- 
lamagrostis montana, Calamintha alpina, Thymus Serpyilum, Sa- 
lix glabra, «rbuscnla, hastata) kommen sunfldist angerflckt und 
bilden ein rasch anfwnchemdes Kraut» und Standenwerk, Ihnen 
geseOen sich alsbald rothfrflchtige Kräuter und Strfiucher, nament- 
lich Erdbeeren^ und Himbeeren (Fragaria vesca, Rubns saxatilis, 
Idaens, Rosa alpina, Soibus Aucuparia, Chamaemespllus) bei, und 
auch die jungen LegfiDhren keimen Jetat nach und nach empor, um 
sich allmählich — freilich in ausserordentlich langen Zeiträumen 
• — wieder zum geschlossenen Bestände zu vereinen und jenen 
Ausdruck anzunelunLii, welchen wir Im Früheren darzustellen ver- 
sucht haben. 
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Viertes Capitel. 

Wiesen. 

Selnriaiglwit die Wieieii als FoimatfonMi m. ehanktefiaiien. — Ein- 
floM der geognostiselieii Unterlage auf die Yerechiedenheit der Wiesen- 
FonutiMieii. ^ Formation der niedrigen Segge. — Formation der Berg- 
Sfligge. ^ Formation der roettmimen Segge. — Formation der steif- 
bltttrigen Segge. ~ Formation der Uanen Sederift — Formation der 
Baeensebmieie. — Formation des aosfiofertr^benden StraatagraseB. — 
Formation des Borstengrases. — Formation des A^ienstraassgrases. 

l)pr kurze Frnhlintr \crMnht so schnell, 

l4U8 immer iliu uaten verwelken ! 

Hoch oben fflbt^ Primeln am eMgen Qnell 

Und Rosen iiml brcimemlc Nc4ken : 

Weiclit unteu das Veilchen dem reifenden Ualm, 

So Mebtt Ott dar klingenden Heerde aar Alna 

Auf uttefen ewigen Bergen. 

Ol Im. 

Wäll rend die Wald-FurnialiüiuMi in di i He^t i nach v'\ner vor- 
herrschenden und physiognomisch hervortretenden ßaumart ohne 
Schwierigkeit gekennzeichnet und benannt werden können, tritt 
uns in den Wiesen-Formationen auf den ersten Anblick eine so 
bunte Zusammensetzung und eine solche Mannigfaltigkeit entge- 
gen , dass es einer nicht unbedeutenden üebunjjf bedarf, um auch 
hier das Stetige und Wesentliche von dem Zufälligen und Bedeu- 
tungslosen KU untersclieiden und die Formationen wissenschaftlich 
geordnet zu charakterisiren und zu benennen. Diejenigen rasen- 
bildenden Halmgewftchse, welche den Charakter der Wiesen be- 
stimmen, treten oft physiognomisch gerade am wenigstens herror, 
und sind gewOhnlidi nur In einer gewissen Perlode des Jahres 
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für den Ausdruck der FormatioB von etwas grosserer Bedeutung; 
Manche derselben fallen nur im ersten Frühlinge in die Augen, ^ 
wo das andere Halm-, Kraut- inul Slaudenwerk der Wiese noch / 
im Keime liegt und das Wiesenland (heilweise noch in m ifiterli- ^ 
^les Braungrün geliiillt ist. Später, wenn einmal die Wiese mit 
lausenden von Blüthen bedeckt ist und sich als ein bunter Teppich 
vor dem Auge ausbreitet, wird dann durch andere physiognomucfa 
hervortretende Arten die eigentlich charakteristische Planse gans / 
in den Hintergrund gedrängt und man wird in sqlchen Fällen gar ' 
leicht zu irrigen Aulfossungen verleitet. Man wird hfiufig versncht, // / 
phy^iognomisch hervortretende Arten als beieichuende Formen / 
anzusehen, die nur eine ganz beschränkte Verbreitung haben und 
oft n ur ganz zu fällig an gewissen O^Kchkeiten in grösserer 
Menge erscheineii7 — Eine andere Schwierigkeit die Wiesen- 
Formationen schärfer von einander abzugrenzen , liegt auch noch 
darin , dass viele Wiesenpflanzen in Betreff des Standortes nicht 
sehr wählerisch sind und gleichzeitig auf zwei, drei, ja manchmal 
sogar auf allen in einem Landstrich entwickelten Wiesen-Forma- 
tionen herumstreifen und sich einbflrgem. Sind dann diese vaga- 
bundirenden Pflanzen durch Gestalt, Farbe und Grösse besonders 
aulSillend, so kann es kommen, dass sich der physiognomische 
Attsdrndi verschiedener Formationen ausserordentlich ähnlich t 
sieht und dass man mehrere Wiesentypen zusammenwirft, welche / 
mit Abrechnung jener weitverbreiteten Wicseiipflanzen ganz gut 
zu unterscheiden wiirLMi. — Eine dritte Schwierie^keil liegt endlich 
auch darin, dass die verscliiedenen Wiesen-Formationen stellen- 
weise in einander übergehen und Mittelstufen erzeugen, welche 
das Problem einer schärferen l^nlerscheidung anfänglich als kaum 
lösbar erscheinen lassen. So wie sich hie und da Buchen und 
Tannen , Föhren und Birken , Fichten und Liirchen mit einander 
vereinen und schwer zu charaklerisirende Waldbildungen darstel- 
len, ebenso si lu n wir auch auf einer und derselben W^iese häufig 
zwei bis drei Hahngewächse fast in gleicher Masse den Ton an- 
heben. Solche Uebertränge und Mittelstufen dürfen aber auch 
nicht als der Ausgangspunkt bei den Studien über die Wiesen- 
Formationen angenommen werden , und wenn wir überhaupt zu 
einem Ziele kommen wollen, so müssen wir uns zunächst an die 
scharf ausgesprochenen Typen halten und diese in ihren Eigen- 
thttmlichkeiten verfolgen und Gharakterisiren, 
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Ais eine der auflallcndsten Ei^clH'iiuiiigcn stellt sich bei 
Däherem Eingehen, und bei sorgfälliger V^gleichung der Wiesen 
in dea nördlichen Kalkalpen heraus, dass sich dieselben nach der 
Verschiedenheit der Bodenunterlage i n awei Katejarorieg sondern, 
deren euiselne nadi der Höhenlage abgestufte Glieder gewisser- 
nassen iwei parallellaufende Reihen Ton-Wiesenformationen dar- 
stellen. Die eine Reihe hat ihre HeinMith auf schwer Terwi ttem» 
dem thonarmen Kalkgesteip. Die Wurzeln der sie honstituirenden 
Gewächse durchdringen nur eine dOnne Schichte eines schwarzen 
thonarmen Humusbodens, der 'sich im Laufe der Zeit über zer- 
bröckeltem Kalkgrus oder Uber anstehendem Kalkfels aus denHeü- 
ten abgestorbener Pllaiizengenerationen irebildet hat. Die zweite 
Reihe tiberrast den thonreichen Boden, der sich durch Verwitte- 
rung mergeli«i:er Kalkschichten und thoniger Zwischenlagen des 
Kalkgebirges gebildet hat. Die Wurzeln der Wiesenpflanzen dran- 
gen sich dort in einen durch Humus dunkelgefarbten tiefgründi- 
gen Lehmboden ein, der als mächtige Krume das unterliegende 
Gestein überdeckt. 

Da der Lehmboden, welcher sich aus den thonreichen Gesteinen^ 
in den Kalkalpen bildet, von der lehmigen Erde, die aus den krys- 
tallinischen Gesteinen der Zentral-Alpenherrorgeht, weder in che- 
mischer noch In physikalischer Beziehung wesentlich abweicht, so 
darf es auch nicht Wunder nehmen, dass die auf ihm entwickelten 
Wiesen-Formationen in ihren Hauptsilgen mit den Wiesen-Forma- 
tionen der sentralen Schieferalpen übereinstimmen. Es erklärt sich 
auf diese Welse auch die Erscheinung, dass in den Kalkalgen stellen- 
weise gans dieselben Pflanzen und Pflanzenverbindangen wieder- 
gefünden werden, welche die Gehänge der Zentralalpen bevölkern, 
und man gelangt an solchen Stellen wohl zu der üeberzeagung, 
dass die chemischen Verhältnisse der geognostischen Unterlage 
in Betreff der Pflanzen nur insofeme eine Rolle spielen, als zuletzt 
durch sie die Verschiedenheilen in der Verwitterung und in der 
Bildung der Bodenkrunie bedingt werden, dass aber Gesteine, die 
geognoslisch himmelweit von einaruli r verschieden sind, dennoch 
dieselbe Flora traLreii k«>nnen.wenn die aus ihnen siclicntwickelnde 
Bodenkrume eine ähnliche oder ß-leiche ist. So ist für viele Pflan- 
zen, wie z. B. für die mit tiefgehenden Pfahlwurzeln versehenen 
Schmetterlingsblüther (Phaca- und Oxytropis-Arle«) ein tiefgrün- 
diger lehmiger Boden eine wahre Lebensbedingung, — es ist aber 
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für sie ganz gleicbgtitig, ob dieser Boden durch Verwittening 
von Silicaten oder von thonigen Kalken hervorgegangen ist. Da aber 
das erslere btinfiger vorkommt und man dem entsprechend die mit 
tiefgehenden PÜdilwurzeln versehenen Schmetterlingsblttthler auf 
Schieferbergen viel hSufiger antrifft als auf Kalkbergen, so wurden 
sie Dieistons als „Kjeselpjkniien^ beseichnet. — Es sdieint ttber- 
haupt, dass es Kalk^ und Kieselpflanien in dem Sinne, wie man 
sie früher auffassTe^ nur sehr wenige gibt, und die ganze Frage 
aber den EinHuss der chemischen Veriitfltnisse des unteriiege»- 
den Gesteins auf die Gewüchse scheint sich schliesslich darin 
sen SU wollen, dass einige Pflansen existiren, für welche der Kalk 
ein tödtliches Gift ist und »eiche daher an Standorten, wo sie mit 
dem kalkreichen Substrate in direkte Berührung kommen , zu 
Grunde gehen niiissen, dass al)er dann, wenn durch Verwitterung 
eines thonreichen Kalksteines eine liefgriindiffe lehmige Boden- 
krunie entstanden ist. ans welcher das kuhh'n>uurehaltige atmo- 
sphärische Wasser fast allen Kalk entfernt hat. oder wenn durch • • 

eine Reihe sich verdrängender Pflanzenffeneralionen über einem 
Kalkfels allmählich eine mächtige, fast kalkluse Humussehichteauf- 
gespeichert wurde. — dass dann auch kalki'eindliche Pflanzen über 
dem auf solche Weise unschädlich gewordenen Kalksubstrale auf- / » -o . 
kommen können. ' ' ) ' / ' < 

Versuchen wir es. nach dieser kurzen Abschweifung über die /'*•••*"• * ^ 
Bodenverhältnisse der Pllanzen und Pflanzen-Formalionen auf die ^»l^v /•^•'* 
letzteren selbst überzugehen und fassen wir zunächst die Reihe 
von W i e s e n - F 0 r in a t i o n e n ins Auge, welche sich 
über den thonarmen Kalken in den nördlichen Al- 
penzügen entwickelt haben. 

Wenn wir vom Thal aus an der MiUagseite eines sonnigen 
trockenen Bergabhanges hinaufsteigen, so tritt uns da suaftchst '^-^^ ^ • / 
eine Formation entgegen, in welcher die niedere Segge (Ca- ^ 'c ^ 
rez humilis) als die bezeichnendste Pflanze erscheint. Im Gebiete _ ' ' 
des Achenthales ist diese Formation nur an sehr beschränkten ^ 
Plätzen entwickelt und kommt dort kaum noch irgendwo über * "»V^-f v. 
4000 Fuss Seehöhe vor. In den östlichen AuShiufern der Alpen, ^ 
insbesonders in dem Berg^ und Hflgdluide, welches die Becken 
der Donau in weiten Bogen umrandet, Ist diese Formation dagegen 
sehr ausgebildet und weit verbreitet. Hag man flbrigens im Osten 
ödelf mi Werten diese Formation icigliedm, überall findet nin 
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in derselben neben der tonangebenden niederen Segge den Huf- 
eisenklee (llippcicrepis comosa) und die grossbliithige Prunelle / 
CPrutaella i^randillora) , die henblittrige Kugelblume (Globularia 
cordifolia) und den Berg-Gamander (Teucrium montannm) beige- 
menpt . und wo dieses Gemenge etwa nur einen kleinen Wasen- 
slreiftMi auf dem sclimalcu Gesimse eines felsiiren Absturzes bil- 
'"det. sielil man die beiden zuletzt {(cnannlen Pdanzen regclniüssig- 
als kleine blühende Teppiche über <len Hand der sonnigen Kalk- 
wand herabhängen. Im Sommer ist die niedere Segp:e längst ver- 
blüht. Die unscheinbaren Grasscboppen, welrlie sie zu dieser 
Zeit bildet . werden dann meistens von den inzwischen hoch auf- 
gewachsenen Halmen und Blättern der aufrechten Trespe (Bromus 
erectus^ und durch einige unwesentliche Kräuter und Stauden in 
den Hintergrund gedrängt. 

Neben der Formation der niederen Segge findet sich in der 
unteren Alpenregion eine zweite Wasenformalion vor, in welcher 
die Bergs egge (Carex montana) als die bezeichnendste Pflanze 
anfltritt. Wir haben diese fergseggen-Wiesen bereits in den öst- 
lichen Karpathen anf den Höhen des Blharia-Gebirges kennen ge- 
lernt, und im Ganzen ist der Charahter dort derselbe, wie in dem 
hier besprochenen alpinen Gebiete. Auch hier in den nördlichen 
Alpen zeichnen sich diese Wiesen durch eine Fttlle schön blähen- 
der GewSchse aus. Aach hier prangen wieder prfichüge Enziane 
und Nelken und vor allem zahlreiche Stendeln und Schmetter- 
lingsblttthler, ans deren Reih^ wir als die bezeichnendsten die 
zierliche Ophrys muscifera und den wefssköpfigen Bergklee 
(Trifolium montanum) hervorheben. Mehrere hohe Gräser (Bra- 
chipodium pinnatum, Dactylis glomerala. Briza medial unterschei- 
den diese Wiese insbesondere auch luK-h von einer drillen Wiesen- 3 
Formation, welche an der oberen (irenzc der Bergsegge dem am 
Berggehänge emporwandernden Botaniker enlgeffenfritt. ßeiläung 
in derselben Höhe nämlich, in welcher der Buchenwald sein Ende 
erreicht, vereinzelt sich auch die Bergsegge: die rostfarbige Segge, L 
welche unter dem Niveau der Buchengrenze nur als ein Gast ver- 
einzelt auf den Bergseesen-Wiesen angetroffen wurde, wird jetzt 
immer üppiger, häufiger und massenhafter, und bildet endlich die 
tonangebende Halmpflanze einer Wiese , welche wir nach ihr als 
die Formation der rostfarbigen Segge bezeichnen wol- 
len. An ihrer unteren Grepse führt diese Formation noch die mei- 
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Sien PflaDxen der Bergseggenwiese. Je köher wir aber an den 
mit Berginfthdem Oterkleideten grttnen Halden binaDkliminen, 
desto mehr ond mehr tritt der ihr cigenthfimliche Typus hervor. 
Die hohen Griser sind jetzt Terschwunden. Zahlreiche Pflanzen« 

welche (gleich der tonangebenden rostfarbigen Se^we ein kahles 
fflänzcndes etwas starres und oft auch iuwncPjEjrünes Blattwerk 
besitzen, tauchen jetzt auf dem Wiesengrunde empor. Die Alpen- 
Soldanella . der Bastard- Ranunkel . der grossblüthige azurblaue 
stiellose Enzian und die goldige duftende Aurikel fSoldanella 
aipina. Ranunculus hybridus. Genliana acaulis. Primula Auricula) 
bilden im Frülilinge die schönsten Zierden dieser Wiesen; vor 
allem aber erscheinen in ihr die mit grossen immergrünen Blättern 
gezierte naktstengelige Kugelblume und das prachtige daftende 
Steinrösel. welche wir beide schon bei Besprechung der immergrti- 
neu Buschformationen der Alpen kennen gelernt haben und welehe . 
sich . ^^ te schon damals bemerkt wurde. steUenweise so massen- 
haft über den Boden aasgebreitet finden, dass wir eine eigene 
Steinrösel-Formation anscheiden i« mflssen glaubten. Nebat die- 
sen dnreh starre immergfflne BlMter «nsgeieichneten Pflanzen, 
deren' keine einzige die Hfthe .einer Spanne erreicht, treffen wir 
zwischen den Schoppen der rostfarbigen Segge noch die einblfl- 
thige wunderschöne Alpenaster, die in dunkle Trater gehtlllte 
Bartsie, zahlreidie Pedikuhiris-Arten, grossblüthige weisse Wind- 
röschen (Anemone aipina und narcissiflora) und ans der Reihe 
der auch hier zahlreich Tertretenen Stendeln die TanlOednftenden 
„Brunellen (Nigritella angustifolia) deren tiefdunkle Blütben- 
Sbrciien wie glühende Kohlen aus dem grünen Wiesenlande her- 
ausleuchlen und in manchen Theilen der Alpen treffend genu^ den 
Namen Kohlröschen erhallen haben. — Die Formalion der rost- 
farbigen Seg<?e ist in den Kall\alj)en o:ew'ohnlich inse]f(>rmig zwi- 
schen die dunklen Legfolirenwaider eingeschaltet, und die für sie 
am meisten bezeichnende Hidienlage ist die Hegion. in welcher die 
hochstämmigen Fichten sich vereinzeln und nur mehr als krüppel- 
hafte Strünke hie und da aus den) Leiiführendickichte emporragen. 
Meistens wird die Formalion der rostfarbigen Segge in dieser 
Höhe noch als Mahd benützt und liefert dort ein, wenn auch 
schütteres, doch ganz vorzügliches duftiges Heu, welches man in 
der Regel im Laufe des Monats August einzuheimsen pflegt. 
Beililufig an der oberen Grenae deriegföhrai, wird die 
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MasseoTegetation der rostfarbigeo Segge durch die Formation 
der steifen Segge ( Carex firm a) abgelöst. Von einer Mahd 
kann hier keine Rede mehradnTSie steife Segge, welche Jetzt den 
Ton angibt und welche das Gnuidgewd lte der sosamnienUngen- 
den Grasnarbe anf den höchsten lüilkalpeoJOchem bUdet, ist eine 
polsterförmig wachsende Pflanze mit glinzenden, starren, sparrif^ 
ottd gekrümmt abstehenden spitzen Blittem, welche nur mcÄr die 
Hohe weniger Zolle erreicht nnd die sdbst von den weiden- 
den Schafen nnd Gemsen vermieden und Ters^mtfit wird. Bald 
smd ihre starren Rasen verdaz^t gleich Hiulwnrfshilgeln über 
den steinigen. Boden tnfgewölLit , bald wieder fliessen mehrere 
dieser Polster in einander und bilden grössere mehrere Qiuh 
' dratAu» grosse Flecken, bald überziehen sie endli<^ ii^ einer un- 
unterbrochenen Flucht weite Strecken der sonnigen Flächen und 
Gehänge. Zahlreiche zwergige rasenförmi^e Gewächse, nament- 
lich die so Mibreitete aclitblaftrij^e Silberwurz (Dryas octope- 
tala J di r blautrraue Steinbrech (Saxifraga caesia) Clierler s Miere 
( Alsine Clierleri ) und das stiellose Leimkraut (Silene acauiis) 
erscheinen in das (irundgewebe dieser steifen Segge eingefloch- 
len und unzählige Primeln, Enziane, Baldriane, Alpenglöckchen, 
Fingerkräuter, Ehrenpreis-, Hahnenfuss-, und Pedicularis-Arten 
schieben ihre hellgefärbten Blüthen zwischen dem dichtverfilzlen 
Pflanzengewebe empor. — Diese Pilanzen-Formalion ist unstrei- 
tig eine der am schärfsten ausgesprochenen, konstantesten und 
verbreite tsten im ganzen niirdlichen Kalkalpenzuge. Ihre eigent- 
liche Heimalh bilden dort die in der Trias -Lias- Zone sich erhe- 
benden aus Dachsteinkalk gebildeten Alpenhöhen, die an der 
salzburgisch -steirischen und österreichisch - sieirischen Grenze 
ihre grossartigste Entwicklung erlangen, und sie fmdet sich dort 
ebensowohl auf den steinigen breiten Flächen der plateauartigen 
Hocbrücken wie auch auf den schmälsten Gesimsen der steil auf- 
ragenden Hörner und Zacken, auf denen sie mit ihren starren 
dichten Grasflecken den letzten Ausklaug der zusammenhängenden 
Wasenteppiche bildet. 

Sowohl in der Formation der steifen Segge, wie auch in 
Jener der rostfarbigen und niederen Segge trifft man im Bereiche 
der nOrdfichen Kalkalpen als treueste BegTeiterin der betreffenden 
tonangebenden Halmgewächse gewöhnlich die blaue Seslerie 
(Sesleria coerulea) »• Dieselbe erscheinl fds eine «elliich bltt- 
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hende mit ßtt^Jblauen rundlicheu ßlfltheoäliren und dicfatrasigem, 
seegranen elwiis sfarrem Bhttwerk geschnflckte GraHart, weliDher 
und Kiillegiiide ziemlich gleidigttllig zu sein sehelnra, da 
sie sich mit ihren Rasen und Polstern eben so gntanf den sonnigen 
heissen Hdgeln im niederen Vorlande wie auf den hohen JOehem deaT 
kaom zwei Monate schneefireien Hodigebirges anznsiedeln und zu 
bestocken vermag. An vielen Stellen trifft man diese Seslerie so 
vorherrschend und tonangebend , dass die frfher hervorgehobe- 
nen Seggen nor mehr als sehr ontergeordnete Beslandthelle des 
Wasens aufzufinden sind, und* es muss dann eine derartige Massen^- 
Vegetation wohl als selbstständige Wasen^'ormation ausgeschie- 
den werden. Nach dem Gesagten ist es übrigens selbstverstllnd- 
lieh , dass diese Formatiun durch zahlreiche Mittelstufen in die 
früher geschilderten Seggen-Formationen allüberall übergeht und 
dass sie mit diesen auch die untergeordneten Eleniente , welche 
der jeweiligen Höhenlage entsprechen, in der Regel gemein- 
sam hat. 

Es müssen überhaupt alle bisher besprochenen fünf Forma- 
tionen als ineinanderfliessende Massenvegelalionen gedacht wer- 
den, die nur stellenweise in jener typischen reinen Form aiiftrelen, / 
in w elcher ein einziges Halmgewachs den Ton angihl. Eben dadurch | 
erscheinen sie aber als ein Znsamnuiinehörjjres und Ganzes, als » 
eine abgeschlossene verschlungene Kette von Formationen , die 
dem tlionarmen Kalkboden angeh(>rt und die ihr Pendant in einer 
zweiten auf dem tiefgründigen Lehmboden thonreicher Gesteine 
entwickelten Forraationsreihe besitzt. 

Diese letztere den thonigen Gründen anirehö- 
rige Formationsreihe lässt sich in den nördlichen 
Kalkalpen füglich in vier Wiesenformen gliedern. 

In den tiefen Thalgründen, wo die thonreiche Bodenkrume 
regelmässig auch als quelliges und versumpftes Terrain erscheint, 
heben sich die hohen Halme und weitausgebreiteten Rispen derRa^ 
senschmiele (Abra oaespitpsa) als die bezeichnendsten Elemente 
Ober das niedere GehMm und Gekrfiut der Wiese empor. Ueppige 
Stauden , namentlich einige schlanke Kratzdisteln (Girsium palus- 
s,oleraoeum,heterophyl]um), die hochragende Angelica silvestrfs 
und das röthfthrige Poljgonum Bistorta schieben sich zwischen 
die silberglänzenden Rispen der Schmiele hinein, und unten im 
feuchten Gnmde der Wiese spreizt sieh die mastige Dottcrttime 
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(CaUba palustris) mil ihrem glflnienden felU|r aussehendem Laube, 
•und die Sompfpedikularis enlfoltet dort mil der breilbifillrigeti 
Slendelwun und dem zweihiusigen Baldrian die rötbgelbl>ten 

BlttlbenstSude. 

Höher hinauf an den weniger feuchten Berghalden versehwin- 
det die Rasen-Schmiele. Hit ihr haben auch fast alle die fibrigen 
eben genannten Gewftchse ihre Grenze gefunden und sind durch 
andere PHanzenarlen ersetzt worden. Em Gewirr Ton Pflanzen 
bevölkert jetzt dort den üppigen zum Gras wuchs s o jnnz aasge- 
zeichnet ireeipiieten Thonboden, wie wir es sonst nifgens mehr im 
j^anzen Alpenreviere wiederfinden. Das sind die prächtigen herr- 
lichen Mähder und die vorlrefflichen saftiorn Alpenweiden, welche 
den Stolz des Aelplers bilden und die ihs vorzüglichste, kostbarste 
und duflig:ste Heu liefern, was jemals eine Wiese hervorzubrin- 
tren vermaj?. Mehr als ein Dutzend hoher Halmg^ewächse , aus 
deren Heihe vor Allem dl«' Windhalme, der Schafscinvinffcl. die 
alpinen Liesclipriiser, das [{uchirras. der (ioldhafer. das Herareil- 
^ras . der k()stliclie Marbel und das Zitterg:ras (Ao-rostis stoloni- 
lera, canina, Fesluca ovina. F'hleum al|)inum. Micheliii. Anthoxan- 
thum odoratum, Avcna flavescens, CalamaLnostis rnonlana, Lu- 
zula spadicea. Hriza media) hervorgehoben zu werden verdienen, 
bilden hier die (irnsnarbe der blumigen Wiese. Bald sieht man 
dieses, bald jenes Gras an Masse mehr vorwiegen, und strecken- 
weise feiiit auch wieder das eine oder andere ganz, so dass es 
schwer fällt, diese Formation nach irgend einer Halmpflanze zu 
benennen. Am beständigsten sind jedenfalls noch die Windhalme 
und zwar insbesondere der ausl a ufer treibende Win d ha Im 
(Agrostis stolonifera^ welcher hier auf den sonnigen Berghalden 
regelmässig braunviolett überlaufene Bispen zeigt und nach wel- 
chen wir auch diese Pflanzen-Formation benennen wollen. — Zahl- 
reiche hohe in die Grasfiarbe eingeschaltete krautige Standen, . 
darunter der herrliche gelbe Enzian (Gentiana lutea), die pur- 
pnrbllithige federige und die azurblaue Bergflockenblume (Cen- 
taurea phrygia und montana), der seltene schabenkrautblllttrige 
Pippau (.Crepis blattarioides) und mehrere buschige dolden- und 
distdthnliche Pflanzen sind hr diese Wiesenfom gleichlrils ganz 
besonders charakteristisch , und auch der Madann (Menm Mutd- 
Hna) <so wie die alpinen Wegericharten (Phintago alpina und 
atralft) — alle drei von .den Sennern wohl gekannt und ids Kern- 



Digitized by Google 



287 



zeichen der besten Alpenweiden hocbgesdifttit — sind anf dieM 
Wjesen recht eigentlich su Hause. 

Stellenweise drüngt nchanch das steife trockene Bontengras 
CNardus stricte), welches Ton den Tirolern mit dem Namen «BtaW 

^^...^-^ng^ belegt wurde ond das als ein sehr indringlicher Wiesen- 
verderber Abel berflditigt ist, in die Grasnarbe hinein, und wenn 

^ diese Pflanze allmfthlich hänfiger und hfiuflger wird, so geht 
schliesslich die Windhalmwiese in dleBorstengras-Forma- 
t i o n über. Wir haben diese Wiesenform bereits auf den Hdhen 
des Biharia in den dstlichen Karpathen kennen ^lemt und es er- 
übrigt uns daher hier nur mehr zu sagen, dass sie in ihrem phy- 
siognomischen Ausdruck überall gleich bleibl. In den Kalk- 
aJpeii kommt sie nur auf ganz beschrankten Plätzen vor und ihre 
Heimath sind eigentlich die langgestreckten Rücken und steilen 
Gehänge der zentralen Schieferalpen, auf welchen sie mit dem 

^ ^esenhaiderich abwechselnd, stundenlange baumlose Flanken und 
Halden überkleidel. Jlit r wie dort aber wiederholt sich immer 
dieselbe Zusammensetzung. Das goldige Fingerkraut, die bartige 
und die Scheuchzerische Glockenblume, die Bergschmiele, der 
bunte Hafer, die ährige und die Alpen-Hainsimse, das Frühlings- 
wiodrüschen, das vielgesuchle Wohlverleih, das ßerg-Benedikten* 
krant, der massliebenbiiittrige Ehrenpreis, das iuiollige Läuse- 
krant and der Alpen-Bärlapp (Potentilia anrea, Campanola bar- 
bata and Seheochieri , Aira flexaosa und montane, Avena versi- 
color, Lnaula spicata und alpine, Anemone vernalis, Arnica mon- 
tana^ Genm montanem, Yeronica bellidioides, Pedicnlaris toberosa, 
Lycopodinm alpinum) sind Elemente dieser Formation, die wir 
immer und immer wiederfinden , ob wir im östlichen oder wesl» 
liehen Flfigel der Alpen die Borstengraswiese betreten. 

Neben den Borstengraswiesen und in diese manchmal flber- 
gdiend findet sich auf dem thonigen Boden mancher Kalkalpen 
endlich noch eine nennte Wiesen-Formation vor, in welcher der 
Alpenwindhalm (Agrostis alpina) als die bezeichnendste 
Pflanze erscheint. Die Halme, Rispen und Ülatter sowohl dieses 
Grases, so wie auch des mit ihm gewohnlich an denselben Stel- 
len vorkommenden nahe verwandten Felsenwindhalmes ( Agroslis 
rupeslris) sind ausserordentlich zart, fein und dünn, und haben 
durchaus nichts von jenem spriiden starren Anseilen, welches das 
Borstengras so sehr auszeichnet. Die aus deu aipiueu niederen 
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WmUiiliMii gebildete Pomttioii hat rach m der Regel gant an- 
dere Elemente eingesprengt, als die Bofstehgraawiese. Insbeson- 
den sind es mehrere schOne alpine Sehmetterlingsblftthler (Oxy- 
Iropis montana, Hedysarum obscnrnm, Phaca anstralis, frigide) 
und die grtinbiflhende Zwergstendelwnra (Cbamorehis alpina), 
welche als recht beaeiohnende Pflansen dieser Formation anzuse- 
hen sind. Aach das Eddweiss, die Alpenaster, das stieHose Lehn- 
kraut, das AlpenwindrOschen und mehrere Pedicularis-^Arten fin- 
den sich zwischen den Straussgräsern eingesprengt vor, und in 
den Zentralalpen, wo die Straussgras-Formation Ix i weitem liäu- 
figer zu finden ist, als in dem Gebiete des iiier besprochenen 
Kalkalpenzuges, geht sie auf den höchsten Kämmen allmählich in 
die den Kalkalpen fehlende Formation der gekrümmten Segge 
(Carex curvula) über, auf welche wir später nochmals zurück- 
aukehren Gelegenheit haben werden. 

Hiemit haben wir die wichtigsten Massenvegelalionen, welche 
sich in dem westlichen Flügel der nördlichen Kalkalpen entwickelt 
finden, die Revue passiren lassen und überlassen es nun dem 
nächsten Kapitel, den genetischen Zusammenhang alier dieser 
Formationen in einem ttbersichtlichen Bilde dem Leser vor Augen 
SU ftthren. 
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Entwicklnng des genetischen Zusammenhanges 
der bisher geschilderten Pflanzenformationen und 
Bückblick auf die Urgeschichte der alpinen 

. Manzen welt 

ümvaadlnDg der Fflamendeeke in der unteren Alpenregion. — EnCe 
Ansiedler. — Entetehmig der Wiesen nnd Wilder. — Teifliildiing und 
Altseblnss dnreli die Haiderfeh •Formation. — ürnwandha^ der Fflan- 
wndeeke in der oberen Alpenregion. — Erste Ansiedler. — Zweite 
Generation. — Dritte Generation. ^ Absebhiss dnreli die Aaaleen- 
Formation. — Die immeigrOnen Erieineen -Formationen bilden tiberall 
im Alpengellnde den AbscUoss der Umvandlongen in der Fflanien- 
dedce. — Antieht der Flora am Seenfer in d«i TeEscUedenen Jahres« 
selten. — Tiefes Herabgehen der Alpenpflanien in den Seebecüon. — 
Anssfeeiben der Alpenrose an ihrer nnteroi Grenie. — BficKbli^ auf 
die Flora der Alpen in dar Dilofialnit 



Ebbe nod Fluth , — so wechselt der Tod und das UQlMnde 
Blumea pflanzet die Zeit auf das vergeMene Grab. 

Zingerle. 

Sicht bald hat maD irgend wo beraer Gelegenheit den geneti« 
"ndien Zusammenhang der meisten bisher flüchtig skliiirten Pflan- 
zen-Formationen zu sludiren, alsan den Ufern des Achensee's. Na- 
mentlich bietet dort der kaum wegsame westliche Rand, wo die Hand 
des Menschen nur wenig in den natürlichen Entwicklungsgang der 
Vegelationsdecke eingegriffen lial. die interessantesten Aufschlüsse 
dar. Von der steilen Bergwaud , welche sich dort am Seerande 
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aufbi^scht und die mit den zwei rifTformi^eii zerscliriiiidonen Kalk- 
bänken des Seekar- und Rabenspitzes gipfelt, ziehen mehrere 
tief ausgewaschene Runsen zum Ufer herab. Seit die Berge be- 
stehen, führten Lawinen und Giessbäche ungeheure Schuttmassen 
durch diese Runsen in das tiefe Becken des See's hinab und 
• schichteten allmählich eine Reihe von Schuttkegeln auf, von denen 
insbesondere drei eine grössere Mttchtigkeit erlangten und sich 
halbhiselförmig in den See vordrüngen. Sie prfiseiitiren sich als 
gerundete, dem steilen Felsenufer vorgehigerte Hfigel, und sind 
mit Knldiohwald, Haideriehgebaschen und kleinen Wiesflecken 
bewachsen. Die xwei nördlicher gelegenen dieser Schutthttgel, 
welche durch eine tiefe Seebucht von einander getremit werden, 
tragen auch ein paar kleine Sennhfltten, welche von kümmerli- 
chen Weldeplfttzen umgeben sindr Noch jetzt führen alljährlich 
die Glessbftche massenhaftes Kalkgerölle durch die engen hinter 
den Hdgeln emporziehenden Felsschluchten herab; die Richtung 
der Bäche ist aber jetzt eine andere geworden und noch immer 
ändert sich dieselbe von einem Sommer zum andern, da der in 
diesem Jahre aufgehaiifle Schutt im nächsten Jahre gewöhnlich 
als eine Barre dient, welche den Lauf des Giessbaches abdämmt 
und seinen Strom nach einer anderen Seite des Stliuttlandes hin 
dräng^t. Man unterscheidet auch dort ganz deutlich die Gerolle, 
welche das letzte Hochwasser herabgefiihrt, von jenen, die schon 
vor Jahrzehendeu abgelagert wurden, und diese wieder von jenen, 
deren Entstehung wohl um Jahrhunderte zurückzusetzen ist. Und 
ebenso kann man dort auch die ganze Reihe nach einander ange- 
siedelter Pflanzengenerationen, vom ersten spärlichen Anfluge auf 
dem jüngsten Schuttlande bis zum dichten alteu Knieholzwalde, 
der seit länger als Menschengedenken in seiner Form fast unver^ 
ändert geblieben Ist, stufenweise verfolgen und die alhnfihliche 
Umwandlung der Vegetatlonsdeeke auf das schönste beobachten. 

Als erste Ansiiedler bemerkt man hier In der Gehölzregion 
d6r AI pen wie flberall, Korbblttthler, Weiden, Baldrianennd andere 
Pflanzen mit fliegenden Frachten, und als die bezeichnendsten und 
hfiufigsten Arten mflssen liier üne Festworzart (Petasites nlveus),^ 
diedurch Ihre mastigen schneewelssfilzIgenRlfltter aufllllt, dann das 
asterfthnllche Bellidiastmm Nlchellii und endlich eine buschige 
kleine Weide mit glänzendem, fast wie lackirt aussehendem Laube 
(Salix glabra) besonders hervorgehoben werden. Allmählicli gc~ 
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Mlien sieh so dietett enteo Anmedlani anch einige CSrieer oimI 
Seggea (Cabmegmtie laoBlaiM, Sesleria eoenilea, Caiex hunilia, 
■MNilMMi, fexragiaea), Jaage NadeHiölser und Biikea, ein ptac 
Doldeapiaueii (Plcaroaperamm aostriaeaB, Laaerpitinni latifo-> 
Wm, Astrantia alpiiia), Prinelo, Steodeln, Sdunetterlings- «nd 
KremblwUer, und schon in wenig Jahren isidann daa Sehnttland 
iherrasi und erscheint da eine hlnmige Wiese, die Mk ala solche 
fest numindert fort und fort erhflit, wenn sie jiihrlich ahgemiht 
wird und dadurch einerseits das Aufkommen der jungen Nadel- 
und Laubhölzer verhindert, andererseits durch Entfernung der 
gebildeten organischen Masse die Aufspeicherung einer grösseren 
^ Humusmenge unmöglich gemacht wird. Bleibt aber das Grasland 
sich selbst überlassen, so wölben bald die höher aufstrebenden 
Nadel- und Laubhölzer ihre Kronen über das Halm- und Stauden- 
werk empor, und die Gräser und Seggen, so wie alle die anderen An- 
siedler der ersten und zweiten Generation werden dann allmählich 
durch dioose, Alpenrosen und Alpenhaiderich verdrängt. — 
Die jährlich sam moosigen Waldgrund abfallenden Nadeln der 
, Nadelhölzer, so wie die Stämme und Blätter der im Moos stecken- 
den Eridneen bilden nach und nach eine danlde humusreiche Bo- 
denkmme, anf welcher sich schHesslich sogar Torfmoose anxo- 
siedela fenrilgen. Die Legftthra wnchern in dieser dnrch die 
Seehifl feochtgehaltenen Hnrnnsnasse nnt grOsster UeppigkeiU 
nnd bilden endlich Ihst nndnrchdringliche schwane ZweiglwiMer, 
wu denen nur hie nnd da ein alter VogelbeeilNisch oder ein 
weisser Birkenstamni emporragt. Die hochstlbnmigen Naddbinnw 
erhalten sich lange in siemlich kräftigem Wnchse; endlich aber, 
Wenn ihre Wipfel abgedorrt nnd die alten Stinime morsch gewor- 
den sind, brechen sie einer nach dem andern unter der Gewalt der 
vom Gebirge niederbrausenden Stürme zusammen , ohne dass sie 
weiter durch jungen ^iachwuchs ersetzt werden. Ihre niederge- 
knickten Stämme vermehren noch die Humusniassc des Bodens, 
sie überziehen sich mit Torfmoosen, Heidel- und Freisselbeeren, 
und die so gebildete Pflanzen-Formation unterscheidet sich jetzt 
weder durch ihre Zusammensetzung noch durch die Qualität der 
von ihr gebildeten Humusmasse wesentlich von jenen Torfsümpfen, 
die man als Hochmoore bezeichnet hat. — Den Ahschluss der 
hier in ihrer Aufeinanderfolge geschilderten Pflanzeiigenerationen 
bildet endlich der Heseahaidcrich (CaUuna vulgaris j. Derselbe 
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Aberzieht rasch alle die Stellen, die durch das Aussterben der fifa— 
delhOlser entblösst wurden, und bildet ein über die Torfmasse flp^ 
pigaufwttclierades, dicht ^eschlofseses Buschwerk, welches weder 
Jutge Lc^hrai nook Simlinge von Ficbteii und Lllfehen anf- 
kommen IlMt. 

In der Hochalpen - Region, welche an der oberen 
Gfeose der saaammenhingenden LegfiOhrenwIllder beginnt, ist der 
EnIwicUnngsgaag noeh bei weitem einfocher. Aia die ersten 
Ansiedler, welche sich dort in geröUreidien Runaen und Hnbren, 
anf BacbgerOllen «nd an Erdnbriaaen und flberhanpt an allen Jenen 
Stellen, wo durch Naturereignisse das todte Geatdn nnd dte kahle 
Erde blossgeiegt wurde, einfinden, erscheinen luntfchst einige 
Kreuzblüthler und Mieren , Steinbreche , Korbblülhler, Skrofei- 
krauter und Weiden (Thlaspi rotundifoliuiu, Hutchinsia alpina, 
Arabis alpina, Petrocallis pyrenaiea, Möhringia polygonoides, 
Saxifraga slenopetala, opposilifolia, niuscoides, Aronicum Clusii, 
Soyeria hyoseridifolia, Acliillea alrata. Tozzia alpina, Linaria 
alpina, Salix retusa, lierbacea) deren Wurzeln und Stämmchen 
sich oft mülisam an den nackten Fels anklaninuni und manchmal 
spannenlang durch die scharfkantigen Gerölle und den dürren 
Kalksteingrus durchspinnen müssen. — Und immer zaiUreicher 
wird die Menge der Ansiedler, immer grösser die Menge des 
Uber dem todten Gesteine abgelagerten Humus, nnd endlich er- 
seheint jetzt auch das He&t der Greiser und Seggen um von de« 
Boden allmilUkk Besita an ergreifen und ihn mit ihren dichten 
Rasen na llberkleiden. Znntchst ein paar Hafei^ und Rispengri- 
ser CAvena distichophytta, alpestris, Poa alpina) dann die slei^ 
Uittrige Segge und die sartrispigen Windhalme und endlich Ober 
thonreioherem lehmigen Boden wohl auch das starre rasige Bor- 
stengras. In dieser sweiten Planaengeneration, welcke neben den 
Grüsem auch noch durch das Erscheinen mehrerer Schmetterlings- 
blüthler (Oxytropis montana, Phaca australis, frigida, Hedysarum 
obscurum) Windröschen (Anemone alpina, narcissiflora i Sten- 
deln (Chamorchis alpina. Nigritella angustifolia j und Rosenblüthler 
(Dryas octopetala) bezeichnet wird, erhallen sich wohl auch viele 
der ersten Ansiedler noch durch geraume Zeil, und namentlich die 
Weiden flechten mit der ihnen eigenthümlichen Lebenszähigkeit 
ihre verzwergten knorrigen Stamme noch lange zwischen die 
immer enger und enger aneinanderrückenden UQd endlich zu einem 
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geschlossene! Wesen verschmelzendee llahngewüchee liiaefai. Je 
selbel daoB, wenn eich auf dem in langen Zeiträumen aufgespei- 
dierten Hearae dieeer ^weifen Generatioo ellmihttch euch die Ele- 
mente einer dritten Generation einstellen, wenn nacii nnd nadi die 
vielvenweigte Aialea anrückt und in Geeellacliafk einiger ande- 
ren imnergiinen Strfinclileni eine Ffanie nacli der anderen iron 
dem ediwanen Boden Jyniregdringt, sieht man mamdunal noeii 
die mit dem Geliraste zaIiMeiier kidner Flechten bewachsenen 
verwetterten Stümme der Alpenweiden Jnnge kriflige Sprossen 
hervorschiehen. 

Her reiche BlmnenHor, der in der iweiteo Geneniloo in Mi " 
Grasnarbe eingewebt war, ist jetzt mit dem Aaftreten der Asalea 
gescbwnnden. Die ganie Formation aühll Jetit, wenn es hoch 
geht , noch ein Dntaend Blathenpflanien. Das didile Zweigwerk 
der Azalea, dnrchüochten von weisslichen nnd goldgelben Flech- 
ten , hie und da gemengt mit den beiden dem Hochgebirge ange- 
hörigen Bärentrauben, mit torfliebenden Rausch-. Moos- und 
Preisseibeeren und stellenweise durchspickt von den borstenför- 
migen aus dem Zweigwerk all dieser kleinen Sträucher aufragen- 
den Blättern und Halmen einiger von der zweiten Generalion übrig 
gebliebenen Gräser, bildet jetzt ein dichtes Gefilze, das sich Jahr um 
Jahr gleich ansieht und in welclieni das Leben ganz und gar er- 
loschen zu sein scheint. Nur ein paar Wochen nach dem Weg- 
schmelzen des Schnees überzieht sich diese einförmig braungrün 
aussehende Pflanzendecke auf kurze Zeil mit einem rölhlichen 
Schimmer. Bienen und Hummeln kommen dann zu der blühen- 
den Azalea angellogen und hängen an den kleinen rosenrothen 
BlUthenträubchen. Wenn aber die Azaleenblülhen vergangen sind, 
ist auch die Pflanzendecke wieder eintönig , öde und todt wie ein 
Haideland. — Die im Verh&Itniss zur Kleinheit der Gewächse und 
lur Kürze der in jenen H(>hen gegebenen jährlichen Vegetations- 
zeit ausserordentlich mächtige Humusmasse, welche die Unter- 
lage der Azaleen-Formation bildet und welche bis tiefhinabvonden 
vertorften Stinmchen der Azalea durchflochten ist, weist auf die 
langen Zeiträume hin, durch welche diese Formation bestehen 
kann Wir haben In Höhen von 6000 Wiener Fnss SeehOhe 
Stellen geeehen, wo über dem blendendwmssen ftnit ans reinem 
kohleoeanren Kalk bestehenden Dacfasteinkalk eine fast U/2 Schah 
mächtige Schichte von rektem durch die Asaleen aufgespeicherten 
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Humus zu bemerken war. zu deren Entstehen gewiss ein Jahrtau- 
send noth wendig war. Die braune Huniusmasse ist dort der reinste 
und beste Torf und ist den sorgfältigsten I nlersucliungen zu 
FoJge fast ausschliesslich nur aus Azaleaundaus Flechten gebildet. 

Wo einmal die Azalea von dem Boden Besitz ergriffen hat, 
drängt sich keine nene P0anze weiter in die Formation hinein, 
IOmI die Azaleen > Formation bildet daher hier das Schlussglied 
einer Kette von Uni Wandlungen, die sich in immer gleichbleiben- 
der .Weise auf den Jöchern und Gipfeln unserer Alpen wiederholt. 

Auch hier bildet also die Massen Vegetation einer 
immergrflnen Ericineenart den AbschlusseinerReihe 
sich gegensei tig verdrängender Pflanzengruppen, 
und wenn wir alle bisher über die Umwandlung von Pllan- 
len-Forinatloneii in den Alpen von uns gesanunelten Studien sn- 
saiuneafiMsen, so werden wir su dem Ausspruch gedrüngt: da ss 
unter allen den Massenverbindungen von Pflan- 
zen, welche wir von den Niederungen am Nord- 
fusse der Alpen bis hinauf lu den höchsten Jö- 
chern der Zentralkette beobachteten, nur die im- 
mergrflnen B'usch-Formatlonen der Ericineen als 
etwas Abgeschlossenes ansusehen sind. Sie bilden 
mjt Moosen undFlechtoA den Schlussstein der Um- 
wandlungen Aber den Rohr- und Riedgrassfimpfen 
des präalpinen Hügellandes ebenso wie über den 
Grasrasen der höchsten Felsengipfel , und sie 
w ü r d e n a 1 1 m ä h 1 i c h s o w o h 1 d i e W i e s e n w i e d i e W ä l- 
d e r des ganzen A 1 p e n g e 1 ä n d e s überwuchern, durch- 
dringen und verdrängen, wenn nicht in den e r s I e r e n 
durch Abmähen des jährlichen Nachwuchses, in den 
letzter en durch die schlagweise Verjüngung, oder 
durch E 1 e n» e n t a r e r e i g n i s s e , weiche den Boden 
wieder s e i n e r V e g e l a t i o n s d e c k e b e r a u b e n , d e r na- 
türliche E n t \> i c k 1 u II g s g a n g unterbrochen w ü r d e. 

Die Entwicklung der Pflanzendecke, wie wir sie im Eingange 
dieses Capitels für die unteren Regionen der Alpen gezeichnet, lässl 
sich nicht nur auf den in den See vorspringenden grossen Sclnitt- 
kegeln , sondern stellenweise auch auf den Absätzen und kleinen 
Terrassen der felsigen Ufer verfolgen, und der Hauptsache nach 
kann man diesen gm»n Entwicklungsgang selbst auf den scbmai- 
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sten kaum sollbreiten Felsengesimsen erkennen. Gerade dadurch 
aber, dass man oft an einer und derselben Felswand, an deren 
.sahlreieben Yorsprüngen, Absitsen und Steinleiaten Pllaaaen der 
Terachiedenaten oben angegebenen Generationen Aber und «eben 
einander wahmimmt, eibilt die Flora dieser Uferfelsen einen ganz 
- eigenthümlichen Reiz. 

Wir können es auch nicht unterlassen, hier mit einigen 
Worten den pliysiofjnomischen Eindruck zu schildern, welclien 
diese reich ffcschniückten Seeufer in den verschiedenen Perioden 
des Jahres auf den Beschauer hervorbringen. — Den schönsten 
Anblick bieten sie jedenfalls im Friihlinge in der Mitte des Monats 
Mai dar. Während zu dieser Zeit die H()hen rinfirsum noch in tie- 
fen Schnee gebüJlt sind, bat sich am Rande des Seespiegels schon 
eine reiche Flora entwickelt. Das zistrosenähnliche AlpenrOa- 
chen drängt sich dort mit seinem zwergigen Buschwerii ans allen 
~'tzen und Fugen des Gesteina und entfaltet seine grossen blass- 
rothen radformigen Kronen ; unzählige Aurikeln (Primula Anri- 
cnla) schmiegen sich mit ihren weissbestanbten Uattrosetien an die 
Felsto an, und ans jeder dieser tausend und tausend Roaetten ent- 
steigt ein schlanker Schaft, der sieb unter der Last der duftenden 
goldgelben Blütben gegen den klareif meergrünen Seespiegel nie- 
derbeugt ; die Liane unserer Alpen, die prächtige Alpearebe (Atra- 
gene alpina) spinnt und windet hier ihre schmichtigen Ranken bald 
um die Knieföbre% weldie mit dnnUera Astwerfc Uber die gra ue n 
Kalkfelsen aberhängen , bald klimmt sie mit ihren schlanken, Ton 
zahlreichen grossen blauen Glocken behängten Reben an den 
Zweigen jungbelaubter Ahorntrebiische empor, oder verkettet mit 
ihrem Geschlinge alte Fichten- und Lärchenstämme, deren Aeste sich 
schirmförmigüber den Seespieirel ausbreiten. — und nebenbei grünt 
und blüht der stiellose Enzian ( G. acaulis). der Alpenhaiderich (Erica 
carnea) und die achtblältrige Silberwurz (Dr^as octopelala) — alle 
in den prächtigsten Farben erglühend und alle zu den effektvollsten 
und reizendsten Gruppen vereint. Es ist kaum möglich an dem 
reizenden Bilde solcher blumigen im See wiederspiegelnden Fel- 
sen sich satt zu sehen, und wenn man mit dem Kahn hart an dem 
steilwandigen blüthengeschmückten Ufer vorübergleitet und schon 
eine der Pflanzengruppen als die prächtigste erkannt und sie als 
nnttbertrefflich erklärt hat, nimmt man bei dem nächsten Ruder- 
. schlag den gethanen Ausspruch wieder aarflok, denn immer 
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sieh«! wieder iie«e mid jieoe Gruppen YOrbci, tob welehen man 
meint, sie mieeten die frtttieren an Ueppigkeit des Wndues, an 
Relohdnm der BiMthen, an Sehmels der Farbe und an Zierliclikdt 
der Anordnmg noeh bei weitem abertrelfen. 

In der Mitte des Komt Jnli kommt am Seenfer die gewim- 
perte Alpenrose (Rhododendron hirsutum) zur Bltithe. Sie ge- 
deiht im Achenlhale in solcher Massenhaftigkeil und Ucppigkeif, 
dass selbst die aus Tegernsee hereinstnimenden plündernden Tou- 
risten, welche täglich förmliche Wagenladungen blühender Alpen- 
rosen nach Baiern hinaussclilepjjen und die wir hier auch wegen 
dieser Art Waldfrevel oflentlich anzuklagen uns berufen fülilen — 
nicht im Stande waren, sie in ihrer Fülle wesentlich zu beeinträch- 
tigen. Auf ausgedehnte Strecken bildet sie an den (iehängen des 
Ufers entweder das alleinige Unterholz der lichten Lärchen- und 
Fichtengeholze oder sie lehnt sich wohl auch mit ihrem didit ge- 
drängten Strauchwerk an die Gestrüppe der Legföhren mi, deren 
dunkler Hintergrund das helle Roth der Blathen dann nvr um so 
efectvoller hervortreten lässt 

Wenn endlich die Alpenrosenzeit yortlber ist, steUen sieb als 
letite ehankteristisdie Zierden der Seenfer die Bisdie des 
schwnibenwursbUtttrigen Ensians (Gentiana aselepiadea) und die 
weissen Blithen eines zierlidien Fingerkrautes (PotentiUa eanles- 
eens) ein. Wübrend die erstere als ein Bestanddieil des Standen- 
werkes an den Waldrändern und auf den kleinen, den See stellen- 
weise besäumenden Wiesenfleoken mit ibren tiefblauen filfltten 
prangt, ist die letitere eine rechte Felsenpflanie. An den sebmal« 
sten Steinleisten und Fels^gesimsen weiss sie sich einzunisten 
und anzuklammern und ist am Achensee in solcher Menge verbrei- 
tet, dass man wohl kaum einen Fels längs dem ganzen Ufer auf- 
zufinden vermöchte, der nicht mit ihren dünnen schmächtigen und 
graziös über das Gestein herabhängenden Blüthenstengeln ge- 
schmückt wäre. 

Alle diese für die Physiognomie der Flora am Ufer des 
Achensees so ganz besonders bezeichnenden Pflanzen sind wohl 
auch anderwärts in der subalpinen Region des nördlichen Kalk- 
aipenzuges verbreitet, nicht bald aber dürften sie irgendwo in sol-* 
ober Ueppigkeit und FoUe angetroffen werden wie gerade hier, 
und. als besonders erwähnenswerth muss noch hervorgehoben 
.wffden, tos sieb mit ibaen am ^Seenfer auch noch labircicbe 
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aidere ArteBTorAiMleB, diesmt mr in idel h6li«rai Lage&der A|pea 
Uire HefaMlIi liabeB. 75) Dan euudne Gewftehse hAlMfcr Re- 
in den Knlkalpen ofl neoh weit hei«b bii anf die GeröHe dtr 
Tluiljolde angetroffen werden, ist wolil eine allgeniMn beknnnle 
Endwiouug , und wir wflnien andi dem tiefen Herabfdbcn der 
alpinen Pflanzen am Aehensee keine wctee Bedeotnng beilegen, 
wenn nicht der ganze Charakter der Vegetation am Seeufer geradezu 
aJs alpin bezeichnet werden müsste. Fast sünimtliche Pflanzen- 
Formationen^ die anderwärts nur in dem Höhengürtel von 4 — 
7000 Fuss angetrofi*en werden, sind da hart am Seeufer bei 3000 
Fuss Meereshöhe entwickelt. Die im Früheren geschilderte Wa- 
senformation , deren wesentlichster Bestandtheil Carex firraa ist, 
die immererünen Busch-Fornialionen der Alpenrosen und endlich 
die Zwergwälder aus dunklen Le^f«jliren. Zwergmispeln und 
strauchigen Alpenweiden überziehen in ausgedehnten Beständen 
die felsigen Gehänge und SchuUhalden der Ufer, und wiirden wir^ 
unbekannt mit den Terrainverhflltnissen, pt^tslich an nanche Stelle 
des Ufrarandes versetzt werden und versuchten es dort aus der 
Physiognomie der Vegetation auf die Höke über dem Meere zu 
scUiessen , so würden wir inverMssig' in boeh ratben nnd die 
BlevaHon nn wenigstens 1000 Ftass grösser anscblagen, nbi sie 
wiiUidiist. 

Aln die wiebtigslo Ursache dieses tiefen Horabgebens dar 
dpincB Vegetation ist nnstrrftig die Wassemnsse des 8ee*s a»- 
snseben, darcb deren Eininss die Ufeiflors forlwibrcnd in eunr 
fencbten AtBMispbire obaltc« wird. Da es aisgemaehl Ist, daas 
anf die Verbreitung dar AlpenpflanssB die Temperatur -VerblA- 
nisse einen fast geringeren Einfluss nehmen, als die Feachtigkeits- 
Verhältnisse der Atmosphäre und dass nicht die von den Alpen- 
höhen gegen die Ebene zunehmende Wärme, sondern die Abnahme 
der Feuchtigkeit den meisten Alpenpflanzen eine Grenze setzt, 
über welche hinaus sie tiefer thalwärts nicht mehr fortzukom- 
men vermögen, so lie^t wohl auch die Vermuthung nahe, dass 
überall, wo sich die Feuchtigkeits- Verhältnisse der Atmosphäre 
in den tieferen Regionen durch lokale Umstände jenen der alpinen 
^ Region verähnlichen, auch eine alpine Vegetation sich erhalten wird. 
Die Ufergebiete tiefer Alpenseen, die Wände steil eingascbnittener 
Bergsciilnchten, welche bis tief in den Hochsommer hinein mit den 
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bei, in welchen Bäche nnd Wasserfälle sehinmend und brausend 
iwucben Felsblöcken sich durcharbeiten und die Ungebuig suf 
weilhin mit feinem Sprflhregen befeuchten , leigen daher regd- 
niMig in den tieferen Regionen einir Flora, wie sie aonsl nnr in 
viel höheren Lagen angetrolfen wird. 

In jenen Thilern der nördfichen Kalkalpen, die sich nnmil- 
telbar am Fuaae mSchtig^ bis in die Schneeregion anfragender 
Berghfthen himiehen, liegl es nahe, ehi solches Vorkommen in 

•der Weise in erklären : dass Samen oder ganse Pfltnsen dnrdi 
ttiederstriHnende Gewisser in die Tiefe geführt, sich dort an geeig- 
neten Orten weiter entwickelten; — in Jenen Voralpenthfilem 

.aber, die weit entfernt von der Kette der Hocbalpen liegen, deren 

langreniende Berge anf 9iie» Scheitel gegenwärtig keine e&nige 
dieser Alpenpflanien beherbergen und die Flditenregion noch bei 
weitem nicht überragen, welche auch nicht von Gewässern durch- 
zogen werden, die aus den höheren Alpen kommen, kann das 
Vorkommen von Alpenpflanzen und namentlich die Existenz alpi- 
ner Formationen durch Annahme einer Verschleppung aus höhe- 
ren Regionen nicht erklärt werden. An allen Orlen, wo man im Vor- 
gebirge solche Alpenpflanzen-Inseln trifft, 76) sind es gegen Mit- 
ternacht gerichtete und in schattige feuchte Thalschluchten abfal- 
lende (lehiui^T^e, welche mitten im Bereiche von Fichten- und Buchen- 
wäldern die Formation der steifen Segge und die Alpejirosen- 
Formalion oder wenigstens einige Elemente derselben beherber- 
gen. Auch beohacliteten wir mehrfach an diesen verschlagenen 
Inseln von Alpengewächsen, dass es dort an einem IVachwuchse 
der alpinen Pflänzchen fehle und dass namentlich die Alpen- 
rose dort im Aussterben begriffen sei. 

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass diese zuletzt be- 

.riiirte Erscheinung des Ausstorbens und somit das Zurückziehen 
der alpinen Pflanzenwelt gegen die nebelfeuchte höhere Alpen- 
region mit der Ahnahme der Feuchtigkeit in Verbindung steht, 
die in historischer Zeit durch Aushauen der Wälder, durch Ent- 
snmpfnngen und andere zahlreiche Eingriffe in den urwüchsigen 

' Zustand unserer Lftnder herbeigeführt worden ist. Es fuhrt aber 
isben diese Annahme anch noch in einer swdten , die für die Ge- 
edncbte der Vegetation unserer Alpen von grosser Bedentang 
ist, dass nflmlich in froheren Zeitrinmen, wo die weiten Flach- 

• liBdflr .im Osten und Norden der Alpen mit Stagwaseemce n .kH 
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deckt waren und deimiach das KHma mdir den Charafcler eines 
Kflatenklunas an sich tragen mnsste; anch diejenigen Pflanzen- 
Formen, welche wir hente als Alpenpflanzen bezeichnen und na^ 
menäieh diejenigen Gewichse, welche die Alpenrosen-Fomalion 
sosamnensetzen , bis an den Kflsteasaum sidi ausbreiteten, da» 
aber mit -dem Verschwinden jener Wasserflachen , mit der Ent- 
wicklmig weiter Ffaiehlfinder nnd mit der dadurch bedingten all- 
mfihlichen Umwandlung des Klimas in ein mehr kontinentales 
diese Pflanzenwelt sich gegea die feuchtere Region der Alpen 
zurückzog und nur an vereinzelten Lokalitäten, wo örtliche Verhält- 
nisse den iiollnvendigen Feiichligkeitsgrad darboten, sich erhal- 
ten hat. Die Thalsache, dass noch heule die Formationen der 
alpinen Region, nanientlich die immergrüne Fornialioii der Alpen- 
rosen in den Seebecken der nordlichen Kalkzone (Achensee, Kö- 
nigssee. Kochelsee, Wolfganürsee . HallstHltersee u. s. f.) bis an 
die Ufer sich lierabziehen und dort in grosstcr Fülle und Ueppig- 
keil in Höhen, die selbst unter 2(K)0 Fuss Seehiihe liegen, gedei- 
hen, spricht nicht wenig für diese Annahme. '') 

An den ITern dieser Becken, deren Grund mit der Feuchtig- 
keit spendenden Wassermasse eines See's ausgefüllt ist, ver- 
mochten sie sich ebenso wie in den engen und feuchten Schluch- 
ten und Tliälern am Fusse nördlich abstürzender Wände und am 
Rande toseuder Wildbäche zu erhalten und fort und fort bis auf 
unsere Tage zu erneuern. Die Flora, die heule das Ufer des 
Achensee*s bekleidet, ist demnach von jener, welche in der dilu- 
vialen Periode das Thal schmückte, weder in ihren Elementen 
noch in ihrem Totalanbiick wesentlich verschieden und kann über- 
haupt als Master einer Vegetation angesehen werden, wie sie da- 
mals die meisten Thiler der nördlichen Kalkalpen bevölkerte. Wenn 
man daher iängs den felsigen Gestaden des blauen Seespiegels 
mit dem Kahne hingleitet und dort zwischen dunklen Knieholz- 
Geholzen, glflhende Alpenrosen rnid zahlreiche andere Alpen- 
Pflanzen ehtgegenleuchten sieht, so hat man damit das getreueste 
Abbild der Pflanzendecke, welche einst zu einer Zeit, als noch 
keines Menschen Auge sich an all der Pracht und Herrlichkeit zu 
weiden vermochte, die unterste Region des Gebirges bevölkerte. 
Gerne entwirft sich dann die Phantasie dort ein Bild jener längst 
vergangenen Perioden. Wir finden uns hi ein kflhles nebeli- 
ges Bergland versetzt, in welchem zahlreiche Seen in die Kessel 
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und Thiler eiagesclnltel warn, md wo durdi daa hmÜuH eia 
Strom dahinbrauate, der aleUenweiae gewiaa eine halbe Meile ia 
der Breite nnaa. Die weiteWaaamiasse, welehe daanla die batooche 
■Ebene bedeckte, drängte äich tief bia in die nnäfthHgen Bachtea 
am Nordrand der Alpen hinein mid mieMge Ferner senliten ans 
den geneigten Mulden der nördlichen Bcrgfabliängc ihre zerklüfte- 
ten Massen bis an die brandenden l'fer der (iewässer herab, um 
dort ihr zerborstenes schultbedecktes blaues Eis in gewalligen 
Schollen zur strömenden Flulh hinauszusenden. Buchenwälder. 
Föhrengehölze und dichlgeschlossenes Haiderich-Buschwerk be- 
kleidete die luftigen sonnigen Rücken und Halden. Am feuchten 
kühlen Tfer der Ströme, Seen und Gletscher aber, und an den ge- 
gen Mitternacht sehenden schattigen Abstürzen des Berglandes 
wucherten die Gebüsche der Alpenrose mit den dunklen Zwerg- 
Wäldern der Legföhre , und hohe mit weissen Flechten behängte 
Ficfcteii- nnd Anrenbinme hoben dort ihre haradaftenden Kronea 
empor. 
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Sechstes CapiteL 

nie Fflanmi-Foniiatioiien des Oetithales in den 

Zentral-Alpen. 

B«4«B-G6sta|ftuig d«t 0«tstli»l«r GeUetet. - Eisiheilnog d«t OeU- 
thalM in Tin pflameophysiognoiiiisehe Regionen. — Erste Region. Knl- 
fturwieBen der Tbalsohle. Entwicklungsgang der Vegetation über den 
Steinmuhren und Bachgeschieben in den unteren Thalstufen. Bil- 
dung der Nadelholz- und Grauerlen-Wälder. Sftbenstrauch-Formation. 

— Zweite Region. Entwicklungsgang der Vegetation am Ufer der 
Gletschcrbäche. Arvenwälder. Grüncrlenwälder. Formation der rost- 
blAttrigen Alpenro.se und des Be.sei\haiderich8. Wiesen - Formationen. 

Dritte Region. Torfbildende Sümpfe. Wiederthon - Formation. 
Formation der gekrümmten Segge. Azaleen - Formation. Genetischer 
Zusammenhang der verschiedenen Pflanzen-Generationen dieser Region. 

— Vierte Region. Höchstgelegene Pflanzen-Formation. — Rückblick 

auf die Vegetation des Oetztbales. 

Aus der zentralen Aipenkette, welche sich als mächtiger 
Bergwall im Westen des Brennerpasses aufthürmt und deren 
Firnmeere an der Sttdseite ihr Wasser der Etsch , an der Nord* 
Seite der Donau zusenden, zweigen sich ge^en Uilternacht zahl- 
reiche Gebirgskämme ab. die mit steilen Gellingen eine Reihe fast 
fücherförmig auslaufender Thftler onischlieMen. 

Das längste dieser Thtier ist das Oetzthal. — In einer Aus- 
dehnung von i6 Wegstunden lieht es als ein tiefer steiler Ein- 
sehnilt ia der Riehtung von Hord naeh Süd gegen den Zentral- 
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kämm empor, eine einxige lange Gasse bildend, die nur gegen ihr 
oberes Ende zu, sich in ein paar gabelförmige Zweige auflöst, und 
beiderseits von fast senkrecht aufragenden Bergwftnden wie von 
Mauern eingerahmt wird. — So wie alle Thäler der lentralen 
Schieferalpen, besteht auch das Oetzthal mit seinen lesten Aus-M- 
ästungen aus einem Systeme von ebenen Thalböden oder Becken, 
die (iiirch ISn^re meistens steil ansteigende Thalengen mit eii>atw 
der verljundi II sind und deren oberstes eine weit aussedelinle mit 
inaclititrtMi Kis- und FirnnuKSsen aus<i('fiiilU' Mulde darskdil. Die 
Heize dieser (ilelsclierwell. die hier in ihrer oanzen (irossnrtigkeit 
dem Hesucher enlircjrenlreten . haben von jelier unzaiili^^e Tou- 
risten . so wie zahlroiclie einheimische und fremde Forscher zum 
Hesuciie des Oetzthales angelockt. Kaum dürfte sich auch ein 
anderes tirolisches Alpenthal einer so reichen Literatur ridimen 
kouuen, wie gerade «lieses Thal sie aufweist, und von den - Nach- 
richten aus den Kisber<ren in Tirol,- die Prof. Walcher schon im 
Jahre i773 pnblicirte. bis zu v. Sonklars jüngst erschienenem 
unvergleichlichen Werke haben zahlreiche grössere wnd kleinere 
literarische Arbeilen das Oelzthalergebiet zum Vorwurfe. Die bo- 
tanischen Verhältnisse fanden insbesondere in einer von Dr. M. 
Stotter und L. Ritter v. Heufler hn Jahre 1840 veröffentlichten 
' Abhandlung eine umfassende Besprechung, und es werden In der- 
selben nicht nur die floristischen Efgenthllmlichkeiten des Thaies, 
sondern auch die Baum- und Kulturgrenzen, die wahrscheinlichen 
Ursachen des Hinaufrflckens aller I^flanzengrenzen, so wie die 
geographische Verbreitung mehrerer im Oetzthale vorkommeth- 
den Gewächse auf das sorgfiKltigste erlflutert. Vfir unterlassen 
es daher auch in den nachfolgenden Zellen auf Veifitltnisse'ein— 
zugehen . die vor uns mit gewandterer Feder schon von Anderen 
erörtert wurden, und beschränken uns einzig und allein darauf^ 
hier jene Resultate niederzulegen, welche wir bei T n— 
t e r s II c h u n g der bisher in den Alpen s o v i e 1 w i e g a r 
nicht berücksichtigten Pflanzen - Formati onen im 
Oetzthale r (iebiete gewonnen haben. 

Versucht man das Oetzthal nach seinen Pllanzen-Formalionen 
einzulheilen. so erhält man vier Hegionen. <ii e durch ihre 
Flora ebenso wie durch ihren landschaftlichen Aus- 
druck scharf von einander geschieden sind. — Die erste 
dieser Regioneu rei(sbt von der Mündung des Thaies bis bei~ 
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läufig zur Hauptgabeluiig desselben bei Zwieselstein, wo Föhren 
jind Fichten durch Zirbelkiefern ersetzt werden, wo die rostfarbige 



^^^^^^^penrose als massenTiäTtes Unterholz erscheint und die Kultur der 
Cerealien zu Ende geht. In der Thalsohle dieser ersten Region, 
■die von 22(X) bis zu 4800 Fuss Seehühe ansteigt, wird jedes noch 
80 kleine ebene und trockene Stück Landes dem Ackerbau gewid- 
met und die ursprüngliche Flora ist daher/ dort auch auf weite 
StreciLen hin voUstfindig vernichtet. Selbst die Flora der ver- 
«umpflen Stellen in den Thalweilmigen wivde und wird dort noch 
durch den Einfluss des Menschen fortwährend so gani und gar 
^^ndert, dass es unmdglich ist, die daselbst entwickelten Pflan- 
•xenformalionen scharf su charakterisiren. Nur dnzdne auf den 
feuchten Kulturwiesen daselbst vorkommende Arten , (wie etwa 
Cirsium heterophyllum, Aira caespitesa und Polygonum Bistorta) 
*^ kann man noch als Anhaltspunkte benOtzen, um diese Wiesen mH 
4 der schon früher einmal besprochenen Form a ti on der Ras en- 
schmiel e zn identificiren. Die mdsten mit diesen drei 'PHanzeiH 
arten anderwärts kombinirten Gewfiohse sind jedoch im Oetzthale 
fängst verdrangt worden. Aehnliches gilt auch Von den kleinen 
' — Qnellsümpfen , die sich an vielen Stellen in den unteren Etagen des 
Oetzthales vorfinden. Einst waren diese wohl alle mit den hell-* 
grünen Schoppen der quellenliebendcn Montia und dem braun- 
grünen Blattwerk des röthliclien Laichkrautes (Potaniogeton ru- 
fescens) ausgel'ülll. .letzt aber sind diese beiden Gewächse nur 
mehr dort zu finden, wo das Wasser nicht zur Röstung des 
Flachses heniitzt wird , wahrend an allen zu dem eben genannten 
Zwecke in der iVaiie der Ortschaften benutzten queiligen Stellen 
sich eine Vegetation angesiedelt hat, deren lieslandtheile grOsslen- 
theils erst im Laufe der Zeit eingeschleppt wurden. Mit Bestinunt- 
heit lässt sich dies weniirsfens von dem an solchen sumpligen 
Orten massenhaft vorkoninienden Zweizahn (Bidens cernua) 
behaupten, der sicherlich dort nicht ursprünglich wild war. 

Als Pflanzen-Formationen, welche sich ungestört von dem 
^ Einflüsse des Menschen in den untersten Stufen des Oetzthales 
I entwickelten, können demnach nur jene angesehen werden, welche 
sich dort an den schrofl'en felsigen Thalgehängen, an den von der 
Ache zeitweilig überflutheten und mit (ieröll überschütteten Stei- 
len des Thalbettes und endlich auf den am Ausgang von kurzen 
steilen Seitenschluchten abgelagerten Schuttkegeln entwickelten, 
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deren wttst übereinandergeworfene riesijgre Steinblöcke eine Be-> 
Bitsung zum Ackerbau immöglich machten. 

Solche Schuttkegel und Bachgerölle seicliiiea sich in den 
Thälern der Kalkalpen gewdiwlich dadiirdi aas , dass auf ihrem 
Bodes zahlreiche Alpeupflaoseii vorkommen, die aus IWAefeii Re- 
gionen herabgesclileppt würden. Im Oetzlhale hiogcgm teigen 
diese Geröllmassen der tiefer gelegenen Tbalweitungen nur eine 
gaas gewd hnliAe m oatane Flora , nad da wir ein analoges Ver^ 
haltaiss aacSiladen ttnlereo'Tlialetageo des ZUlerthaler Gebirgs- 
sloekes, so wie im Gebiete des Stabaier and Sellrdaer Thalea 
beol>aciitetea, so dürfte dieErscheiaaDg woU in der gansen Zea- 
tralkette sich wiederkolea. — Es scheint, dass dieser Ge- 
geasats in der PHanxeaveriheUiing der Kalk- ond Sdiieferalpea 
nidit allein darch klinrntische Vcihaltnisse, sondern lani Thel] 
anch darch den Gegensats der VerwitteraagsTeriiiltnisse dtt 
hier and dort Yorkommenden Gesteine bedingt wird. Die grosse 
ZerUflflangsfihigkeit des Kalkgesteins and das dadnrdi bedingte 
rasche Zerfidlen der darch Lawiaen and Giessbiche herab|^f&hrlen 
Gerölle sa feineren Gras und Sand ist answeifelhafi der Ansie- 
delung von Pflanzen sehr günstig, und wenn anders nicht dnrch 
erneuerte Ablagerung von Gerollen die einmal schon entwickelte 
Pflanzengeneration wieder verschüttet und zerstört wird, so sieht 
man die Ueberrasung des Kalkschuttes immer ziemlich rasch 
von stalten gehen. 

Alle jene Pflanzen der felsigen Kalkgipfel, welche nur sehr 
geringe Mengen von Humus bedürfen und deren Wurzelstücke 
oder Samen durch Lawinen, Giessbaclie oder StUrme in die Tiefe 
auf das Gerölle des Schuttkegels gebracht werden, ßnden in 
dem zu Grus zerfallenden Kalkgerulle einen ganz zusagenden 
Standort und keimen und wachsen daher dort gewöhnlich in 
grösster Ueppigkeit auf, namentlich dann, wenn ein dureii die 
Thalschlucht strömender Bach die Umgebung mit der nöthigen 
Feuchtigkeit versieht. — Ganz anders verhält sich dies in der 
ZentraUiette. Die am unteren Ende steiler Seitenschluchten und 
Runsen aufgeschütteten Scbuttkegel bestehen dort obenauf ge- 
wöhnlich aus eckigen schwer verwitterbaren Blöcken, die Jahrhnn- 
derle lang fast unverändert bleiben , wahrend der feinere von den 
Lawinen und Giessbächen in die Tiefe geführte Sand und Schlamm 
aar den Grund jener Klüfte und Hohlrtime ausfüllt, welche mch 
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unter und zwischen dem wüst übereinander geworfenen Trüm- 
merwerke kreuz und quer durchziehen. Wenn daher die Sa- 
men und Wurzelstücke von Pflanzen aus den höheren al- 
pinen Regionen auch hieher gelangen und eine kurze Frist 
über keimen und grünen . so gehen sie doch alsbald zu 
Grunde, da die Mehrzahl der Gewächse, welche die höheren 
Regionen des Schiefer - Gebirges bewohnen, entweder einen 
an Humus reichen oder einen tiefgründigen lehmigen Boden ver- 
langen, in welchem sie sich mit ihren tiefgehenden Pfahl wurieln 
ausbreiten können. Gewöhnlich sind es daher auch nur Himbeertii) 
Weidenröschen , Erlen , Weiden und Nadelhölzer , welche im 
Grunde dieser Klüfte in dem quarzigen Sande aufkeimen, ihre 
lielanbten Aeste und Kronen me den Hohlräumen herausdrängen 
und allmühlich die ganze TrtlnunemiMae überbuschen und beschat- 
ten. Die Blocke selbst gestatten nur einigen Moosen, Flechten 
und Hau9wunarten die Anmedelnng und erst auf dem aus den 
Mooaen sicii entwiekelndoi Humua siedeln sich nachtrftglieh auch 
Farne, Heidelbeeren und Wintergran-Arten an, die sich i|n 
Schatten der inzwischen hochaufgewachsenen Erlen und Nadel- 
hidier geidlea. — Zahlreiche solche Steinhaufen ^ die hi längst 
rergangeiien Zeiten herabgefiihrt wurden, findet man denn auch 
jetst im Oetithale mit den schönsten Lfirchen-, Fichte»- und CSra»- 
erien-Ctehölien überschattet; die Basis der Stimme awängt sich 
durch die Klüfte der Steintrihnmer zum Tageslicht empor und 
wurzelt in dem tirfer liegenden Sandboden. Die Blöcke selbst 
sind mit üppigen Polstern Ton Moosen aus der Gruppe der Hyp- 
neen und mit Heidel- und Preisseibeeren, welche skh zwischen 
den Moospolstern ansiedelten, überwuchert. 

Der hier angedeutete Entwicklungsgang der Vegetation 
über den Steinmuhren wiederholt sich ebenso auch auf den Ge- 
schieben im Inundationsgebiete der Oetzthaler Ache. Bei den 
fortwährenden Schwankungen und Aenderungen, welchen der 
Lauf der Ache in den Thalweitungen unterliegt , sind oft bedeu- 
tende Strecken auf viele Jahre hinaus entweder ganz trocken ge- 
legt oder werden doch nur jährlich auf kurze Zeil von dem lang- 
sam sich darüber ausgiessenden Ueberschwemniungs - Wasser 
ttberfluthel und mit Sand und Schlamm überlagert. Auf dem ein- 
mal trocken gelegten Boden aber sieht man rasch eine Menge 
Pflanzen sich ansiedeln. Wenn mau diese der Reihe nach durcii- 
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geht, findet man alle darin übereinstimmen, dass ihnen geflügelte 
oder mit Haarkronen versehene Samen zukommen, und dieser Um- 
stand weist Wühl darauf iiiiu dass die ersten Ansiedler nicht durch 
das strömende Wasser, sundern durch Windstromungen aus der 
nächsten Umgebung herbeigeführt wurden. Korbblüthler, Reit- 
gräser, Weidenröschen, Ampfer, Tamarisken, Birken, Erlen, Wei- 
den, Klutelhölxer und Moose bilden die erste angeflogene Pflaiir- 
zengeneratiou und unter den Arten dieser Fgmüjeii und Gattungen 
sind insbesondere drei, nämlicli; Tamaru: genmuiica, £pUobiiiiii 
Fleischen und Racomitrium canescens, die uns besonders bemer- 
kenswerth scheinen. Die erste dieser Pflanzen, die eiittige Art, 
welche die Tamarisken in luserem Flojriengebiete reprfiseBtirt, 
Ifisst sieh von den obersten Thalwinkeln des Alpenlandes längs 
dem Laufe der Bftche und Flflsse bis hinab in das Flachland ver- 
folgen, wo die Donau in das Gebiet der Ostlichen Tiefebenen ein- 
tritt. Niemals wurden ihre Büsche an anderen Standorten als im 
Gerdlle von Bftchen und Flössen gefunden und wunderbarer Weise 
vermögen sie sieh in dem ewigen Kampfe mit Giessbfichen und 
Hochwässern nicht nur fort und fort zu erhalten, sondern spielen 
auch dort in der ersten Pflanzengeneration auf den Geschieben der * 
Gletscherbäche genau dieselbe Rolle wie in den Auen des unteren 
Donaustromes. Ueberhaupl bleibt sich die Rolle , welche die 
Pflanzen bei Festigun^^ und Ueberwachsuns" eines öden pflaii- 
zenleeren Stück Landes spielen, in wunderbarer Weise gleich, 
und an den Schuttkegeln. Moränen und Geschieben der Glelscher- 
bäche in der Zentralkette folgen die einzelnen Pflunzengattungen 
gerade so regelmässig auf einander und lösen sich genau in der- 
selben Ordnung bei der Ueberrasung oder Bewaldung ab, wie auf 
den öden Sandfeldem der ungarischen Puszten und auf dem 
Schlamme der Theiss und unteren Donau, — nur sind es in der 
Begd andere Arten einer Gattung, welche sich in verschiedenen 
Landstrichen vertreten, und gerade in dieser Besiehong isl das 
oben genannte Ef^obium Fleischeri bemerkenswerth, da es bisher 
i^t nur an den Gletscherbächen df-r sentnden Alpenkette geftin- 
den wurde und dort die anderen EpUobien, welche sich ander- 
wärts in den Gesdiieben der Flüsse ansiedeln, ersetit. 

Die wichtigste Rolle bei der Ueberkleidung des Bodens am 
l^fer der Oetzache so wie überhaupt aller, von uns beobachteten 
Gielscherbäche der Zeutraialpcn spielt übrigens ein unscheinbares 
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Laubmoos nämlich die graublfttlrige Zwergmtttze, (Rliacuinitriuni 
canescens). Dnrrli die dichten rasch wachsenden Polster dieses 
Mooses wird der lockere Saud der Tlialbette gefestigt, durch die 
absterbenden Sttfmnichen desselben der Boden mit Hnmns yer- 
sehen und so ällmflhh'g zur Aufnahme von anderen humusbedflrf- 
tigen Pflanzen zubereitet. Erst zur Zeit, in welcher die Erlen, 
Weiden, Birken und Nadelhölzer, die schon mit den allerersten 
Ansiedlem im Sande aufkeimten, höher herangewachsen sind und 
den Boden dichter beschatten , stirbt dieses Hoos d>enso wie das 
obenerwähnte Epilobium, die Tamariske und die meisten andern 
ersten Ansiedler allmfihlig aus und rftumt einigen andern Hoos- 
arten aus der Gruppe der Astmoose die mit Humus durchwirkte 
Erde. Wenn endlich die Nadelhölzer oder Erlen zum hochstfim- 
migen Walde herangewachsen sind , siedeln sich zwischen den 
Xoosen auch Haiderich , Heide)-, Preisseibeeren und Grflser an, 
wobei zu bemerken ist, dass in den vorherrschend mit Föhren 
und Birken bestockten Forsten der Beseu-Haiderich cCal- 
iuna vulgaris) und die roihbeeriee Preisseibeere (Vaccinium Vilis 
idaea), in den mit Fichten bewachsenen Wäldern hin- 
gegen (las dicht ocdrimtite Buschwerk der Hcidelhecren (Vacci- 
nium 31) rtilliis). und in den lichtiieii L u rc h e n w ä I d cii e n die 
(iraser sich am l»esten behagen und alhnahiig dort so selir über- 
hand nehmen, dass sie schlief>slicii geschlossene untere Schiebten 
der Gehidze darstellen. 

Freilich wird dieser Entw irkluiiüSi-an«! der Veo-etation un- 
z8bliije Male iiestürt und unlerhruclu n. Maid bricht sich hier ein 
Ann des Giesshaches durch ein junges kaum aufgeschossenes 
Gehtdz seine Bahn, bald wühlt er sich dort mitten durch einen 
hochstammigen W ald eine (iasse und überschüttet den moosigen 
Boden auf weithin mit Schutt und Gerolle. Immer aber beeilt 
sich die Vegetation diese aufgerissenen Wunden rasch wieder 
zuzuheilen und fängt in ganz gleich bleibender Weise ihr Werk 
immer wieder unverdrossen von vorne an. — Und dass sie seil 
Jahrtausenden hierbei nach derselben Schablone arbeitet , beweist 
am deutlichsten die Flora jener längst über dem Niveau der Hoch- 
wässer liegenden Diluvial - Terrassen, die sich in den unteren 
Etagen des Oetzthales abgelagert zeigen und die ganz dieselben 
Pflanzenformationen tragen, welche sich hart am Rande des 
Gletscherbaches unter unseren Augen noch jetzt fort und fort 

Keraer, Pflunsenlebett. 17 
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entwickeln. Föhren- und liirkengehölze. in denen als untere 
Schichten Wachholder-, Haiderich- und Preisselbeer- Gebüsche, 
80 wie ein aus Aslmoosen gebildetes Moosgefilze sichtbar wer- 
den, dann Fichten- und Lärchen^^cholze. denen sich ein Dickicht 
von Farngeblfltt und Heidellieer- Gebüschen oder eine geschlos- 
sene Grasnarbe unterordnet, so wie hie und da kleine Grup- 
pen aus Weiden und Grauerlen sind die im Laufe der Zeit 
wohl schon nnzShlige Haie yerjünglen Waldfonnationen, welche 
die Diluvlal-Terrassen des Oetzthales jetzt bedecken und sie in 
gleicher Zusammensetzung wohl schon kurz nach jener Periode 
bevölkerten, in welcher der sich tiefer eingrabende Oetzbach in 
seinem Niveau herabsanlc und das diluviale Schuttland trocken 
gelegt wurde. 

Mit den berflhrten Pflanzengruppen ist auch fkst.die ganze 
Reihe der Formationen in den unteren Etagen des Oetzthales er^ 
schöpft, da auch die unteren Thalgehänge, dort wo die Steilheit 
der Felswände aberhaupt eine Ansiedelung von höheren Pflanzen 
zuliess , die bisher skizzirte Vegetation beherbergen. Nur eine 
Pflanze, welche den felsigen Gehlfngen des vorderen Thaies zu- 
kommt und von dort nicht auf die Diluvial -Terrassen und Ge- 
schiebe des Baches Übergeht , ist noch erwähnenswerth . das ist 
der Säbenstrauch (Juniperus Sabina). Von den steilen Fels- 
wänden, welche die zweite Etaj>e i\vs Oetzthales einrahmen und 
die 3(KK) Fuss über dem Mei re zu liegen kommen, bis hinauf in 
die Thalenge vor Zwieselstein und selbst noch bis zu Hohen von 
6500 Fuss erscheint er bald als Unterholz lichter hochstämmiger 
Nadelgehölze, bald auch als tonangebende Pflanze in einer selbst- 
ständigcn immergrünen Strauch-Formation. AVestliche und süd- 
liche Abstürze sagen ihm besonders zu ; selbst auf den dünsten 
und sonnigsten Schiereifelsen wuchert er noch in vollsJer l'ej)- 
pigkeit, uhd zur Zeit der Mittagshitze verbreifen dort seine dun- 
klen Gebüsche einen wiederlichen, fast betäubenden llarzgeruch. 
Da er vorzüglich auf den (üesimsen und Terrassen der abfallenden 
Felsen sich ansiedelt, so ist die von ihm geblldelte Formation sel- 
ten geschlossen , und es füllen daher zahlreiche andere Pflanzen, 
unter welchen insbesondere Korbblüthler und Hauswurzarten 
durch ihre grosse Anzahl aufliallen, die von dem Strauchwerk oflTen 
gelassenen Stellen aus. 7^) 

Sobald man über die Gabelung des Thaies bei Zwieselstein 
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(4670') hinaufkommt, ändert sich ziemlich rasch der |?anze Ve- 
getatiODScharakter. Die Lärche nimmt einen auffallend gedrängten 
Wuchs an, die Fichte vereinzelt sich, die Führe ist durch die Zir- 
belkiefer ersetzt, die Grünerle tritt an die Stelle der bisher vorherr- 
schenden Grauerle und statt dem gewöhnlichen Wachholder und 
dem Haideriche erscheint der Zwergwachholder und das dicht^e- 
drftngte Buschwerk der roslfarbigen Alpenrose (Rhododendron 
ferrugineum). Immer sind es aber Pflanzen derselben Familieii, 
welche die in tieferen Lagen larückgebliebenen Arten ersetzen, 
nnd wenn man die EntwicklungageachicbtederVegetation in 
aweilen Region verfolgt, so findet man aneii, das» dortdle 
ten stellvertrelenden Pflanaen genau dieaellie Rolle spielen, wie 
ihre verwandten parallelen Formen in den tieferen Thallagen. Hier 
wie dort beginnt die Ueberrasnng der trockengelegten Bacfage*- 
schiebe , Schutthalden und Erdabrisse mit der Ansiedelung von 
Moosen und von Pflanzen mit geflügelten Samen , deren Keime 
von den felsigen Abhingen der Thalwinde durch Wind und StArme 
leicht herabgeführt werden , und os spielen daher auch hier wieder 
Weidenröschen, Ampfer undKorbblüthler in der ersten Pflanzenge- 
neration die wichtigste Rolle. Selbst Pflanzender höchsten Alpen- 
jöcher, deren Samen durch Lufströmungen hierher gebracht wur- 
den, findet man in einzelnen Stammelten hier angesiedelt, und wir 
bemerkten selbst kleine Exemplare der Edelraute ( Artemisia 
Mutellina) , welche im Sande zwischen den Gerollen des Rach- 
ufers in der Nahe von Piliberg (o30()') aufgekeimt waren und sich 
dort recht hübsch beraslen. — Die bezeichnendsten Gewächse in 
der ersten angeflogenen Pflanzengeneration dieser Höhenzone sind 
aber zwei weissbltthende.Korbbitttiiler, nämlich die Alpen Wucher- 
blume (^Chrysantbemum alpinum) und die bisamduftende Schaf- 
rbe CAchillea moschata). Nicht bios im Oetsthale, sondern auch 
in allen anderen von Fernem abgeschlossenen Thälem der Zen- 
tralkette lUlen sie in der Uferflora der Gletscherbflche, so wie an 
den Schuttkegeln und Erdabrissen der Thalseiten durch ihr mas-^ 
senhaftes Vorkommen auf, erscheinen suerst gewöhnlich in der 
vorlebten Thaletage und hissen sich von dort an. bis zu den die 
letite Thalstufe ausfüllenden Gletschern verfolgen, auf deren Mo- 
rinen sie streckenweise oft die einzige >'egetation bilden. 

W^enn gleichzeitig mit diesen beiden und den anderen Korb- 
blüthlern, Weidenröschen und Ampferarten auch Birken und 

17* 
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Nadelholzer auf dem zn bekleidenden Boden aufkeimen und anders 
nicht durch Muhren und Ueberflulhungen der Lauf der Dintfe ge- 
hemmt wird, so g-eht die weitere Entwicklung und l niwandlung 
der Vegetafionsdecke ziemlich rascli von stalten. Die ltüIc Pflan- 
zengeneratiun wird dann durch die liüher iieranwachsenden Birken 
und Aadelhölzcr ii))erl)ii.scht und durch Asfmoose und Flechten 
verdrängt, in deren Humus sicli schlie-SNÜch Gebüsche von Erici- 
neen ansiedeln. So kommt es allmühlig zur Bildung eines Wal- 
des der uns eine ziemlicli komplizirte Schichtung und (jiiederung 
zeigt. Als unterste Schichte ersciieint jetzt in donseiben ein 
Moosgefilz , welches sich aus dem \\ edel-, liranz- und glänzen- 
den Astnioüse (Hypnum Crista castrensis, triquetrum, splendens) 
zusammensetzt und in welchem sich manchmal die schnnrf<»rmigen 
durch zierliche elliptische Blatlchen garnirlen kriechenden Sten- 

^ gel der Linnaea borealis weit und breit herumspinnen und im 
Hochsommer ihre weiss und rtVlTi gesprenlvelten zierlichen Ölü- 
Ihenglöckchen auf zahlreichen fadigen zarten Stielen hervordrän- 
gen. Darüber buschen sich die vielverzweigten Sträuchlein der 
Heidel- und Preisseibeere als zweite, und die Gebüsche der rost- 
farbigen Alpenrose als dritte Schichte empor. Noch höher stellt 
dann das Ast- und Zweigwerk der Birke die vierte Pflanzen- 
Sehichte des Waldes dar, und über das Ganze wölben schliesslich 
die Arvenbäume und vereinzelte Lftrchen und Fichten ihre harz- 
dttftenden Kronen empor und bilden so den Abschloss einer Wald- 
Formalion, welche wir nach der bezeichnendsten Baum|irt als Ar- 

^ venwald auffahren wollen. 

Die dargestellte Schichtung erleidet übrigens zahlreiche Mo- 
difikationen und Abänderungen. Inden hochstflmmigenArvenwill- 
dem , welche an schattigen nach Mitternacht sehenden Bergwän- 
den ihre Kronen wölben, schiebt sich zwischen der Laubschichte 
der Birken und der grOnen Nadelschichte der Arvenbäume das 
Gefilde unzähliger von den abgedorrten Aesten triefenden Bart- 
flechten C^snea longissima und barbata) hinein. Viele dieser 
Bartflechten erreichen die Länge von zwei bis drei Fuss und noch 
darfiber, und die dürren unteren Arvenäste sind dann so ganz und 
gar mit diesem Geflftde behängt , verkettet und umsponnen, dass 
man keine Spur der Rinde mehr zu sehen vermag. In solchen 
Arvenhochwäldern spielt natürlich dieses Flechtengefilde eine 
|)hysiognouHSch liervurtreteude Kolle und bildet dort eine 
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fanz ausgesprochene Ve^elalionssrhiilile . welrhr durch ihren 
fahlen, bleichen graugeJhlichon Farbtiiton von dvm lullen firün 
der Birken und den dunklen iXadelkronen der Arven höchlich kon- 
Iraslirt. — Eine weitere hiiulige iModilikati(Mi der Arvenwälder 
entsteht dadurch, dass die Schichte des Birkengehölzes ausfällt 
und dass sich demnach im Schalten der Arvenbäume mir mehr 
das niedere Buschwerk der Alpenrosen und Heidelbeeren und das 
den ßoden bedeckende Moosgelilze vorlindel. Endlich triin man 
auch Arvenwälder an. in welchen die Birken durch Grünerlen 
ersetzt oder auch mit diesen innig vermengt erscheinen. Im letz- 
teren Falle kommt es dann zu einer ausserordentlich schichten- 
reichen Wald-Formation , die sich von oben nach abwilrts in fol- 
gender Weise gliedert 

j. Gehölz aus Arven, 

2. Gefäde aus Bartflechten, 

3. Gehölz aus Birken, 

4. Gesträuch aus Grünerlen, 

5. Gesträuch aus Alpenrosen, 

6. Gesträuch aus Heidelbeeren« 

7. Geßlz aus Astmoosen. 

nit in dieser Weise in sieben Vegelationsschichten abge- 
slufte Waldforniatlonentsprtcbtunxweifelhafl dem Waldbilde, wel- 
ches sich in der Region der Arren regelmtssig herauswachsen 
würde, wenn nicht der Mensch mit verwttstender frevelnder Hand . 
den natflrlichen Entwicklungsgang der Pflanzenwelt unterbrecheki 
und unbekflmmert um die Zukunft seines heimischen Bodens und 
um die Zukunft späterer Menschengenerationen die Forste anf die 
l^chtsinnigsle Art au Grunde richten wflrde. Sie entspricht wohl 
auch den Urwäldern , welche einst als ein mflchtiger dreitausend 
.Fuss breiter Gflrtel sich um die baumlose Hochalpenregion hemm- 
wanden und von denen wir jetst in den tirolischen Zentralalpea 
nur mehr in den abgelegensten Thalwinkek ein paar kttrgliche 
Ueberreste aufzufinden vermögen. — Es wurde in diesen Zeilen 
schon früher einmal darauf hingewiesen , das^ie Arve im tiroli- 
schen Alpenlande in früherer Zeit eine viel grössere Verbreitung 
gehabt hatte, als heut zu Tage. Weite Bergflanken, welche einst 
mit Arvenwäldern bedeckt waren, sind gegeinvartig kahle baum- 
lose Gehänge, auf welchen uns nur mehr die von der ausgerotteten 
Baumart hergenomuieueu und aus früherer Zeit erhaltenen Aamen 
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wie ZirmjHch , Zirmkogel und Zirinthal an die einstigen Forste 
erinnern, oder wo uns. wenn es hoch kommt ein paar vereinzelte 
alte Baumstriinkc als traurige DenksäuJen vergangener holzrei- 
cher Zeilen entgegenijlicken. 

An der Stelle der aus«:eliauenen Arven gelangen natürlich 
die von den HoJzverwiistern unangetasteten Alpenrosen und die 
dnrch Stockaiuschlag sich verjüngenden Birken und Grünerlen 
ntchtriiglich zu einer selbstständigen physiognomischen Bedeu- 
lang, und statt dem Arvenwalde tritt uns dann entweder ein 
Alpenrosendickicht, ein Birken <- Geliülz . oder ein Grflnerien- 
Wildehen entgegen. Die eine wie die andere dieser Formationen 
ist in landschaftlicher Beziehung fOr die zentralen Schieferalpen 
von grösster Wichtigkeit. Insbesonders aber ist es die Forma- 
tion der Grttnerle, welche dort eine sehr hervorragende 
Rolle spielt. Wir linden sie flberaU an der jetzigen Grenze der 
hochstämmigen Wfilder wiederkehren und sehen sie dort oft die 
steilsten Gehinge mit ihren Gebischen iberwnchem. Sie stellt 
gewissermassen einen Ersatz des in den Kalkalpen entwickelten 
Legföhren Waldes, dar welcher in den Zentralalpen nur eine sehr 
beschränkte und physiognomisch wenig bedeutende Verbreitung 
hat. und sie ist auch in ganz ähnlicher Weise wie dieser Legföh- 
renwald im höheren Alter von einer immergrünen Schichte von 
Alpenrosen, in jüngeren Perioden dagegen von einem iippieen 
Geblätt und Gestände aus soniniergrünen Schattenpilanzen durch- 
drungen, in welch letzterem insbesonders ein paar Farne, die 
schattenliebende Sternmiere, der Waldstrochschnabel und der 
aronblättrige Ampfer (Aspidium Filix femina,Polypodium Phegop- 
teris, Stellaria nemonim^GeraniumsiWaticum undRumex arifolius) 
als die bezeichendsten Pflanzen besonders henrorzuheben simk 

Wir sind tibrigens weit entfernt uns in den Glauben einzuwle- 
gei, dass alle m den zentralen Schieferalpen vorkommenden 
Grttnerlenwilder duith Ausschlagen der Arvengdidlze entstan- 
den sind, und sind iberzeugt, dass diese eben so oft auch ohne 
Eingriff des llenschen aus der ersten iber den Huhrbrichen und 
Schutthalden angesiedelten im Früheren besprochenen Pflanzen- 
genemtlon sich selbststindig entwickelt haben, wenn gerade zur 
Zeit, wann es nothwendig gewesen wäre, keine Samen der Nadel- 
hölzer, sondern blos Samen von Grünerlen auf den offenen Bodea 
gelangten. 
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' Maji muas wohJ auch dem Zufalle bei der GeslallOBg einer 
Vegelationsdecke einen gewissen Einfluss zngeslehen; und es isl 
wohl kaum etwas anderes als Zufall, wenn sich je nach dem Wech- 
sel guter und schlechter Samenjahre bei verschiedenen Ciehölsen 
bald die eine bald die andere Art in grosserer Menge einfindet. 

Es mOgen wohl auch oft durch längere Jahre die Samen 
sifmmtlicher Gehdlze nur sparsam anfliegen, und dann moss na- 
türlich auch der ganze Enhvicklungsganjgr der Vejretationsdecke 
ein wesentlich anderer werden. Es fehlt im Otlzthiile nicht an 
Stellen, wo man (kiillich sieht, dass dies der Fall »rewcsen, und 
wo man Gek'«>enhiMt hat . die in üuicheii Fallen eintretenden Um- 
waudlun<ren zu studiren. 

Man erkennt dort deutlich, dass es in solchen Fallen vor- 
zuelieh die Graser sind, wcleiie sich an den Muhrbriichen und Erd- 
abrissen zwischen die Elemente der obenerwähnten ersten Pflan- 
zengenerationen ansiedeln. Zunächst kommen die zartrispigen 
Windlialme (Agrostis stolonifera rupestris und alpina). ein lierli- 
ches Reitgras (Calamagrostis tenella ) das duftende Ruchgras rad 
das BorstengraS) mehrere Arten von Schwingel- und Rispengräsern, 
ferner einige etwas mehr H uinus bed flrfgye Korbblüthler, (Ar- 
nica montana und Hypochüris helvetica) , hie und da wohl mich 
Edel weiss und Alpenaster, endlich die gelbbltthende Pediou- 
laris tttberosa, alpine SchmetterlingsblOthler und Doldenpflan- 
xen, worunter namentlich der Alpenklee und das rauhhaarige La- 
serkraut (Trifolium alpinum und Laserpitium hhrsntum) und noch 
zahlreiche andere krautartige Gewächse, die jetzt einen geschlosse- 
nen Wasen bilden und zur Zeit ihrer vollen Blathe in allen erdenk- 
lichen Farben prangen. In ihren Elementen ist diese Pflanzen- 
generation die reichste und maiinifffaltigste des ganzen ()etz,thales 
und überhaupt der ffanzen Zenlralalpen. und sie gliedert sich ent- 
sprechend den verschiedenen Hühenlagen und Expositionen und 
dem hiedurcli bedinijlen Vorherrschen gewisser Fflanzengruppen 
in eine Reihe gar schmucker und anziehender Wiesen-Formen. 
Doch sind es lauter alte Rekannte, die uns hier enliregeutreten. und 
wir haben sie alle schon auf den tiefgründigen Lehnd)oden der 
mergeligen Kalke und auf den thonigen Zwischenlagen der niu d- 
lichen .Alpenzone, wenn auch dort in viel bescheidenerer Verbrei- 
tung als hier über den Schiefern der Zenlralkette, kennengelernt. 
In den ebenen Thalboden und auf den sanfter geneigten Uaidm 
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der tieferen Lagen begegnen wir wieder der Formationdes 
ausltf nferlreibenden Wlndhalmes mit ihren zahlreichen - 
flppigen Grisem und dem eingesprengten hohen reichUttthigen 
Standenwerk, hoher hinauf dann der Formation des Alpen- 
Wittdhalmes und Jener der rostfarbigen Segge, bcade 
mit dem kurzen dichten Wasen und den sahireichen gross* 
blumigen niederen Primeln, Windröschen, Fingerkrtfutem, Korb- 
blüthlern, Sonnenröschen und Schmetterlingsblllthlem (Primula 
minima, longiflora. Anemone alpina. Folontilla grandiflora. Aster 
alpinus. Gnupiiiiliiiiii Lconlopodiinn . ilciiaiitheiniini vulgare. Fie- 
dysarum ob.scuruni). und oiullitli der Fin inalion des Bor- 
.s t (' II £> Tel se s mit der spntdeii diclill)t'.sti»ckleii (irusnarbe. dem 
jfold.sterni^en Wohlverleih, dem maasliehenhliillrisen Khrenpreis, 
dem Alpenbärlapp . dem Alpenklee . der barti<ren (ilockenblume. 
dem Früblingsvvindröschen und dem goldgelben Fingerkraute. 
(Amica niontana. Veronicabellidioides.Lycopodium alpinum, Tri- 
folium alpinuro, Campanula barbata. Anemone vemalis. Potenlilla 
aurea.) — Diese Wiesen sind es, welche einerseits die vortrefflichsten 
Alpenweiden, andererseits die prächtigsten .Mähder'^ abgelten. — 

Dort, wo durch die Beweidung oder durch die Mahd der jähr- 
liche Ztti^cfas an organischer Masse entfernt und dadurch die 
Aufspeicherung von Humus unmöglich gemacht wird, bleiben . 
diese Wiesen unveründert und mögen sich wohl, kleine unbedeu- 
tende und für die Physiognomie der ganzen Yegetationsmasse 
bedeutungslose Oscillationen abgerechnet, seit Jahrhunderten 
gleich 'geblieben sein. Würden diese Pflanzen-Formationen. aber 
sich selbst überlassen, so wäre die nächste Folge eine allmählige 
Aufspeicherung von Humus, dann die Ansiedlung anderer neuen 
humusiiebenden Pflanzen und so schliesslicli die allmälige l'ni- 
wandlung in Pflanzen-Furmationen, in welchen Ericineen als ton~ 
angebende Arten erscheinen. 

An einigen schwerer zugänglichen Stellen, die weder einen 
Weidegang noch die Anlegung der Sense gestatten, sieht man es 
wohl auch zu dieser Umwandlung kommen, und es zeigen sich 
dort bereits kleine Bflsche des Haideriches, der Heidelbeere und der 
rostfarbigen Alpenrose inselförmig in den Wasen der Grilser ein- 
geschaltet. 

Hie und da trifft man sogar ganze weite Bergflanken an, die 
mit der Formation des Besenhaideriches oder mit Jener der rost- 
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farbigen Alpenrose bewachsen sind, und welclie in früherer Zeit 
unsweifelliafi mit üppiger Grasnarbe überzogen waren. Beide auf 
diese Arl entstandenen immeri^rünen Busch -Formationen zeig^en 
eine ausserordentlicli einfin-iiiio^c und einfache Zusanimeii.se! /.uiig^. 
Die F 0 r ni a t i o ii d e s l] e s e ii Ii a i d e r i c h e .s (raMuna vul^raris). 
weiche vorzüglich die südlichen imd .siidwestliehen (iehüii«>e be- 
wohnt, eiilhält neben der lonangebeiideii I'llanze gewidinlich noch 
<h'n /\M'rg\vaehliolder. die (lebiisclie der Heidel-. Preissei- und 
Moosbeere, den keulenf<»nni<>en Harlapp (Lyeopodiuin davalum) 
und an den mehr felsigen sonnigen IMätzen auch die zu hellgrü- 
nen glanzenden Teppichen vereinigten niederliegenden Sträuch- 
lein der immergninen iJärenIraube ( Arctoslaphylos officialis) 
Angesprengt. Der (irund dieser ikiseh-P'ormalion ist an den 
dichlbewachsenen Stellen entweder ganz pllanzenleer und nur von 
schwarzem mit abgefallenen verwesenden lilätlchen gemengtem 
Humus gebildet, oder er ist an den lichteren Plätzen mit der 
weisslichen Renntliierfledite überwuchert. — Wenn diese Mas* 
senvegetation , die wir als eine Wiederholung der norddeutschen 
Besenhaidericii-Formation und als ein Seitenstück der in den 
Kalkalpen entwickelten Formation des Aipenhaiderichs ansehen 
m<tssen, in ihrer abgeschlossenen typischen Form zur Beobach- 
tung kommt ^ so enthält sie neben den aufgezählten Pflanzenarten 
keine weiteren Elemente beigemengt, und wenn daher hier oder 
dort auch noch eine Grasart ihre schlanken Halme zwischen dem 
Buschwerke emporstreckt, oder wenn ein AlpenwindrOsehen, ein 
Wohlyerieih oder sonst eine grossblOthlge , krautige Pflanze 
ihre BlUthen aus dem GestrSuch hervordrängt, so sind dies nur 
Reminiscenzen an die Wiese, welche einst an derselben Stelle 
entwickelt war, wo Jetzt der Besenhaiderich seine starren brann- 
grflnen vielästigen Bttsche und seine biflthenreichen rothen Zinken 
im Sonnenschein badet, und deren Bestandtheile Stück für Stack 
von dem einst behaupteten Boden hinausgedrängt worden. 

Ganz Aehnliches gilt auch von der Formation der rost- . 
farbigen Alpenrose (Rhododendron femigineum). Auch in 
dieser finden sich manchmal noch Reste aus der vorhergegange- 
nen Wiesen -Formation in vereinzelten Exemplaren vor. Sie 
sind aber nur mehr Nachklänge längst verschollener Zeiten, und 
lassen sich gewöhnlich nur mehr dort beobachten , wo das ange- 
siedelte Buschwerk der Alpenrosen nicht vollständig zusammen- 
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adüou und kleinere oder grössere Lücken offen Hess. — Die 
vollslftndig ausgewachsene reine Formation der rostfarbigen Al- 
penrose ist in der Regel ziemlich deutlich in drei Schichten, nim- 
lieh m ein den Boden bedeckendTes Gefilz aus Astmoosen (Hypnum 
triquetrum, splendens, Crista casfrensis), eine mittlere heller 
grflne Schichte aus Heidel-, Preissei- und Moosbeeren, und eine 
obere dunkelgrüne Schichte aus dem Zweigwerk der Alpenrosen 
gegliedert, und wenn diese drei Schichten ein vollkommen ge- 
schlossenes Dickicht bilden, so kann man fast mit Sicherheit be- 
haupten, dass ausser den eben genannten Gewächsen auch keine 
einzige andere höhere Pflanze weiter in der Formalion vorkoninil. 
Und trotz dieser Monotonie und Pnanzenarniulh jErehörl diese 
Formation zu den reizendsten IJiidern des Alpengeländes. iMaii 
muss diese Alpenrosendieki(l)te zur Zeil ihrer Blüthenentfaltune- 
gesehen haben, nni ilire Pracht und Schönheit ganz erfassen zu 
können. Binnen wenigen Tagen entpuppen sieh da unzählige braun- 
rolhe Knospenzapfen, um ihre brennendrothen Blumenbouquets 
ganz phHzIich iin den Spitzen der mit irlänzenden Blättern ge- 
schmückten Zweige hervoi zudrungen. lud auf den braungriinen 
Halden zeigt sich dann plötzlich von Ferne ein röthlicher Anhauch 
von den tausend und aber tausend aufgeblühten wunderlieblicli 
anzusehenden Glockensträusschen, und würziger Harzgerucli ent- 
strömt den jungen kräftigen Sprossen, die zur selben Zeit an den 
Spitzen der Zweige ihre Blätter entrollen. Gleichzeitig entfalten 
auch die als mittlere Schichte in das Dickicht hineineeflochtenen 
Heideibeer-Gebüsche ihr frisches • zartes safliggriines Blattwerk 
und heben durch ihren Kontrast mit dem dunklen I^ra ungrün und 
lebhaften Karminrotli der Alpenrosenstrttucher noch den aauberi- 
sehen Reiz, der dieses Pflanzenbild so ganz besonders auszeich- 
net. — Was die gewimperte Alpenrose für die KalkaJpen, das ist 
ihre rostfarbige Schwester für die zentralen Schieferalpen. Bdde 
ersetzen und vertreten sich vollstfindig in den entsprechenden 
Sphilren, und beide bringen wohl auch denselben physiognomischen 
Eindruck henror. Doch flbertrifft die rostfarbige Alpenrose ihre 
Parallelform noch an Schmdz und Tiefe der Farbentöne und an 
^raft und Ueppigkeit des Wachsthums, und durfte darum Jeden- 
falls berechtigt sein, vor dieser noch den Preis der Schönheit da- 
von zu tragen. 

Die obere Grense der Alpenrosen- und Haiderich- FormiH 
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tion, so wie der im Fruliereii skizzlrk ii NN ieseii- Formen fallt 
fast mit der »bereu (ireiize der Arveiiwalder und Grüuerlen- 
Gebüsciie zusammen und kann im Oei/llude in runder Zahl auf 
7000 Fuss Meereshöhe angenommen werden. Hiemit ist gleich- 
zeitig auch die obere Grenze der zweiten PGIanzenregion erreicht, 
und es isi erklärlich, das^sich über dieser Grenze mit dem Auf- 
hören so wichtiger landschaftlichen Elemente, wie es die eben ge- 
Muuiten Pflanzen -Formationen sind, anch die Physiognomie der 
gaoien JjandscbafI wesentlich ändern mnss. 

Strauch- und baumlose Gehänge rahmen jetzt weiter nach 
aofwfirts die letzten Etagen des Oetzthales ein. Massenhafter 
Schutt und wüstes GerOUe erfülllt den Thalboden, und tosende 
Gletscherbiche Wilsen dort ihre trOben schiumenden Eluthen der 
Tiefe su. Ans den obersten Thalgrflnden dringen die bliulicfaen 
Eisstrttme der Femer herab, und im Hintergründe breiten sich 
weite weisse Flmfelder aus, die, vom hellen Sonnenlichte über- 
' gössen, das Auge blenden. 

^Wie aber sneb winkt und vimiet das Lieht. 

Lebendig werden die Gletscher nicht** 

•Das bifiht nicht auf, das welkt nicht ab. 

Ein ungeschmücktes ewiges Grab.*^ 
Todt und pflansenleer ragen dort oben die mit Firn überklei- 
deten Gipfel und die schwarzen beeisten Felshimme in die blaue 
Luft empor. Nur. an den untersten sanfter abfallenden Thalseiten 
hingen sich hier noch zusammenhingende Pflanzenstreifen an. 
damit der Landschaft nicht gänzlich die fHsche belebende grOne 
Farbe fehle. 

Und trotz der ausserordentlidien Pflanzenannuth, durch 
welche diese von Eis und Firn starrende Landschaft gekennzeich- 
net wird, lassen sich in ihr noch ganz deutlich zwei Pflanzenregio- 
nen unterscheiden . von denen die eine tiefer liegende sich noch 
durch fünf zusammenhänijende humusbildende Pflanzenformationen 
auszeichnet, während die andere, die zutrkich die oberste und 
letzte ist , sich nur mehr durch isolirte rasige Gewächse charak- 
terisirt. 

Unter den fünf zusammenhangenden humusbildenden Forma- 
tionen der vorletzten Region begegnen wir zunächst einem Pflan- 
zenbiide , das wir schon auf den hohen Rücken und Kämmen 
der nördlichen Kalkzone kennen gelernt haben, und welches uns 
hier auf den zentralen Schiefer-Alpen, die noch der Donau ihre 
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(iewasser zusciulni. auf (Ijks genaueste wieder jene Zusammen- 
selzung lind pliysiognoniisclie Hedenlun^ zei^l. wie in jenem nörd- 
lichen Kalkrevier. — niunlicli die A z a I e en-For ni a l iu n. Wie 
dort sehen wir aneh hier w ieder die immerprilnen Sträuchlein der 
Azalea procumbens mit iliren vielfach verschlungenen niederlie- 
genden Aesten , dichtgeschlossene Rasen und Teppiche bilden, 
welche fast alle anderen Gewächse überwuchern und unterdrücken, 
und hdchstens der Moosbeere (Yaccinium uliginosuin) und einigen 
bleichen Flechten (Cetraria cucullaia Bryopogon ochroleacum, 
Cladonia uncialis, fimbriata, rangiferina) gestatten, dass sie 
sich in die Maschen des engrerketteten Zweigwerkes hinein^ 
schieben. Nur dort, wo die Aialeenrasen sich erst jflngst an- 
gesiedelt haben, .findet man noch das Halm- und Kraat- 
werk einiger anderen Pflansen aus vorhergegangenen Generatio^ 
neo stellenweise Uber die immergrttnen Teppiche emporragen : 
denn so wie in den Kalkalpen massen auch hier der Aiudedelung 
des kleinen Sträuchelchens ein paar Pflansengenerationen Torher* 
gehen , welche den Boden mit Humus mengen und ihn so fär die 
Wurzeln der hunuisbediirftigen Azalea vorbereiten. Im Grunde 
der Azaleen -Formation ündel man dulier refrelmässig eiiien dun- 
kelschwarzen Humusboden, der ot'l noch so bedeutend ist. dass 
er die MächlioKeit von f Schuh erreicht, und der wolil das 
Resultat ausserürdentlicli .laii'»cr Zeiträume ist. 

Xeben der Azaleen-Formation verdient dann zunächst eine 
Massenvegetation hervorgehoben zu werden, deren Humusmasse 
noch so bedeutend ist. dass dieselbe sogar als Brennmaterial Ver- 
wendungfinden kann. In einer Htdie von 71(X)F., gerade dort, wodas 
Rothmoos- und Län^^enthal hinter dem Dorfe Gurgl zusammenmün- 
den und dann auch noch etwas tiefer in der nächsten Nähe des eben- 
genannten Dorfes finden sich nämlich noch sumpfige torfliefernde 
Stellen. — Wenn man von jenen Torfbildungen absieht, welche 
sich in den Hochalpen hie und da als kleine Inseln iwischen Knie- 
holz eingeschaltet finden und die durch Torfmoose und einige 
darin wuchernde Ericineen und Preisseibeeren gebildet werden, 
und wenn man nur die in versumpften Mulden aufgespeicherten 
grösseren Torfmassen berücksichtigt, so dürften diese beiden Gur- 
gler Torflager wohl unter den österreichischen Torfmooren als 
die am höchsten gelegenen anzusehen sein. Gewiss sind sie die 
höchst gelegenen unter denjenigen, deren i^Iasse noch eine Ver- 
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werthung aJs Brennmaterial findet. Der um die Bevölkerung jenes 
Thaies so vielfach verdiente Kurat in Gurgl, Herr Alois Triendl, 
.hat die Bauern des Dorfes auch jenen Torf auszubeuten gelehrt, 
. ond zahlreiche Oefen werden jetzt dort im Winter mit Torf geheizt. 
.Wenn man bedenkt, daas daa fast 6000 Foas fiber dem Meere 
gelegene Borf Gnrgl hart an der oberen Grenze des hochstSmmi- 
gen Holzes steht und fest durch drei Viertheile des Jahres Winter 
hat, so kann die Anregung zur Verwerthung des dort aufgespei- 
cherten Brennmaterials nidit genug henrorgehoben werden. 

An den höchste n Stelle n dieser .Torfmoore erscheint als Ve- 
getationsdecke ein Kurznalmiger dttrr aussehender geschlossener 
Wasen, der fast ausschliesslich aus der Rasen -Binse (Scir- 
pus caespitosus ) und dem BorsU'iigrase (Xardus stricla) 
g-ebildt't wird. An den tieferen Stellen jedoch bemerkt man 
ein schütteres Halmwerk einiger Riedgraser. Hin.sen und Sim- 
sen . welches wohl auch hie und da den braunen Turll)oden 
dureiiblieken lasst. SteIIenwei.se ist endlich der Boden fast vege- 
tationsleer und vom rostigen Sciilamme scliniutzig roth gefärbt. 
— Das Torflager ist von einer zwischen einigen Schulien bis zu 
zwei Klaftern wechselnden Mächtigkeit und der Torf von vorzüg- 
licher Qualität. Die in dem Torfe erhaltenen Püanzenreste, sowie 
die eben angedeutete , jetzt noch wahrnehmbare Vertheilung der 
(iew achse in der sumpfigen Tlialmulde lassen über die Genesis des 
Torfes keinen Zweifel. In der wasserreichen Vertiefung siedelte 
sich zunächst eine Reihe von Halmgewttchsen an, welche wir 
auch noch in zahlreichen anderen Sümpfen sowohl der zentralen 
Hochalpenkette, sowie auch an einzelnen Punkten der nördlichen 
Kalkalpen als sehr konstante Pflanzengruppe immer wiederkehren 
fanden , und die aus einigen reichwurzeltgen Riedgrfisern (Carex 
grypus, limosa und vulgaris), zwei Simsen (Jnncus filiformis und 
«^'^glunüs), zwei Wollgriisern (Eriophorum angustifolium und 
Scheuchzeri), und vorzflglich aus der massenhaft auftretenden 
Rasenbinse (Scirpus caespitosus) besteht, welch* letztere als 
die häufigste und in diesen Hochalpenmooren konslanlesle Pflan- 
zenart zur Bezeichnung der ganzen Formation am meisten ge- 
eignet erscheint. 

Die aufgezahlten Halmgewiichse sind es. weielie mit ein paar 
Moosen die erste auf dem quelligen Boden sich ansiedelnde Vege- 
tation bilden, und die, wenn die Gestaltung des l^odens eine so 
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glückliche ist. dass die Zufüliruug iiiu] Ablagerung von unorgani' 
Schern Materiale von den angrenzenden fiehängen verhindert wird, 
in langen Zeiträumen eine Torfnia^sse erzeugen, die an den höchs> 
ten . weniger nassen Stellen des Moores nur mehr mit der Ra— 
senbinse und dem sich schliesslich an der Stelle der Ried- 
grfiser, Simsen und Woll- Gräser einfindenden Borstengrase 
benist erscheint. — An diesen höheren Punkten des Sumpfter- 
rains und insbesonders auch an den Rändern der torfhältigen 
Becken geht denn auch die Formation der Rasenbinse stellen- 
weise in eine förmliche Borsten gras wiese über. Doch findet 
sich diese letztere Massenvegetation hier nur mehr sparsam und 
auf beschränkten Plätzen vor, und erreicht endlich in einer H(riie 
Yon 8000 Fuss die obere Grenze ihrer Verbreitung. 

Bei weitem hfinfiger in diesen Höhen ist eine vierte Pflan* 
sen-Fonnation, in welcher der gl etscherl i eb ende Wieder- 
thon CPolytriehum septentrionide) als tonangebende Pffanie auf- 
tritt. — Den Wiederthonmoosen ist im Haushalte der Natur die 
wichtige Rolle sugefallen, den öden, todten, Jeder anderen Vege- 
tation noch unzugänglichen feuchten Boden filr spätere Pflansen- 
Generationen vorzubereiten , und wir sehen sie daher allerwirts 
unter den ersten Ansiedlern der Pflansenwelt auftreten* In den 
tiefer gelegenen Gdiirgsregionen sind sie meistens mit zahlrei- 
ehen anderen höheren Pflanzen gemengt, so dass sie dort in phy- 
siognomjscher Beziehung nur wenig auffallen können. Gewöhn- 
lich werden sie dort auch bald von anderen GewSchsen verdrängt 
und behaupten nur auf ganz kurze Zeit den Boden, welchen sie 
mit ihren dicht gedrängten Stämmchen bevölkert hatten. In der 
bäum- und strauchlosen Hochalpenregion hingegen sind sie für 
die Phy,si()i,momie der Landschaft \o\\ weil grösserer Bedeutung. 
An allen von Glelschern verlassenen mit Moränenschutt bedeck- 
ten Stellen, an den Erdabrissen und den durch 31uhren entblössten 
Halden, so wie in den Winkeln, Xischen und kleinen Runsen der 
felsigen Höhen, in welche der Sdirniwind Sand und erdigen Staub 
zusammengeweht hat , finden wir immer den gletscherliebenden 
Wiederthon als die vorherrschendste und auffallendste Pflanze unter 
den ersten Ansiedlern auftreten. An diesen Plätzen wird derselbe 
freilich über kurz oder lang wieder durch andere Pflanzen-Gene- 
rationen verdrängt und unterdrückt. In den schattigen Tobein und 
Kesseln des Hochgebirges hingegen, insbesonders in den ober- 
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sIen Mulden derThalsysteme, aus deren feuchten häufig mit lileineo 
Lachen und Tümpeln erfüllten Gründen sich die höciistgelegeneii 
Quellenatlern entspinnen, verbleibt die aus dem Wiederlhon ge- 
bildete Pflansen-Formation durch undenklich krage ZeilrUttme in 
gleicher immer und immer wiederkehrender ZasaminensetsaDg. 
Die ungelieuren Schneelasten, welche der Slurm dort zusammeii« 
gewehl hat, oder welche durch Lawinen von den angrensenden 
Bergwfinden herabgeftthrl wurden, sind reiehlich mit Sand und 
felnzermalmter Erde gemengt, und zeigen, wenn de im Abschmel- 
zen begriflTen sind, an ihrer OberUttche ganze Lagen eines schmut- 
zigen erdigen Sclilammes, der schliesslich auf den Grund der 
Tbalmnide abgesetzt wird. Diese schlammige feuchte Erde, 
welche der Schnee „ausgeappert^ hat, ist jedoch lllr die meisten 
Gewfichse ein u nfimchtb arer tpdtcr Grund, und nur die Elemente 
^er Wiederthon -Formation vermögen in derselben Wurzel zu 
schlagen und sie mit ihren Pflänzchen zu bevölkern. An solchen 
Stellen nun kommt es gar niemals zu einem Wechsel der Pflan- 
zendecke, und das Gefilz aus Wiederthonmoosen, welches ander- 
wärts gar bald durch eine andere Massenvegetation abgelöst wird, 
bleibt sich dort Immer und ewig gleich, vrtW alljährlich aus dem 
in den Kessel zusammengewehten Schnee eine neue Lage von 
schlammiger todler Erde sich ablaiyerl , die oben nur den Ele- 
menlen der Wiederthon -Formatiüii zusagl, und welche von allen 
anderen Pflanzen geinitMlen wird. 

Die Fonnalion des gletscherlieljenden Wiederthons kann uls 
t'in Abbild nud Seileiisliick der Mooslundren anfreschen werden, 
welche in den eisstarrenden Landschaften Sibiriens den l^oden auf 
weithin liberziehen. und sie zeifft auch in ihrer Znsamnienselzung 
ganz dieselben Verhallnisse, wie jene nordische Pflanzenfonnalion. 
Gewöhnlich ist der drnnd (K i- Mulden nicht blos von dein feinen 
fflimmerreichcn Detritus des aliiicschniolzenen Schnee's, sondern 
auch noch von zahlreichen i>rauen Steinlriimmern. welche durch 
Lawinengiinge zur Tiefe geführt worden waren, angefüllt, und alle 
Zwischenräume und Lücken dieses Triimmerwerkes, besonders die 
schlammigen Ufer der zahlreichen lanirsam fortrieselnden Wasser- 
adern, welche sich in diesen Mulden inder Keijel entspinnen, sind mit 
dem dichten (jeülze des gletscherliebenden Wiederthons überzo- 
gen. Die abgedorrten unteren Parthien dieses Gefilzes erscheinen 
mit lebhaft brauner, der Terra Siena iihnlichen Farbe und bilden 
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gewisserjnasseu den Gnindlon. aus welcliem sich das hellt' Gell)ffrüri 
der an der Spitze iiocli forlsprossenden unzahligen Moosstämm— 
chen heraushehl. Rei>( hiiiissig weben sieh dann norh als ausser- 
ordentlich beständige Elemente der Formation die grauFdzigen 
Pflänzchen des kleinen Ruhrkrautes ( (inaphalium supinuni L.) die 
gelblichen Blülhen des kriechenden Fettkrautes (JSedam repens), 
die winzigen StrÜuchelchen der kleius^en aller Alpenweiden (Sa- 
lix herbacea), deren nur wenige Linien hohe Stämmchen mit glän- 
zendem kreisrunden Laube bedeckt sind , dann die mit bläulich— 
grflnenBliitlern geschmückte Sibbaldie. das winzige Aipenschaum- 
kraut, die zierlichen zwergigen AlpenglOpkchen (Soldanelki 
pusilla) und ein paar weissblahende Mieren, zwischen das Ifoos- 
gefilze hinein. Diese wenigen Pflanzen, deren keine einzige sich 
durch lebhaft gefärbte Blttthen auszeichnet, und die anch nicht im 
Stande sind, der Pflanzendecke, in welche sie eingewebt erseheinen, 
ein blumiges freudiges Aussehen zu geben, werden weder von den 
Gemsen noch von den Schafen Jemals angetastet , und ge- 
wöhnlich sind daher die mit der Formation des gletscherlieben- 
den Wiederthons ausgefttUlen Mulden und TMllchen vereinsamte 
stille und düstere Grttnde, aus welchen auch der Wanderer gerne 
wieder hinauseilt auf die sonnigen grasbewachsenen Halden und 
blflthenreichen Felsgräte, worein BUcfc weithin Aber blaue Spitzen 
und JOcher, über weisse schimmernde Eisfelder and grttnende 
Thalgründe herumzuschweifen vermag. 

Da draussen auf den sonnigen Rücken und Kämmen treffen 
wir auch wieder die duftenden Primeln und die azurblauen Enziane, 
die von Bienen iiin.scliwärmten rolhen Azaleenbliilluri und das 
zottige Edelweiss an, und dort winken uns auch von <leii dunklen 
Schieferfelscn die aromatischen Stikklein einer silberblällrigen 
zwergigen Wermutharl, der «Edelraute- (Artemisia Mulleliiia) 
entgegen, die .sich die steilsten Schroffen zu ihrem Wohnorte aus- 
erkoren hat. und an welcher Ivt lii Senner voniberL'^elit. ohne sie 
abzupflücken und als Zierde auf seinen Hut zu stecken. Dort 
draussen auf den sonnigen Plätzen des Gehänges und auf den 
kleinen Terrassen und (Jesimsen der mit steilen Wänden aufge- 
böschlen hohen Kamme Irellen wir auch noch bis zu einer Höhe 
von nahezu 9(MK) Fuss mehrere Halmgewächse an, welche die 
Tendenz haben, eine geschlossene Grasnarbe zu bilden, und die 
dort in der That auch alle nur halbwegs gttnstigen gegen Mittag 
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sebendea Stellen noch mit grünea Rasenflecken ttberaielieo. Neben 
dem Alpenwindhalm , der ährigen Hainsimse, der zweizeiligen 
Seslerie und der dreispaltigen Simse (Agroslis alpina, Luzula 
spicata, Sesleria disticha, Juncas trifidus)^ ist es vorzflglich die 
gekrflminte Segge (Caiex cunrula), welche dorl mit ihren 
bogigen spröden Blfittem und diohlgeschlosseDen Rasen den Bo- 
den bekleidet, und in der Regel so tonangebend ist, dass wir nach 
ihr die Formation bezeichnen mflssen. Es hat diese geschlossene 
Pflanzen -Formation ihr Analogon in der aus der steifen Segge 
{Cmex firma) gebildeten Massenvegetation , welche wir auf den 
hohen Jöehem der nördlichen Kalkalpen beobachten, und es be- 
sitzt dieselbe auch in physiognomischer Beziehung ein mit jener 
Massenvegetatiun ganz und gar übereinstimmendes Aussehen. 
Starre aslige Flechten stecken zwisclien den steifen Grasschoppen 
eingesprengt, und wenn diese längere Zeit von der Sonne beschie- 
nen waren, so rauscht und knirscht jeder Schritt, welcher auf 
den Rasenflecken dieser Formation von uns gemacht wird. Die 
anderen (jewaclise. welche in diese Käsen eingesprengt erschei- 
nen, sind ganz wenige und belaufen sich, wenn es hoch kommt, 
9uf zwanzig Arten , aus deren Reihe als die gewöhnlichsten und 
verbreitetsten der kleine Augentrost . das graufilzige Kreuzkraut 
und die halbkugelige Rapunzel (Euphrasia minima, Senecio inca- 
ous , Phy teuma hemisphaericum) hervorgehoben zu werden ver- 
dienen. Die Formation der gekrümmten Segge und jene des glet- 
scherliebenden Wiederthons sind Jedenfalls die am höchsten ge- 
gen die Zinnen und Gipfel der zentralen Schieferalpen emporstei- 
genden geschlossenen Massenvegetationen, und es reichen diese 
bdden sogar noch um mehr als tausend Fuss höher hinan, als die 
Ifasseavegetationen des Borstengrases, der niederliegenden Azalea 
und der Rasenbiose, welche, wie schon erwfihnt wurde, nur in 
den tieferen Lagen der dritten Pflanzenregiou den kürglichenBoden 
bekleiden helfen, und dort auch genetisch auf das innigste mit den 
beiden erst genannten Formalionen verkettet sind. 

Dieselbe Aufeinanderfolge der (Generationen, welche im Laufe 
dieser Zeilen für die tieferen Tlialslufen des Oetzgebietes ent- 
wickelt wurde, Miederholt sich auch hier wieder in wunderbar 
grieichbleibender Weise. Den ersten Ansiedlern, als welche wie- 
der Korbblüthler, zwergige am Boden niederliegende Weiden und 
vor Allem das gletscherliebende Wiedertbon-Moos auftreten, 

Keroer, Pflanzenleben. iS 
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mengen sich alsbald kraalige Pflanzen: rasige Sleinbreche und 
Nelkeogewächse . so ^^ ie zwergige Rapunzel- und Ehrenpreis- 
Arten, Fingerkräuter und Primeln bei, unter welch letzteren Ins- 
besondere die in Tirol allgemein mit dem Namen „S geik -^ l>e- 
zeichnete, doftige blaublahende Primul« glotinosa lieiTOnahclieii 
ist. — Psst gleichzeitig mit diesen allen erscheinen dann meh- 
rere rasenbOdende Griser nnd Seggen, nimlich die ttberaos zier- 

Uchen Poa disticha, Agrostis rupestris nnd Carex curvula. und 
vereinigen bald die bisher noch isolirt wachsenden Pflinschen 
zo einer geschlossenen Vegetationsdecke. Lange ZeitrSome mö- 
gen vergehen, bis sich dann diese Pflanzengeneration weiter nm- 
wandelt, mdbis von ihren kleinen Gewichsen, deren Jfihriicher 
Zuwachs nnr ein ansserordentlich geringer ist, jene Humusmen^ 
gd>ildet werden, deren die Azaleen-Formation zü ihrem Gedeihen 
bedarf. An vielen weniger günstig gelegenen Stellen, insbesondere 
an allen über 8000 Pass SeehOhe gelegenen Punkten kommt 
es anch gar niemals znr Ansiedinng dieser kleinen Eridneen- 
Art. Wo aber die VerhSitnisse sich nnr halbwegs günstig 
zeigen , verdringt sie nach und nach regehnf ssig die Primeln, 
Stetttbreche nnd anderen sommergrflnen krautartigen Pflanzen und 
bildet schliesslich eine immergrüne Hassenvegetation. in welcher 
sich stellenweise nur noch die Moosbeere, die in phvsiognomischer 
Beziehung so ganz harmonirenden immerirriinen Siräuchelchen der 
Rauschbeere (Empel nun nigruni) und einigte Flerlilen hineinweben. 

IVber der H()he von 8(X)() Fuss sind im Oetzllialer Cobirgs- 
slücke bt'rt'its alle Ericineen verschwunden : iil)er900() F. sind auch 
dieHalmjjewächsc bis auf einceinzige Art verdrängt 79) und es feh- 
len daher dirwicliligsten Elemente, welche sonst eine geschlossene 
Massenvegetation constituiren helfen. Wir betreten die letzteschmale 
Pflanzenregion. — Die (iewächse \ ermögen sich hier nirgends mehr 
zu einem ununterbrochenen Teppich zu verbinden und bei der Klein- 
heit der in isolirlen kleinen Rasen am Gesteine haftenden Pfliuiz- 
chen scheint daher auch von einiger Entfernung das vom Eis um- 
lagerte dunkle (jestein vollständig kahl und pflanzenleer zu seiilT^ 
Besucht man jedoch die Felseninseln . die wie schwarze Riffe aus 

-dem blendenden weissen Firnmeere aufragen, so findet man. dass 
auf ihnen selbst noch bis zu Höhen von 10,000 Fuss ein^eln_ 
stehende Pilänzchen ihre Blüthen zu entfalten und ihre Samen zu 
reifen vermOgen« Allerdings haben hier alle Gewicbse winzige 
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Dimensionen angenomneii; sie mfissen sich an der Mitlai^seHe 4e&. 
Gesteins in Ritten and Spalten des zerklüfteten Söhiefers anklam- 
mern, um hier noch ihr kleines Dasem zu fristen. Die kurze 
Spanne Zeit, welehe selbst an diesen geschlitzten Stellen derVege- 
lationsthatigkeit zugemessen ist, gestattet ihnen kaum mehr einen 
BlOthenstiel zu treiben , und die BlOthen sitzen daher alle fast 
stiellos «wischen den kleinen Blattrosetten; die Blatter selbst 
bringen es nicht mehr zur Entfaltung einer breiteren grOnen 
FIfiche. Wie Sehuppen bekleiden sie die zwergigen Stämmchen, 
und ihr Grün ist gewöhnlich so j?an/ und ^ar in den llinter^irund 
getreten, dass sich die kleinen Ka.scn oft kaum mehr von dem 
grauen Felsboden abheben. — Zur Zeil der vollen Hliithe aber 
gewährt der Anblick dieser in den Eiswüsten eingeschalteten 
Pflanzenrasen dennoch einen ganz niedlichen Anblick. Mit Ver- 
gnüge« haftet der Blick auf den mit brennendrotheu Rlüthen be- 
spicklen Rasen des stiellosen Leimkrautes . dem azurblauen mit 
schuppigen Blattclien bedeckten Enzian, den weiss- und rolh- 
blühenden Gletscher-Ranunkeln, den reichbliithigen Steinbrechen 
und vor allen auf dem zierlichen Gletscher-Mannsschild (Aretia 
glacialis), dessen kleine in den grauen Polstern steckende Blüth- 
chen in der Farbe alle Abstufungen vom reinsten Milchweiss bis 
zum intensivsten Piirsichblüthroth durchlaufen. 

Freilich trilgt auch die eigenthümliche rnigebung, in welcher 
sich diese Pflanzenrasen beflnden. das ihrige dazu bei, um unser 
Interesse für die dort blühenden Gewächse zu steigern. Wenn 
man von einer dieser Felsein'nseln, die noch jenen Blüthenschmuck 
tragen, in die weite Gletscherwelt hinausblickt und sich nach allen 
Seiten nur von beeisten Bergzinnen umgeben sieht,. an deren Ge- 
hangen kein Halm und keine BIttthe mehr sprosst und knospt, 
wenn man überdies stundenlang über Ferner gewandert ist und 
dabei durch die zahlreichen im Firn eingesargten Bienen, Falter 
und Libellen, die bei ihrem Fluge Über die Eiswüste den Tod ge- 
funden, nur zu lebhaft daran erinnert wurde, dass man sich hieran 
der Grenze alles organischen Lebens bewege, so weilt dann der 
Blick wohl gerne wieder an dem freundlichen Bilde pflanzlichen 
Lebens, und der Gedanke, in den winzigen Gewachsen, die sich 
zu unseren Füssen an das zerklüftete Gestein anschmiegen, die 
letzten Vorposten organischen Lebens zu sehen , flOsst uns un- 
willkfirKch eine gewisse Pietät für sDb ein. 

18* 
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Die Artenzahl ist in dieser Region eine Terhllltaissmissig 
nlciit unbedeutende. Auf einem die Seeliöhe von 10,000 Fuss 
nocli um ein Weniges Oberragenden kleinen Felsenriff, dessen Ba- 
sis höchstens 30 Quadratklafler einnehmen mag und der nahe an 
der Wasserscheide des Inn und der Etsch aus den Fimfetdem des 
grossen Oetsthaler Femers aufragt , zllhlte ich noch sieben Flech- 
ten, drei lloose und eilf Biflthenpflansen, von welchen die letzte- ' 
ren im halben August sämmtlich in voller Blüthe standen. Die 
Pflanzen wairu dort in der Weise vertlieilt, dass die Blütlienpllaii- 
zen die Sud.srite bevidkeiien, wahrend die Aordseite den Fleclileii 
und Müüüen überlai>.sen blieb, ein Verhallniüi» der Pflanzenverlhei- 
lung, durch welches dieser einzelne Felsenriir gewisserniasseii 
als ein Abbild des ganzen Oelzthaler Gebirgsstockes erschien. 
Der Keichtliuni an Moosen und Flechten und die Armuth an Blü- 
thenpflanzeu an dem nordlichen Abfalle , so w ie das umgekehrte 
Verhältniss an der südlichen Fronte ist nämlich im Oetzlhaler Ge- 
birge sehr auilallend. Wenn es hoch kommt, so beläuft sich die 
Zahl der Blüthenpflanzen im eigentlichen Oetzthale (von dem 
wasserscheidenden Kamme bis zur Mündung ins Oberinnthal) auf 
400 Arten, unter denen die Gräser so wie die nelkenartigen und 
hauswurzartigen Gewächse C^aryophyleen, Comiculatae) einen 
auffallend grossen Percentantheil in Anspruch nehmen, während 
Schotten- und Doldengewächse, sowie Lippenblathler und Ried- 
gräser nur in verhältnissmässig geringer Menge vertreten sind. 

Sobald man aber den sfldlichen Abfall betritt, ändert sich in 
raschem Wechsel dieses Veriiältniss, und so gross und fiber- 
raschend der Gegensatz in der Plastik des Bodens zwischen der 
Nord- und Südseite des Oelzthaler Gebirgsstockes ist, so ver- 
schieden und frappant ist auch der Unterschied in der Physiogno- 
mie der Vegetation beider Gebirgsseiten. Kaum hat man von den 
allmählig ansteigenden, stufenweise übereinanderfolgenden Thal- 
weitungen und von den wenig geneigten . dem Auge als ebene 
weissglänzende Flächen erscheinenden Firnfeldern der Nordseite 
anlangend, die Wasserscheide überschritten, und kaum betritt 
man die Gehänge, welche an der Mittagseite zum tiefeingeschuit- 
tenen steilen und engen Thalbette abfallen, so erblickt man auch 
schon zahlreiche Blüthenpflanzen, welche der Nordse[teJs;hlen und 
welche hier an der Südseite ge>vissermassen die Moose und 
Flechten wsetsen. Schone den obersten Steilgehängen trifft man 
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einige d«ii 8ttdji^eaJil|ifiiisjigeii angeliörendeGraserundScIiiiiet- 
leriiDgvUatiiJer an. Ein fSr diese Seehöhe ausnehmend hohes \ 
Gras mit schlanken spangfinlangen Halmen und dicken zottigen 
Bhtlhenihren , nftmlich die ranchhaarige Kammschmiele (Köleria 
hirsnta), bildet hier, kanm tausend Fuss unter dem m assi rschei- 
denden Kamme über den sonnio:en Haiden eine Ma.sseiivt'oetalion. — 
welclie der Xordseile des zentralen Scliiefergebirges fremd geblie- 
ben ist. Ihre klei?ien Sclidppeii driingeii sich zu einem dicht ge- 
schlossenen Wasen zusammen, in welchem neben dem spärlich 
auftretenden Alpenwindhalm auch die krummbiattrige Miere (Alsine 
recurva), das weisslilzi^^e Kreuzkraul (Senecio incanus) und die 
verzwergte l*otentilla frigida noch ein Pliüzchen linden. Der i 
Felsenklee (Trifolium saxatilel. eine den siidwe stHchen H ochge- / 
birgen Europas angehörige und von den Pyrenäen durch die ^ 
südfranzösischen, piemontesischen und walliser Alpen bi s an^ 
jlcii^üdabhangdes Oelzthaler Stockes verbreitete Pflanzenart taucht 
hier an den £rdabrissen und Felsen des Glimmerschiefers auf, und die 
im S(ideq. 80^Y erbreitete filzige Schafgar be ([Ac hillea to mentosa')^ ^ 
deren Samen wahrscheinBch vom*Etsch]ande her durch den Süd- 
wind in diese oberen Thalschluchten heraufgebracht wurden, streckt 
uns hier ihre goldgelben Blüthenstrflnsse entgegen. Folgt man end- 
lich dem durch die steil abfallende Thalrinne hinausbrausenden 
Badie, so gelangt man in wenigen Stunden an das sonnige rebenum- 
krilnste Gehflnge , welches das reizende Vintschgau nach Norden 
zu einrahmt. Dunkelbelaubte uralte Kastanien nehmen uns dort 
in ihren Schatten auf. der südliche Znrji^elbaum (Celtis australis) 
und die Weisseiche (Quercus |)ubesenis) ragen aus den Ritzen der 
heissen Schieferfelsen empor, und unter ihrem Gestrüppe entfaltet 
sich eine Fülle jener Pflanzenarien, welche dasKtschland zu einem 
für den Botaniker so anziehenden Florengebiete gestalten. Durch 
das Geäste der knorrigen Kastanienbiiume und durch die Lücken 
der traubenschweren Hebengewinde winkt uns jetzt ein dunkel- 
blauer südlicher Himmel herein. Hoch oben aber auf den lang- 
gestreckten .löchern flimmert im Sonnenglanze noch als weisser 
Saum der oberste Rand der nordwärts abdachenden Ferner, von 
denen wir eben zum Thale niedergestiegen waren und an deren 
Randern wir den letzten Aushaueh des Pflazenlebens vor wenigen 
Stunden zu beobachten Gelegenheit hatten. — Im raschen Fluge 
sieben an uns jetzt nodimals alle die Bilder vorüber, in denen 
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uns das Pflanzenleben von den hohen beeiatea Kimmeo, b» herab 
zo den üppigen Geittnden des Thaies erschienen war. und beseligt 
von dem Natnrgeouss, welchen die .so reirh gegliederte Pflanzen- 
well in uns wachgerufen, loben und preisen wir mit Max Waldau 
das schdne Bergland « welchem wir diesen Genuss sn verdanken 
hnMen: 

Tiroleihuid, wie but du lo leicb. 

Du ha.st den Lenz und den Winter sugleich: 
' Der in dein Netz von Reizen Mickt, 

Der wird von seinen Maschen bestrickt. 
Und inuss er fort, so senkt er das Haupt, 
Als wftr' ihm die beste Freude geraubt. 
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1. (S. 7.) In diesem vSinne hat sich das Wort Haide allerding;s nur 

selten erhalten. In Oesterreich ist uns nur ein einziges derar- 
dgM Beispiel , nlinlleli dl» mit liekCcn vtittii NadtÜioltvald be- 
deekte ^Fonlilwide*' ntadUeh tob Waldhofeii an der lUe bekaimt 

2. (S. 9.) Die hier *v«neie]nwteii Gruidformeii weteben tob den Ty- 

pen welehe ron Humboldt, Schleiden, Müller aufgestellt ^rden, we- 
sentlich darin ab, dass sie sich nicht bestimmte systematisch fest- 
gestellte und bezeichnotc Gattungen als Vorbilder wählen, sondern 
in der grösstcn Allgemeinheit die phrsingnomische Verschiedenheit 
darstellen. Die Blattpflanzen umfassen z. B. ebensowohl die Farne 
und Aronq^evleliee, irle dieHnflattige und Seerwien.-»WMlilt man 
irgend eine systematiMli festgeatellte und beseietniete Ffisusen' 
grappe, um tie alt einen kelbatstindigen Typna himostonen, ao 
sind MissverstSndnisse kanm zu rermeiden , indem dann nur zu 
oft eine Pflanze mit dem Namen einor Oruppe bezeichnet werden 
muss, Ton der sie in systematischer Bo/if^hung weit verschieden ist. 
Beispielsweise milssten Hydrocharis Morsus ranae, Villarsia nym- 
phoides ond Nymphaea alba unter den Ton Schleiden aufgeführten 
Typus der Secnroten geeteUt werden, wogegen ridi denn deeh unier 

y/^ Gewissen stacinU. Andererseits spaltet lüeli fkst Jede systematisdie 
Pflaneengruppe in mehrere physiognomfsch gänzlich abweichende Far- 
men, und wenn vir z. B. den Typus der WollsBiUclq|»flanzen ans- 
scheiden, so ergibt sich die Inkonsequenz, dass wir gerade mehrere 
Euphorbia-Arten nicht unter den Typus der Wolfsmilchpflanzen, son- 
dern unter ganz andere physiognomische Typen einreihen müssen. 
Pflanaenphysiognomik und Pflaazensystenetik gehen denmach 
^gans Tersehiedene Wege. Eben dämm aber dürfen M«h aus der 

^ einen IKaeiplfai keinerlei Motive und Nsnnen in die andere lunflher- 
genommen werden* wenn andbrs Terwiirungen Temdeden werden 
sollen. 

3w (S. 11.) Die Benennung dieser Bestände haben wir im Geiste der 
deutschen Sprache in der Weise gebildet, dass wir zur Bezeichnung 
der Vielheit, dem Namen der Grundform die Sylbe ^Ge^ Torsetzien 

4. (8. 17.) Das Gehiet der Puszta Hortobigy umfasst einen Vllehes- 




räum von 40,000 Joch. Sie gehSrt der Stadt Debreczin und ernährt 
nebst zahlreichrn Pferden und Schafen 30,00() Stück HornTieh. — 
Das Wort Puszta stammt aus der slarischen Sprache, und bezeich- 
nete ursprünglich ein wiistes leeres unbebautes Gefilde. Die Ma- 
gyaren halMm dat Wort in ilire Spracht aufgenommeii «od Ter- 
atehen Jetst danuiter- einen Landatrich, der inntilinlb aeiner Gieii* 
sen weder Dorf noch Stadt beherbergt In dieaen neneren engeren 
Sinne ist die Puszta übrigens jetzt keineswegs mehr ein unbeban* 
ter nnd unbewohnter Landstrich, sdudom ein Stück Land, welche» 
einem bestimmten Eigenthümer gehört , und welches neben den 
unkukivirten ^Strecken und Sümpfen auch ausgedehntes Ackerland 
und Weideland umfasst. — Die Unfabrbarkeit der Wege bei schlech' 
tan Weltof und vorzüglich die groaae Botfemiiog der in 
Stidlen und Dörfern wolmend^n Besitier Ton den angthOtigen Onuid- 
stfieken macht ea geradesn nnmOglidu dau daa Geainde tigUch nr 
Wartung der Herde und zur Feldarbeit aus dem Dorfe auf die 
Puszta hinaus wandert, wesshalb denn auch auf jeder Puszta sich 
ein Meierhof befindet, welcher den Namcu Tanya führt, und in wel- 
chem das Gesinde des Pusztenbcsitzer.s den Sommer über oder 
auch ddü ganze Jahr hindurch lebt und webt. 

Unter SaiU&a rersteht man gleidifaUaeiiieB kleinen Heieihof. — 
Der Untenhied von SsAllia vnd Tanyn iat eigentlich nnr der, daaa allea 
daa, vaa aaf der SailliU in Kleinen am^gefiihrt wird, anf der Ta- 
nya grossere Dhnensionen annimmt. Die Unterscheidung beider 
datirt sich aus früherer Zeit her. wo man mit dem Namen der 
Tanya vorzüglicli die Meier)t5fe auf den adeligen Prädieu bezeich- 
nete. — Man trifft nicht selten Pusztengehöfte, die mit ihren zahl- 
reichen Wirthschaitsgebäudeu eineui kleinen Dorfe ähnlich sehen* 
und attf welchen nebst einem aohlreichen Gelinde, oft ndniitt Wirdi- 
aehaflibeamte oder anefa die Beaitaer aaJbet in atattUchtn Woh- 
nungen hanaen. — Man aehlltgt die Zahl almmtlichar Pnaafen in 
Ungarn in runder Zahl auf 3000 an. 
(.S. 19.) Bftba heisst im Magyarischen „altes Weib," doch verbindet 
UMHI mit dieser Bedeutung gewöhnlich den Nebenbegrift" der Hexe. 
D^i bäba heisst dann wörtlich ubtrsotzt die mittagige Hexe oder 
südliche Fee und bezeichnet die l^r&cheinung der Fata morgana. 
Man sieht diese Erscheinung an heiaaen heiteren Tagen dea Sern- 
M8 iwt regehnAssig im ungaeiaehen Niederlnde, inibesondera 
biofig aber in der Gegend von Jtes Beitey und T4pio SseUe, auf 
dMU sandigen Lande bei Keesliemet, so wie in der Theissebene bei 
TOeSk £■* Iliklos , PüspOk Lädäny , Füzes Gyarmath und auf der 
Landhohe von Debreczin. Man bemerkt zwar das Phänomen tou 
10 Uhr Vormittags an, bis 3 Uhr Nachmittags, am schönsten ist 
j - es aber zwischen 1 und 2 Uhr während der grös&ten Tageshitze zu 
schauen. 

6. (&12.) Betyir, eine Speriee der Biobef. Um ualeciehBidet Itt 
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Ungarn zwei Spezies der Räuber. DerSMgenylegwy (anner Banch) 
betreibt sein Handwerk mit einem gewissen Anstand und einer ge- 
wissen Eleganz, halt viel auf seine zierliche Kleidung und auf ein 
hübsches Pferd und ist gewisseruiassen der Dandy unter den Bäu- 
bern, während dor Betyär ein ganz gemeiner KAuber ist, bei dem 
sich nicht nur die Begriffe von Mein und Dein, sondern häufig 
aveli jene tob Seio oder NichtBein etwas verwirren. Dm Woit 
Betyir ist dannn andi in üngam sa einem Sdiimpfiianien gewor- 
den , wlhrend man dort Ton dem ssegfcqr kgtey mit einer gewie- 
sen nationalen Fietit sprechen hOrt 

7. (,S. 26.) Csärda = eine einsame Schenke. 

8. (S. 27.) Hortobagj'i puszt&n füj a szel 

Juhasz legeny biisan utra kAl. 
Hovä lett a nyaja? — eladta. 
Hova lett a kedve? — elhag^ta. 

9. (S. 37,) Die bezeichneudsteo Pflanzen dieser Formation gliedern sieb 

in nachfolgender Weite: 

1. unterste Schichte: Gefils ans Ciadonia foreata, nnüdiora 
abietinnm Camptothecivn Inteseens, Hypnam eopres- 

siforme» Brachy thecinm salebrosum, Eurhynchum piU- 
ferum, Barbula ruralis, gracilis, Pylaisea polyantiia. 
*2. Schichte: GebUtt ans ConTsUaria nu^lis, latifolia, nral- 

tiflora. 

3. Schichte : Gestriiuch aus Juniperu.<> coiunaun.s Berberis vulgaris, 
Cytisus bifloru-s, austriacus, Crataegus Oxyacantha, 
Bosa canina, Prunus Chamaecerasus, Aniygdalns nana, 
Ligostntm ndgare« Rhamms cathartica, mit einge- 
wirktem Gestlude und Gehilm ans Astngalns 
▼irgatos, Onobryehis, Tragopogon floccosns, Fence- 
dannm arenarium, Gypsophila panicol^ta, Yerbascum 
Orientale, Linum birsntnm, ArttmisiaeaiBpestds Stipa 
capillata. 

1. Schichte C^i'^üfig fehlend). Einzeln stehende Btomc ; Betuis alba * 

Populus tremula. 

10. (S. 39.) Da diese Beobachtung, so wie mehrere andere Ergebnisse 
meiner im ungarisclien Tieflande ansgefOhrten botanischen Unter- 
tfiehnngen in ehram durch die „Bonplandia*^ 1860 TCtOflfiMtiiditen 
Vortrag Pokomy*s übergegangen sind und auf diese Art dem bo> 
tanischen Publikum jedenfalk bekannter wurden als mdw Imeits 
früher im literarischen Theile der ^Wiener Zeitung^ 1859 Ne. Sl, 
22, 23) publizirten Aufsätze, so inuss ich zur Wahrung der Prio- 
rität und um den Verdacht ferne zu halten, dass ich hier fremde 
Kesoltate als die meinigen ausgebe, auf meine eben litirten AufsAtse 
hinweisen. 

11. (S. 41.) Die J^Udnng der Ortsnameii nach Bäumen ist bei den 
>lagyareo liMg. Wm^ Cii»|ileTi|t (Gfmlld« «.UafamPest 1829) 
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lind 100 Arten naeh der Blike, 51 i»cli d«r Bach« mid 34 »Mb 
Aepfelblameii gebildet. Deal ineb dem Namen dei Bakonyenrel 

des (Bakony) höchst wahrscheinlich die Bnche zu Grunde liege und dass 
derselbe so Tiel wie Baehenheiinath zu bodeuten habe, wurde ron 
mir bereits an einem andern Orte (Verh. d. zooL-bot. Yereins in 
Wien 1856 ^der Bakonyerwald*^) nachsrewieseti. 

12. (S. 41.) Die sch(5nsten und grüssten Wälder im Waldgebiote dc> 
ungarischen Tieflandes traf icli in der Gegend von Halas im Wes- 
ten Ton Nagy KOrfis dum anf Pasite Fenfo ond bei Monor. 

13. (6. 43.) I>as Gesttade, welches an dieser Zelt als untere Sehiehte 
das EiehengehOla dnrehdriiigt, enthllt folgende Bestandtbeile : Agro- 
stema Coronaria, Lithosperaräm porpareo-coeralenm, Lactuca stricta. 
Hypericum hirsutum, riiaerophyllum hulhosum, temulum, Vicia pi- 
siformis, Dianibus Annoria. Astragalus glycyphyllos, Allium Scoro- 

, doprasum , Melampynim cristatum, Origanum vulgare. Thalictrum 
aquilogifolium, Dictamnus albus. Cloniatis erecta. Clinopodium vul- 
gare, Campanula persicifolia, bonouiensis, Trachelium. Stellenweise 
untermengt sich diesem Gestände das Gehilm Ton Brachypodinm 
sihratieam , Tritienm eaninnm und Melica iMssIma. 

14. (S. 44) Hieilier sind an slhlen: Conrallaria mnltiflora, latifolia, 
Pelygonatum, majalis, Cephalftndiera rabra, Epipactis latiColi», 
Neottia Nidus avis , Carex nmricata. Geum urbanum, Sisyntbrium 
AUiaria, Chelidonium majus, Geraniaiii Bobertiannro, Stachys sil* 
vatica, Elymus europeiLs, Broiuns asper. 

15. (S. 45.) Das Gehälm wird insbesonders gebildet aus Luzula cam- 
pestris, Carex praecox, IJroinus erectus. Anthoxanthum odoratura, 
Dactylis glomerata, Poa trivialis. Stellenweise zeigt sich zwischen 
diesem Gehilm das Moosgetilz Ton ThuidUnm abietininm eingeaehal» 
tet- Die anflülligsten swisehen und über das Gehilm aufragenden 
Standen nud Krinter sind: Orobus niger, pannonicns, remus. 
Vieia Crecca, Trifolinm alpestre, montannm, Cytisus supinns, Cen- 
taarea Scabiosa, aostriaea, P>'rethmm corymbosum, Cirsiiun panno- 
nicum , Hieracium murornm, Valeriana ofrtcinalis, Echium rubrum, 
Doronicura hungaricuni, Geraniuiu s.inquineum .Scorzonera purpürea, 
Anemone Pulsatilla, Ranunculus auricomus, Ajuga genevensi-s, 

*^ Symphytum tuberosum, Euphorbia amygdaloides , epithymoides, 
Saxifraga bnlbifera , Fragaris collina, Mnscari racemosnm, Peten* 
tiUa alba, opaca, Hieraeinm PUosella. 

14. (8. 5&) Nnr die Hainbuche, Bifke, SUberlinde und Weisseiehe sind 

. - •▼erseliwunden. 

17. (S. 54.) Ein solcher Sand in regenloser Zeit, im Monate Juli aua 
einer Tiefe ron einem Scbuh entnommen, zeigte bei Erwärmung 
auf lOO Grad Cels. einen Gewichtsverlust, aus welchem ich einen 
Gehalt von 4.065% Wasser berechnete. 

18. (S. 56.) Erlenwälder finden sich in der gros.sen ungarischen Tief- 
ebene namentlich bei Tisza Dob südlich tou Tokaj, in der Hosszu 
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ret westlich von Kis Warda und in den Kraszna Sümpfen Östlich 
Ton £csed. — in -vreit geringerer Ausdehnung an der Maros bei 
Mako und Apatfalva. 

19. (S. 58.) Solche Smnpfbüdungen lind «b vahre Toifnioore «hCeii* 
fMten. Doch dsrf man dabei Ja nieht an die toifbildenden Hoos- 
sflmpfe dAr Alpen nnd des noxddentschen Tieflandes denken, velehe 
Ton den Botanikern mit dem Namen Hochmoore beseichnet wnr* 
den. Von dieser sind die niederimgnrischen Torfmoore in Betreff 
der Vegetation bis ins kleinste Detail rerschieden. Die geringere 
atmosphJirische Feuchtigkeit in der niederungarischen Ebene . so 
wie dfr Kalkgehalt des die ungarischen Sümpfe speisenden Was- 
sers macht das Gedeihen der Pflanzen des Hochmoores, für welche 
Kalk ein todliches Gift ist, hier unmöglich, und erst in den höhe- 
ren Kaipatlient in der Begion der NadelhOlier, wo die Pflaaien 
des Hochmoores die ihnen entsprechenden klimatischen. Bedingun- 
gen finden , begegnet man anf^ kalkliioier Unterlage solchen ge- 
wölbten Mooren mit Torfmoosen, Sonnenth aü und Haiderich, wie 
sie in der norddeutschen Ebene längs der 24:ord- und Ostsee mei- 
lenweite Strecken überziehen. 

20. (S. 5s.) Der Sand, welcher in der nordöstlichen Bucht des unga- 
rischen Tieflandes die Landh<ihe der Nyir zusammensetzt, wurde 
von einem der hervorragendsten Vertreter der Wiener geologischen 
Schule Baron Bichthofen als eine marine Bildung erUlrt — Die 
Ansvitterung tou Sahen, welche in Jenem nordSstliehen Sand- 
iMide XU heobachten ist, so wie Tielleiebt eine gewisse Aelmlieh- 
keit des dortigen Terrains mit dem Wolgadelta , welch letsteres 
kurz Tor der Publikation v. Richthofens in den Petermannischen 
Mittheilungen beschrieben wurde, scheint t. Kichthofen su obiger 
Annahme geführt zu haben. 

Wir müssen aber seine Annahme ebenso bestreiten , wie 
die Existenz der von demselben Geologen erwähnten langgesoge- 
nen DiluTialteirassen in der Nlhe des Theissflusses, fttr welche 
er wohl die ron den Fenstern des Eisenbahnwagens weithin ideht- 
baren langen Bimme angesehen haben mochte, welche bei Gele- 
genheit der Regultrungsarbeiten im Inundstionagebiete der Tbeiss 
aufgeworfen wurden. 

Wir haben die jüngsten geologischen Produkte im ungarischen 
Tieflande an zahlreichen Punkten im Osten und Westen mit Sorg- 
falt studirt und müssen sowohl den Sand, welcher den nordöstli- 
chen Theil des uugarischen^Beckeus erfüllt, so wie jenen der die 
wellige Landhöhe swischen der Bona« und Theiss susaamensetst, 
als eine in der Difanrialseit erfolgte Sfisswasserahlagemng beseich- 
nen. Er wechseÜagert stellenweise mit dem Ltes, geht allmihlig 
auch in denselben Über und hat mit ihm auch die diluTialen Siuge- 
thierreste, so wie zahlreiche Land* und Süsswasserschnecken gemein. 

Die in diesem Sande von uns gesammelten Süsswasser- und 
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Landschnecken sind folgende: Helix rufescens. striata, obria. po- 
matia, hortensi.s. carthusianella, ericetoruni. arbu&torum, Cobresiana, 
pulchella, fruticum, C'lausilia afiinis, Pupa fruinentum, tridens, mus- 
corum, Bulimus tridens, detritus, Hyalina crystaUina, Cionella lu- 
brie«, SneeinM oUonga, putris, PlanorbU eomeu», maigioMus« 
Lymnaeft minuta. 

IM« Salsa, «eiche in den rampfigen Maiden des Sandtenwina 
und manchmal auch aus dem LOss im ungarischen Becken aus* 
wittern, sind die Produkte einer durch kohlensäurehSltiges Wasser 
eingeleiteten Zersetzung der Silikate. Sie bestehen der Haupt- 
masse nach aus Karbonaten des Natrons, der Kalk - und Bitter- 
erde und entliaUen in der Regel nur Spuren von Kochsalz. — 
Der grosse Gehalt dieser ausgewitterten Salze au kohlensaure in 
Katron liist den Sand nnd Lehm, ans ▼elehem die Salskvystalle 
efiBomKiren, als ein ZentOningq»fodttkt der am Bande des «nga- 
riseben Beekens anftaaehenden Trachyiberge erkennen, nnd es 
lassen sich auch in dem gröberen Sande sahbeiche Tracbytstück- 
dien direkt nachweisen. — Ich habe den gewöhnlichen trockenen 
Flugsand des ungarischen Tieflandes mit kohlen.säurehältigem Was- 
ser behandelt und den nach Verdunstung des abgeflossenen Was 
sers erhaltenen Rückstand gerade so zusammengesetzt gefunden, 
wie den szek so, welcher am Rande der ungarischen sogenannten 
Salzteiche effloressirt 

Der Sand des ongarischen Tieflandes ist demnach jedenfalls 
eine In der DihiTialxeit erfolgte Sässwasserablagerong* Eine Ab- 
grensong desselben ron AlluTiafprodukten ist aber eben so schwie« 
rig festzustellen, wie die Abgrenxnng der Dilnvii^periode Ton der 
A.lluTialperiode iiberliaupt. 

2). (S. 65.) Als die bezeichnendsten Arten mögen hier erwähnt wer- 
den : Epipactis palustris, Orchis laxiflora, Gentiana Pneumonanthe, 
Plantage altissima, maxiiua, Cirsiuni brachycephalum, Iris spuria, 
Carex DaTalliana, Schoeuus nigricans, Aspidium Thelypteris. 
'32. (S. 65.) Tn der kleinen tmgarisehen Ebene sind solche ^Wiesen- 
moore^ neben Zsomb^k- nnd Bohrformationen gleichfalls in beden- 
tmder Ansdehnui^ Torhanden, nnd werden dort aneh bereits anf 
Toif ausgebeutet, wie denn z. B. der grossartige Torfstich anf der 
Baron Sina*schen Puszta Szt Miklos bei Ung« Altenburg auf einem 
„Wiesenmoor^ errichtet ist. In der grossen ungarischen Tiefebene 
aber ist der aus diospu Pflanzcnformationen gebildete Torf bisher 
nur sehr wenig bf rück.sichtigt worden und hat in den liolzarmen 
Gegenden, in weichen gegenwärtig noch so häufig Dünger und 
Stroh gebrannt nnd dadurch der Landwirthschaft eutsogen werden 
eine grosse Znkonfi 

33. (S. 69.) Dass in einseinen FiUlen auch eine Wandening im enige- 
gengesebten Sinne stattfand, wollen wh nicht lu Abrede steUeOf 
— wenigstens liegt uns ein derartiges Beispiel am Xanthinm spi- 
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nosum Tor, welches nachweisbar erst in jüngster Zeit nach Un- 
garn eingeschleppt wurde, und sich dort auf den Schuttplätzen der 
Dfirfer verhreitete , — jetzt aber auch auf den salzauswittemden 
Stellen der Putzten sich angesiedelt hat, und dort so häufig gewor- 
den ist, ab ob es dort aeit undonUifilien Zeiten ein Bestandtheil 
der Tegotetlonsdeeke gewesen wlre. 

24. (S. 70.) Als beieiehnende Pflaaien dieser Periode können Seiipns 

seicnlMls, ICichelianus , Cyperus flarescens, fuscns, pannonicna, 
Limosella apnatif^a, Elatine triandra, Lythrura Hyssopifolia, virga- 
tum, Pulicaria vulgaris. Mentha Pulegium, Gratiola officinalis, Si- 
symbriutn silvestre. Yerbena officinalis, supina, Erythraea pulchella, 
Potentilla supina, Abutilon Avicennae, Chaiturus Marrubiastrum gelten. 

25. (S. 77.) Die erste bydrotedmisdie üntenelinnuig der neoeien 
Zeit ist ein Tereinaelter Entsnmpfangsbaa den Geoig Bikocsy im' 
Jabi» 1646 in der Gegend Ton Tok^ an der Theiss mit Hülfe 
holländischer und venetianischer Ingenieure ausführen Hess, dessen 
Zerstörung aber Franz Räkoczy später anordnete, als er im Jahre 
1705 nach der Einnahme von Tokaj diesen bis dabin festen Platz 
unfähig machen wollte, ein Hort österreicliiscber Truppen zu sein. 

Eine glänzende Aera der liegulirungs- und Entsumpfungsbau- 
tan l)egann alter erst naek der Anstreibnng der Türken ans Ugani» 

Znnlehst wendete sick damals die Aufmerksamkeit dem afld« 
liehen Theile des Flachlandes tu. FM. Graf Meiey, dem die Kul- 
tur des Banats so Vieles verdankt, Hess dort in dem Zeiträume 
von 1722 — 17^.! die in tausend "Windungen durch das Flachland 
ziehende Bega in einen 16 Meilen langen Kanal leiten und begann 
mit diesem Baue die Reihe von hydrotechnischen Arbeiten, die sich 
Ton da an fast ununterbrochen bis auf den heutigen Tag fortsetzt. 
Im Jahre 1745 maehte man einen Yersneh sur Entwiiserung des 
niaacer nnd ABbonar Monates im Banate, aber erst in der Periode 
von 1750 — 1769 wurden alle diese Arbeiten durch den niederländi- 
schen Ingenieur Fttnumt an Jener Vollkommenheit gebracht, welche 
nothwendig war, um ihnen einen bleibenden Werth zu sichern 

Im Jahre 1771 begann auch die neu kreirte k. Navigations- 
Direktion in Ofen ihre Wirksamkeit mit den Kegulirungsarbeiten 
bei Baja , Batta und Moh&cs an der unteren Donau zu entfalten. 
Fast gteiehseitig tanditen eine Menge Pläne an KanaIvMMndnngen, 
Begulinmgen und Entsnmpftmgen auf, yon denen yiele durch die 
hetheiligten Grundbesitzer in Angriff genommen und mit bedeuten- 
den Geldopfem durchgeführt worden, nnd in den Zeitraum von 
1771 — 1830 fällt eine ganze Reihe von wichtigen Bauten an der 
unteren Donau, Theiss und Save, so wie in der am rechten Ufer 
der Donau liegenden Bucht des ungarischen Tieflandes, an deren 
westlidien Baad der Plattensee Hegt. 

So wurde von lYsS — 1808 der Fnasenskanal lu Stand« 
gebraeht 1828 — 1830 die Entsampfung des PalaesvSumpfes ein- 



geleitet, 1799 — 1«01 der Stromlauf der Save für die Schifffahrt ge- 
regelt, eudlich von 1811 — 1^*27 die Sär^iz. — sowie 1821 — 
1835 die Kapos-und Üe Sio-Iii'x^^"^^*ig durcbgeffihrt. — Auch die 
in jüngster Zeife wieder aufgetaucht« Idee einer Kanalreihindvi^ 
Ton Pest mit Szegedin, welche durch die Pest-Ofner-Hmdeli- und 
Gewerbeluanmer in dem Berichte tou 1854 — 1856 neuerdingt be> 
fUrwertet wird, wurde aehon in dieser Periode (1805) beantragt, 
und man kann sagen, dass es überhaupt keinen grösseren Sumpf 
oder Fluss in Ungarns Tiefland gibt, für dessen Regulirung und 
Entsutnpfung nicht schon damals Pläne aufgetaucht ^ären. 

Dass es jeder Periode auch an verunghickton hydrotechui>cheD 
Plänen und Versuchen nicht fehlte , darf wohl nicht überraschen« 
und neben dem misslungenen Yersuche einer Entwisserung des 
Telenccer Sees (1790 — 1800) sind hier insbesondere die Plane 
und Arbeiten inr SdümMmMelnmg der Kulpa von Karlstadt bis 
Brod (1771 — 1801) herforsuheben, welche, da Brod nur 7 Mel- 
len Ton Fiume entfernt liegt, von imberechwibarcm Yortheil gewe- 
sen wfircn , aber nach einem Verluste Ton einer halben Million 
wieder aufgegeben wurden. Solche reruntrlückte Arbeiten scheinen 
übrigens damals das Vertrauen auf die kühnen im Laude auftau- 
chenden hydrotechnischen i'läne etwas geschwächt zu haben, und 
eine Folge dmelben scheint das hohe Intlmat vom 4. Min 1806 
stt sein, mit welchem der Pester UniTeisitAt der kaiserliche Be- 
schluss kundgemacht wurde, amihrlich swei Studiiende aufoffent- 
liehe Kosten in fremde L&nder reisen su lassen, damit sie sich 
dort in der so unentbehrlichen Wasserbanknnst ansbOden möchten. 
In allen Verordnungen, Plänen und Versuchen dieser Periode, die 
theils mit Erfolg gekrönt waren, theils ohne Erfolg blieben, niani- 
festirt sich aber das Bewusstsein, dass eine regelmässig durchge- 
fülurte Eut- und Bewässerung die Basis einer höheren Bodenkul* 
tur in Ungarns Tiefebene sei, und dass dsher Tor Allem mit 
grOsster Energie an die Durchführung solcher Bauten gegangen 
werden mfisste. 

26. (S. 77.) Zur Ausführung der Plane Vasärhe]>i's hatte sich unter 
dem Schutze des Palatinus weiland Sr. k. Hoheit Erzherzogs Jo- 
seph eine Gesellschaft Icnnstituirt, an deren Spitze Graf Stephan 
Szecsenyi stand, und durcli die ron dieser Gesellschaft eingeleiteten 
Arbeiten MMirdon im Laufe zweier .Talire etwa 20 Quadratmeilen 
des Inundatiousterrains vor ferneren L eberschwemuiungen geschützt. 
Nach ehiem duch dlt Ereignisse des Jahres 1848 herbeigeführten 
StiUstand in der Weiterentwicklung dieser Arbeiten würde im Jahre 
1850 die Theissregulimng tou der StaatsTcrwaltung neuerdings in 
Angriff genommen, anflngllch eine Kommission in Pest, im Jahre 
185G aber für die technischen Geschäfte ein Zentral-Inspektorat in 
Ofen errichtet und die Leitung der Arbeiten den politischen Lan- 
desbehörden, die oberste Leitung der Theissregulirung dem h. Mi- 
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nisterium des Iimeni und Jenem ffir Handel« Geweibe und öffent- 
liche Bauten 7ng;ewiesen. 

Es wurde das grosse Anlehen von acht Millionen Gulden in 
Pfandbriefen bei der Wiener iiank abge.schl(i>spn und die ganze 
Sache — zu gross für die vereinzelte Kraft Ungarns — als eine 
Angelegenlieit des Beiehes roa der Osteireicliitelien Begieinng in 
die Hand genommen. 

Dmch die ganse BegoHnnig miII der Fhuflianf dnidi nieht 
weniger als 76 Durchstiche um 53 Meilon abfrckürzt und 167 
Quadratmeilen des Inundationsterrains durch 300 Meilen lange 
Dämme der Kultur gewonnen werden. Die llegulirung der Theiss 
zieht aber auch die Regulirung ihrer Nebenflüsse und der in 
ilirem ganzen Stromgebiete sich ausbreitenden ungeheuren Sümpfe 
nach sich. Am Siamos und Krassna allein breiten sieh 50 Qoadzat- 
meilen Tenompffeen Bodens ans, und einen j^eiehen Umfing baben 
die Moiiste im Gebiete des Hortobdgy, der KOrOs und des Be> 
rettyö, zu deren Regulirung bereits der Anfang gemacht worde. 
Rechnet man endlich hiezu noch die schon früher erwähnte pro- 
jektirte Kanalverbindung von Fest mit Szegedin , wodurch gleich- 
falls über 40 Quadiatmeilen trocken gelegt werden sollen, so ergibt 
sich die fabeUutfte Summe Ton beilinfigSOO Quadimtmeilen ▼errnn^- 
ten Bodens, welche in trockenes, Tor Udierfinthnng gesichertes 
Land umgestaltet werden sollen, dn Ilichenranm, der das 854 
Qnadratmeilen grosse Königreich Würtemberg an Umfang fast er- 
reicht. — Bis zum Jahre 1861 war durch die bereits fertigen Durch- 
stiche der Flusslauf um 47 Meilen verkürzt. Die Länge der bis da- 
hin aufgeworfeneu Damme betrug nahezu 1 00 Meilen und das hiedurch 
vor Ueberschwemmung geschützte Terrain 124 österr. Quadratmeilen 
(180 geogr. Q.>]fei]en).^BerMlinet man, dass mit d«r Zeit Jedes 
Joch nur 5 Ghilden Pacht werth vird, so vürde jenes immense Ge- 
biet» das trocken gelegt werden soll, einstens wenigstens 15 Millio- 
nen an reiner Bodenemte abwerfen kOnnen. 
27. (S.78.) Von den vier Stationen, von denen uns Beobachtungen vorlie- 
gen, ist Szegedin so recht in der Mitte der Tiefehene gelegen, und es 
können dessen meteorologische Verhältnisse jedenfalls als mass- 
gebend für das ganze ungarische I^iederland angesehen werden. 
Yen den drei anderen Stationen : Ofen, Debrecam und FQnlkirchen, 
welche simmtlieh hm Bandgebiet des Tieflandes liegen und daher 
nur annJihemde Weräw Ar das Klima der Theissfliche bieten kön- 
nen, heben wir noch Fünfkirchen hervor, weil wir von dort eine 
H Jahre umfassende Beobachtungsreihe vorliejjen haben, deren 
Mittelwerthe jedenfalls der Wahrheit schon ziemlich nahe kommen, 
und die auf das fast unter derselben Breite liegende Szegedin, 
von dem wir blos vierjährige Beobachtungen besitzen, einen BAck- 
sehhiss ertauben. Was nmlehst die TemperatnrverfaHtmsse anbe- 
langt, so wgeben die in Ssegedin und Fttnikirchen Ton 1854 — 
Keraer, Püsassaleben. 19 
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1^57 gemachten Beobacbtongen folgende Jf ittel der Vtnpentar 
fär die Jahresseiten: 

FrOhUnf Sommer Herbst Winter. 
Siegedin + 8«.7 + 17*5 -f 8*^ + 0«.l 
FOnfkiwlitn + 8*.6 + 16«^ + -f 0«^ 

Vergleidit nuui die hier angegebeaen, «u den genemiteii vier 
Jahien fflr Fflnfklrcben g^woonenen Zahlen mit Jenen, velehe die 
▼ienehnilbrige fieebaefatangmihe für dieaen Ort ergibt, ao stellt 
aieh henm«, dnai der Winter in diesen letzten vier Jahren mon 1*^ 

warmer, der Sommer hingegen um I'' kälter gewesen sei, dass 
daher die vier Jahre, aus welchen wir für Szegedin meteorolo- 
gische Aufzeichnungen besitzen, gerade in eine durch geringe Tem- 
peratur-Extreme ausgezeichnete Periode fallen und dass es daher, 
um für Szegedin möglichst annähernde Werthe zu bekommen 
BolbveBdig aei, sie naeh den vienehnj ährigen BeobaditniigeB in 
FflnfUrebeii »i korrigireB, vas am ao eher erlsnht itt» als» wie 
ans den obigen Zahtanaagaben harroigeht » beide Orte in ihren 
TempegatogferhiHntsaen grosse üebereinstlnimvng leigen. Mit 
Anvendmqf einer adchen Korrektion ergibt deh IBr Biegedin eine 
Sommerteraperatur von -|- l'^^.Ö, eine Wintertemperatur von — IM 
und als Unterschied beider 19 ".6 R. Als Unterschied des wärm- 
sten Monats ( Juli 20° 0) und des kältesten Monats (Jänner - P.7) 
finden wir 21 ".7, eine Schwankung, welche jene von Wien um fast 
2% von Bariia wn 4*, von Paasan md MtniheB mn 6*, rm Paria 
und Biflsiel tun 8* vnd jene ▼on Itondon nm 9* Qberstalgt, 

Dia ChcSsse dieses ünteiaohiedes swiscfaen der-Tempeistiir de»- 
Winters and Sommers, so wie sviaehan dem UlMeaten und wirm- 
sten Monate steht im innigsten Zasammenhange mit der Linge 
der Vegetationszeit, indem dort, wo der Unterschied ein bedeuten- 
der ist , die rasch sich steigernde Wärme die Pflanzen zwingt, 
ihren jährlichen Lebenscyclus in viel kürzerer Frist abzuschiiessen, 
als dort, wo der Unterschied gering erächciut und wo die Wärme 
nnr langsam aoniramt Uebrigens kSnnm wmi Orte, welehe gleich 
grosse ünterseldede ihrer Ten^emtnqjegenaitae aeigen, in Be- 
aiehnng anf ihre Wirmeverhiltniase wesentUeh feisehieden sein, 
und Petersburg ond Saegedin haben a. B. beide ab tJntersohied 
zwischen der Temperatur des kältesten nnd w&rmsten Monates 
21 "TR. und dennoch ist die Wärme, welche in Petersburg den 
Pflanzen zu Gute kommt, eine viel geringere als in Szegedin, da 
in Petersburg der Jänner und Juli gleichmässig um 6°.5 tiefer ste- 
hen als in Szegedin. — Viel wichtiger als die absolute Grösse die- 
ses tlntendiiedes sind die Tempeiatorgegenailie aelWt, ukl mit 
BüdLsieht auf die PHanienweh mnas daher sowohl die Temperator 
des Winten ao wie Jene des Sommern fBr sich batraeiAet werben. 

Der Winter kann im nngariseben Tieiande im Allgemei- 
nen wohl als milde beseiehnet werden ond homnii in seiner Klt- 
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teltemperatUT mit Wien, Simferpol und Sebtitopol übeiein. Die 
Zeit, in wclclicr ein Herabsinken der Temperatur imtar den Ge- 
frierpunkt noch häufig vorkommt, erstreckt sich aber auf volle 8 
Monate, und insbesonders nachtbeilig sind Temperatur - Depressio- 
nen in der Periode, in welcher die bildende Tb&tigkeit der Pflao- 
xen bereits b^onnen hat 

Die NedifrMe, die Im Ui^faiiMlieii Tieflande in der Ifitte 
Mal lieb aieht feiten noch einstellen, nnd die FrfibfirOtte» wetebe 
man a^en in der «weiten Hllfte dea Septenibera beobacbtet, engen 
die frost^ie Zeit auf den kurzen Zeitraum von vier Monaten ein, 
nnd diese Ausdehnung der Frostzeit ist für die Pflanzenwelt von 
grosser Bedeutung. Von viel geringerer Wichtigkeit für dieselbe 
sind die vereinzelten bedeutenden Temperatur- Depressionen zur 
Zeit des Winterschlafes. Sie treten im Tieflande wohl oft ein, 
halten aber selten lange an. bie scheinen für die wilde Vegetation 
nnd für aOe koIHTlrten Pflanaen. die keines kfinatUcben Sdmtaea 
bediiifen« ebne nachlheiligen Einflnss in aein. Die Umaebe liegt 
einefseits darin, dasa die niederen Gewldiae, so vie die nnterirdi- 
schen Theile der straueb- nnd banmartigen Pflansen dnreb die 
Schneedecke und Erde so elngdiiUlt sind , dass die Temperatnr- 
minima ihren Einfluss nicht geltend raachen kCnnen, andererseits 
anch in dem Umstände , dass die niedersten Temperaturen in die 
Zeit des Winterschlafes fallen , wo nur solche Theile der Pflanze 
der £rk&ltung ausgesetzt sind, welche eine uns noch räthsel- 
bafte Wlderstandafkhigkeit selbst gegen bedeutende Temperatur- 
Depressionen besitien. 

Wenn man demnaeb aneb bdumpten kann, daaa es ffir unsere 
Yegetotlon slemlleb glelebglltig ist, ob die Teraperator nr Zelt 
des Winterschlafes anf lebn oder auf zwanzig Grade unter Null 
herabsinkt, and wenn demnach die Grösse der Kälte-Extreme für 
die Pflanzen mir eine geringe Bedeutung hat, so kann dies wohl 
nicht auch auf die Grösse der Wärnie-Extronu« angewendet werden; 
denn zur Zeit der Blattenifaltung. Blüthe und Fruchtreife schliesst | ' 

sieb tfeFflame anf das Inuigste an den Gang der Temperatur an, 
nnd Jede noeb so nnbedentende Hodlileation des Winneganges 
spriebt sieb n dieser Zelt in dem Waebstbnm der Pilanien ans. 

Das Klima des nngariscben Tieflandes diankterisirt sich in 
der Periode der bildenden Thitigkeit der Pflanzen, wie schon frü- 
her erwähnt wurde, durch eine rasche Steigerung der Temperatur, 
und nachdem noch im Mai die letzten Fröste vorgekommen , stei- 
gert sich die Temperatur im Juli zu einer mittleren Höhe, welche 
jener von Neapel, Florenz, Palermo und Algier gleichkommt und 
jene von Sebaatopol, Venedig, Boideanz md Gibraltar sogar noeb 
fibenteigi* 

Die Diferens der Ifitteltemperatoren des Mbfinga nnd Sern- 
mm betrigt in 8ngpdin fsat 9*, vibrend ale im mittlem Dentadi- 

19» 
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land nur 6**, im norddeutschen Tieflande 7*' und in Wien 8*^ be- 
trag^ Ssegedin kotnint in dieser Beciefaang Sebastopol sehr nahe, 
wo der üntenchied zwischen Frühling und Sommer anf 9*.2 sich 

herausstellt. 

28. (S. 87.) Vergleiche Grisebach: Ueber die Bildung des Torfes in 

den Emsniooren. S. 02. 

29. (S. 94.) Als bezeiclincmk' Pllanzen der P o 1 1 i ii i a - F o r m n t i on 
sind anzuführen:. Astragalus austriacus, a.sper, Cicer, Onobr>cliis. 
Anacamptis pyramidalis, Adonis Tema lis, Achillea setacea, Beto- 
nica offlefnaliit Cineiaria campestris, Coronilla varia, Centanrea 
Scabiosa, Cam|»anala bononiensia, Orchlt variegata, nstolata, mili* 
taris, Morio, coriophora, Omitliogalnm naiboneDse, Dorycniam snf- 
firntieotUTii, Potentilla opaca, Echium mbrum, vulgare, Euphorbia 
verrncosa, Ranunculus ülyricus, pedatu.s, Fragaria collina, Salvia vw 
ticillata, Saxifraga bulbifera, Spiraea Filipendiila, Silene multiflora, 
longiflora, Serratula tinctoria, ScorzoiiPra purpurpa, liispanica, Spi- 
ranthes autumnalis, Stembergia colchiciflora, Gyinnadenia conopsea, 
Oladlolus palustris, Oagea pusilla, Galiuni pedemontauum, Thy- 
mus pannoniens, Trifolium alpestre, Hypochoeris macnlata, 
Hemiiuria incaiia, Hesperis tristis, Iris variegata, Imda Oeohis 
CÄiristi, Teibaseun phoenleeum, Lyehnitis, Blattaria, Lnmla eam- 
pestrii, Leneanthemum Tolgare. 

30. (S. 94,) Bezeichnende Arten der St ipa* Formation sind rAllinm 

.«jphaerocephalum, Alsine verna, glomerata, Astragalus Tizgams, ex- 
.scapus, Artoinisia campestris, Anchusa tinctoria, AJyssum tortuosum, 
Aebilloa poctinata. Anomono pratensis, LinosjTis Tnigaris, Barbuln 
ruralis, Äledicago uiinima, ( ytisus nnstriarus. biflorus, Colchicuni aro- 
narium, Carex stenopbylla, .supiua, nitida, Xcrantlienium annuuni, 
Dianthns polyraorplius, serotinus, Dracocephalum austriacum, Onosma 
arenarinm, Ephedra monostachia, Erysimom eaneicens, Euphoibia 
Gerardiana, paamonica, Potentilla cinerea, Parmelia conspena, Poa 
bnlbosa, Polygonum arenarium , Peucedamvp arenarinm, Fettnes 
nmethystina , Paronycbia capitata, Gypsopbila paniculata, fastt- 
gata, Heliantbemum Fumana, Hieracium echioides, Syrenia an- 
gustifolia, Silene viscosa, conica, Stipa pennatn . capillata. Tu- 
lostonia squamosum, Seseli glaucunu vnrium, Iris arenaria, pumila, 
Jnrinea mollis, Tragopogon floccosus, Triticum cristatum, Vinca 
herbacea, Sednm HUdebraodtii. 

31. (S. d6). Bexeiehnende Arten der Bromns-Formation sind: 
Triticum nllosom, Seeale fragile, Elyinus erinitos, Bromns tectomni, 
arrensis, mollis, Tragus racemons, Cynodon Bactylon, DigitarU 
ciliaris, Tribulus terrestris, Xochia aremu^ Corispermmn nitidmo, 

canescens, Salsola Kali. 

« 

32. (S. 98.) Für die Zeit, in welcher auf den Puszten die Vegetation 
wieder aus dem WinterschJafe «i erwachen beginnt, sind neben 
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den Uluinen der Gaeea pusilla. insbesonders noch die Blüthen von 
Holusteuiii umbellatuin , Alyssum minimum , Veronica vorna und 
praecox, CerasUum semidecandrum , Saxifraga tridactyiites und 
Dr»ba venia beseiehnMid. Es lUlt die Blfidie dieser Blamen ge- 
wOhaUeh in die letsten Tage des Hftrs. Hinfig aber treten 
nm dieae Zeit noch Fröste und Sehneegestöber ein, die oft nwsh 
bi^ zu Anfang des Mai wiederkehren. Es behalten auch die Wie- 
sen und Wälder des Tieflandes noch bis in dip ^fitte April ein 
winterliches Aussehen, und nur hie und da schalten sich um diese Zeit 
in die braungelbeu winterlichen Flächen derPuszten lichtere heller 
grfine Flecken ein, die TorsOglida dnrdi die teHüdi anfiipronenden 
BiedgrSser: Ctnx stenophylia. enpina, nitida nnd Hiohelii bedingt 
werden. Gleieluseitig mit diesen Riedgräsern erblühen am die Kitte 
April auchRanunculuspedatus, Vincaherbacoa, Alyssum tortuosum, 
Potentilla cinerea und Anemone pratensis auf den Puszten. Um die- 
selbe Zeit beginnt auch die Rliithe der Obstbäume, (Aprikosen, Pfir- 
siche, Weichsel, Kirschen, Zwetschken, Aepfel und Birnen), der 
niederen Amygdaleen nnd Pomaeeen, der Weiden vnd der Feppeln. 
Ende Afiril, sor Zeit, in welcher die Aluuden und der Wein« 
stock ihre jungen Bl&ttchen hervordrfingen , werden endlich die 
Wiesen gleichmässig grün, und Mitte Mai, zur Zeit in welcher 
die Eichen und Rosen, die Akazie und der schwarze Holder, der 
Winterroggen und Weizen in voller Blüthe stehen, pranpjen auch 
die Wiesen im üppigsten Grün. Stipa peunata, Köieria cristata, 
ATCna pidieBeens, Festoea amethystina, sowie Anehnsa Mnetoria, 

* Banuncnhis illyricns, Astragalns aostriaons, viigatns, ezscapns, 
asper, Onobrychis, Trigonella monspeliaca, Ifedicago minima, Cy> 
tisus austriacus, biflorus, Silene conica, Thymus pannonicns 
Globularia vulgaris, Canipanula sibirica, Echium rubrum, Iris are- 

'"naria, variegata, Dracocephalum austriacum, Heliantheinum Fumana, 
Asperula galioides, Dianthus polymorphus, Achilieu pectiuata, 
Scononera austriaca, purpurea, Jurinea mollis, Spiraea FUipendnIa, 
Orehis nstalata, wiegata» Gymnadenia conopsea, Ephedra monc 
stachia kommen jetst in der Fedeigres* und Goldbart-Forroation 
zum BHihen. Mitte Juni, wann die Boggenfclder gelb werden 
und man die ersten Birnen . Pflaumen und Melonen zu Markte 
bringt, beginnt in der Goldbart-Formation auch T'ollinia Grs-llus 
und mit ihr Audropogon Iscbaemum, Phleum Böhmen, Avena pra- 
tensis, Onobrychis arenaria nnd Hemiaria ioc^M^.die Blüthen an 
entfalten, nnd an dieser Zeit werden die Wiesen gewShnlieh ab|^ 
miht Die Federgras-Formation ist eher am diese Zeit schon mit 
abgedorrten Halmen und Stauden bedeckt, nnd wenn auch jetst 
noch mehrere Gewächse wie Peucedanum arenarium, Plantago are- 
naria, Seseli Culoratum, Hippomarathmm, Xeranthenumi annuum, Eu- 
phrasia lutea, AUium sphaerocephalum, Gypsophilla paniculata, Sy- 
renia angustifolia, Hieracium echioides, Gnsphalinm szenarinm, lnteo> 
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album, Liuo&yris Tulgaris, Tragopogon fluccosns, Erynginm oatnpes- 
tre, Artemisia caropestris, Veronica spicata , f'eutaurea paniculata 
und Linum hirsutum in ihr zur Blütlip kommen, so hat sie doch 
schon ein fahlgelbes abgelebtes Aussehen. Inder ersten Hälfte 
des Juli bekommt endlich auch die Goldbftrt-Formation, in wel- 
eto lieli imI»«b dem tonaagebeBden Gfftie «iieh der Aatngaliu 
Ooobiyvhis» Onobiyefais ueaaria, OaHpin Terain und Asponil» ey- 
nanehieanoeh lange Zeit In ToUer mttiie eilialten haben, ein dOmt 
überstAndiges Aussehen , und alles Blithen hat jetst auf geraume 
Zeit ein Ende. Nur vereinzelte Nachzügler streelien jetct noch 
ihre Blüthen zwischen den dürren Hahnen empor. 

Bei einfui auf zahlreiche Boobachtimcen {^estützteu Vergleiche 
der Vegetationsentwicklung um Pest und um Wien , ergab sich 
mir, dass in Pest die Entwicklung der Blätter im Frühling eine 
mfttleie Yenpituig von Vio Tag seigt, wihrenddorfe die BlOihen- 
enliricUtmg im SonniM einen Torspnuig Ton 4%» md die 
der Frflehte eine Yerfrflhong von 11 Tagen beeitsC. 

Diese Zahlen sind jedoch für das zentrale nngansche Tiefland, 
ans welehem leider keine phänolop;ischen Notizen vorliegen, ron 
nur annähernder Richtigkeit, da die Beobachtungen, auf die sie 
. sich gründen, in dem äusser.sten westlichen Winkel des Tieflandes 
angestellt wurden, wo durch die Nähe der Gebirge und der Donau 
der kontinentale Charakter des Rlima's etwas gemildert wird. Es 
ist sehr «ahndieinUeb, daas aie& der Tovsprung der Blüthenent- 
wieklmig nnd Bynchtreife in der sentialen Ebene bedeutend grOs- 
ser henHuateUen wird. 

Schon anf den nicht ferne von JPest gelegenen listlichen 
Puszten stellte er sich wenigstrns etwas grOsser heraus, nnd wir 
schalten hier folgende kleine Tabelle ein, in welcher die unter der 
Rubrik „Puszten östlich von Pest^ aufgeführten Zahlen als 5jih- 
rige Mittel anzusehen sind. 



Beginn der Blüthe von : 


Puszten öst- 
lich von Peat 


Wien. 


Vorspning auf 
den Puszten 8st- 
1 lieh von Pest. 


Berberis vulgaris . . 


2. Mai . 


j 1 
13. Mai . 


11 Tage. 


Crataegus Oxyacantha . 


10. Mai . 


18. Mai . 


15 « 


Pyrus communis . . . 


16. April . 


30. April . 


14 ^ 


Bobinia Psendacacia . 


18. Hai . 


30. Mai . 


12 „ 


Seeale eexeaie . • . 


17. Hai . 


26. Mai . 




Boaa esnin» . . • . 


20.Hai . 


S. Jnni . 


18 n 


Yitis Tinifsra .... 


9a Mai . 


7. Jmil . 





Es leigtiich schon anS' diesen Aqgaben, weldie sieh dnrelige- 
heods auf Fflansen bestehen, an denen die Phase des AoftUlheiii 
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sehr scharf aus^sprochen ist, und die daram za einem Tergleiehe 
besondprs geeignet sind , dass der Vorsprung in der Verrptntinns- 
entwickJung auf den Puszten östlich von Pe&t im Vergleiche mit 
Wien im Mittel 11 Vi Tag beträgt, also schon um 7 Tage grosser 
ist, als er oben für das unmittelbare Gebiet der Stadt Pest fest- 
gestellt vnrde, md' «aliRdieinlieli tieltt et aldi In Zeiitffi]j|;ebiete 
de» mifviscbea Tieiiadee noeh um ein Bedeutendes grösser beniit. 

BJÜt uaa alle diese Beobeditaiigeii nuraiipen, so ergiebtcldi 
jedenMb die Besaitet« dass sieli ia der oogariselieB Biedenmg 
die EiitviAhi^ der Pflanieiwete meh dem Brwaebea ans dem 
Wialemdilafe , im Vergleiche mit vestlicher liegenden Gebieten 
etwas verspätet, da.ss aber später die Vegetationsentwicklung allroäh- 
ligeinen Vorsprung gewinnt, der mit dem höheren Stande der Sonne 
wächst, und zur Zeit der Fruchtreife sein grösstes Ausmass erreicht. 

33. (S. 100.) Gnaplialiuni nrenarium, Xeranthenium annuura. 

34. (S. 108.) Die am meisten betretenen Sauniwcge des Bihariagebir- 
ges sind : Der Saumweg , der dicht unter der Kuppe der Cnciir- 
beta in einer Höhe von 5500 Fuss vorüberzieht und über den 
Dealnl bonloi in das kleine Aranyos-Tbal hinabführt; derBeitweg 
der miter dem BIbarla den Sattel La Jocu in einer HShe Ten 
^7 fibenefst ond ia*f graeie Aranjroeliial geleitet; der Saunpftd, 
der an derPitrabelnnei nnd Calineta In einer BBlie vim 46001^ 
vorbeilSuft und einerseits in da.s grosse Aranyos-Thal, anderseits in das 
Thal der Szamos hinüberführt, und fudlich der über den Bohodei 
und Verrul Britiei in einer Höbe von 5K>0 Fuss an der Pf-tra tal- 
hariului vorbeilaufende Saumweg, der gegen B4nfi HunyÄd und 
Klausenburg hinaufgeleitet. 

Hier sowohl, wie auch in den folgenden Zeilen des Aufsatzes 
über das Bihariagebirge bedienen wir uns zur Bezeichnung der 
vemaniidMii Orts-, Berg- oodTbahiameB aneli der Bemomanisehen 
Selireibveise. Für jene wenigen Orte nnd Berge aber, bei welchen 
die magyarischen Kamen gerechtfertigt erMheioeo, wihlen wir 
andi dem entsprediend magyarisehe Beteiclnrangen. 

35. (8. 112.) In Betreff des geologischen Baues des BihaiiageUiges 

verweise ich auf die ausgezeichnete Arbeit: Geologische und mi- 
neralogische Studien ans dem südöstlichen Ungarn. Wien 1861, 
meines Kollegen Peters, welche in dem XLTTI. Bande der Sitxnngsb. 
d. k. Akad. d. Wissensch, in Wien erschienen ist. 

Prof. Peters hatte gleichzeitig mit Prof. Schmidel, Wastler und 
mir das Bihariagebirge im Sommer des Jahres 1858 im Auftrage 
des hohen ungarischen Gouvernements bereist. Um auch die Flora 
des MhKngs kennen an lernen, besuchte ich das Gebiige neuer* 
dings imMai des Jahres 18S9.^Ich hoffe noeh hn Laufe des Ja. 
hres 1868 eine Flora des ganaen Gebirges dem botantecben FtabUkum 
ttbeigdwn lu hOnnen* 
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36. (IS. 113.) Die wichtigsteu Hcstandtheile dieser Felbenflora i>iad : 
Amelanchier vulgaris, Cotoneaster tomentosa, Cytisvs fiftloakns, 
Spinea nhnifoli«, Soiboi Aiia, Salix siletiaM. 

ATttna Beitari , Sesleria rigida, Camx lumiili«, Calamagrottis 

montana, Ayena alpestris. 

' Aconitum Authora , Iris huugaricn , graininifolia , Carduus 
(Icfloratus, Galium luciduiii, Pteroselinum rablense, Libanotis mon- 
taua, Laserpitium Intifoliuiu. 

Dinnthus petraeus, KdraiauUius Kitaibelii, Puteutilla clirysan- 
tlia, Aspenila capitata, Euphrasia salisbargensis, Saxifraga Aiioon, 
ooneifolia, Mshiiiigia mnseosa, Sadimi hiapanieom, Quuponhmn 
hiHnin, Tenerium montinmn, Hdiaotfiemiim oelandiemn, Bairoii- 
enlns Villarsü, FHmida suaTeolens, Campanala pnsilla, Gentiaiia 
acanlia, Gnaphalium Leontopodium. 

37. (S. 114.) Wohl finden sieh auch in den Alpen hie und da ver- 
einzelte Ras.^n von Edel-vreiss noch in Höhen, welche unter der 
oberen Bucliengrenze liegen. Solche vereinzelte St''cke scheinrn 
aber dort durch Lawinen in die kühlen Thalschlucliten herabgebracht 
und angesiedelt vorden zu sein. Im Bihariagebirgc kann aber toh 
eüiem eolehen Transporte In tiefere Regionen keine Bede sein« 
'da dort das Edelweiss auf den hSberen Kappen nnd Gehängen 

durchwegs fehlt und einzig und allein anf den Kalkfelsen der 
Buchenregion seinen Standort hat. 

38. (S. 120.) Die Steineiche ( QuorcnsRobur) ist vurzüglich ein Baumeines 
kalkloseu Bodens und ^fodt iht im Bihariagebirge am besten auf quarzrei- 
chen Sandsteinen, Grauwakeuschiefer und Glimmerschiefer. Auf Kalk / 
sab ich sie dortnurgends, nnd ancli im Gebiete der A^en findet sie * 
sieh nnr hgchst selte n anf Kalkunterlage, nnd feUt in den nSrdli- 
chen Kalkalpen gAndiclt — Auf kalklosem Boden geht sie in 
den südlichen Alpen bis zu 4300 Flus« am Südrande des bühmisch- 
mährischen Plateaus bis 3000 Fuss, im bairischen Wa^de bis 2200 - 
Fuss und in den Sudeten bis zu 16(>0 Fuss. 

In den Verbergen des Biharia ist ihre obere Grenze in runder 
Zahl bei 2ÜÜÜ Fuss, obschon einzelne Steineichen bei südlichen 
Lagen noeh auf Standpunkten ▼on 8480 Ftiss MeeteshOlie vor- 
kommen. • - 

80. (S. 124.) Im tertiinn Yorlande des Bihariagehiigei sind nur die 
iKKshsten Kuppen swischen Grossvardein und. Belenyes in der 
Nihe von L&.suri mit Rotfabnchenwäldem geziert. Der Kamm des 

Rozes , das Kalkplateau im Süden der schnellen Körös und fast 
das gauze Flussgebiet des Jadabaches, der Höhenzug dos Moma 
und Plesi, sowie die Glimmerschieferberge des Drocca und Hegyes 
sind auf ihren Höhen durchgehends mi^ Wildem dieses Baumes 
bedeckt» so wie aneh das Hoehgebirge mit einem am Fnsse be> 
gfamenden Glirtel von Bothbuehen umslumt wird. 
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Ah Bnxim erreicht .die Buche im fiiliarU ihre obere Grenze 



in nördlicher £xpositio]i bei 4123 Foss 

„ westlicher ^ . ^ 4364 ^ 

„ südlicher ^ ^ 4400 . 

^tedieb« ^ „ 4620« 



woDMh «!• dort^aa den (ttflidwB Gehlagen am bSebsten hiiiMif- 
Tdeht, wShmid in dan Sadetao die Sfldseite and in dem nördli- 
chen Alpeanige sovohl in Baaem wie in Oetteneieh die Südeet- 
idte die obenlaii findien seigt 

In den Sndleten findet sie bei Oatexpoiition ihre oberste Grenxe 



schon bei 3358 Fdm 

im bairischeu Walde bei 4050 ^ 

in den bairi sehen Alpen bei 4360 ^ 

in den nieder-Österreichischen Kalkalpen bei . . . . 4431 ^ 

im Bihariä-Gebirge erst bei 4620 „ 

Ihre absolute obere Grenze findet die Buche in strauchartiger 
▼eifcflmmerter Form 

in den Sudeten bei 3880 Fuss 

im bairiiehen Wald bei 4050 ^ 

in der nördlichen Alpenkette bei 4800 ^ 

im Biharia-Gebiige bei 4848 ^ 



ja an der Sstlichen Seite der Ptoa betranei befindet sich sogar 
ganz nahe bei dem Gipfel an der zoletst angegebenen HShe noch 
ein baumartiges £zemplar der Rothbache, und es geht aus diesen 
Angaben hervor, dass ihre obere Grenze im Biharia- Gebirge ent- 
schieden hnhor gerückt ist, als in dem sudotisch herzj-nischen Ge- 
birgssystem imd in der nordÜchen und östlichen Alpenkette, und 
dass sie im Biharia insbesouders an den östlichen Gehängen die 
günstigsten Itlimatischen Bedingungen ihres Vorkommens findet 

40. (S. 128.) Weder die im Norden der schnellen ROrüs liegende 
Berggruppe des B^ies , noch die . sildliche rar Maros abfaltende 
Gmppe des Hegyes die beide Aber 2000 Fast ansteigen, noch auch 
der dem Hochgebirge des Biharia im Westen Torgelagerte Beigwall 
des 3500 Fuss hohen Pleai sind mit Nadelholz bewaldet und nur 
die Gehänge jener Bergmasse, die sich in der Mitte dieser drei 
Bergwälle unmittelbar in die HochgeUrgsregion erhebt, sind mit 
einem Xadelwaldgürtel bekleidet. 

41. (S. 130.) Mit baumartigem gesundem Wüchse trifft man die letz- 
ten Fichten im Mittel bei 5185 Fuss, in strauchartigem Zustande 
findet sieh jedoch die Fichte noch in einer mittleren EMie von 
6500 Fuss md swar ergibt sich ab oberste Grenie : 

bei SsiUeher Exposition die Hohe von 5574 Fuss 

„ vestHcher « « ^ „ 5524 ^ 

^ südlicher „ ^ „ ^ . • . . . . 5454 „ 
„ ndidlieher « » » » n 
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Die Fichte zeigt also hier das iiücluite VorkommtB an der 6bi- 
lidMn Seite» «n v^ier aneh die nnnmeiihliigendni Fidr- 
tenwUder am hSehsten gefeo den Rflcltea de« GeUrgee hinaiif- 

reichen.- In den nSrdlidH« Alpen hingegen fällt das bOohste 
Vorkommen der Fichte auf die westlichen Geh&nge, insbesondere 
auf die südwestlichen Abf&lle , und rwnr 6ndet in Oester- 
reich die Fichte als verkümmerter Baum ihre an der Südwest- 
seite gelegene obere Greuze bei 5441 Fuss, in den bairi&cheu 
Alpen an denuelben Odifinge b^ 6I8S FIUI. Daa afldweatlUdie Oe- 
hinge, welshes alte in dem nSrdlichen bairiacben und 8afteneidii> 
sehen Alpenzuge das höchste FiithtenTorkommen zeigt, ist aber 
auch dasjenige , welches der grSssten Hassenerhebung der Alpen 
zusieht, wahrend das Östliche und nordöstliche Gehänge, welches 
dort diö tiefste Depression der Fichtengrenze zeigt, dem östlichen 
kontinentalen Xicüaude zugewendet i&u In dem Bihaha-Gebirge 
zeigt gleicbfalla die dem kontinentaIeD ungariseben Tieflande an- 
gewendete Fronte daa tiefste nnd die ciebenbOigiaehe Hoebland- 
seite das höchste FiebteuTOikommen, — dort aber ist die Tief» 
landseite nach Westen und die Hochlandseite nach Osten geridl- 
tet und somit das Ycrhältniss der Fichtengrenze naeb Expoaitienen, 
gerade das entgegengesetzte von dem der Alpen. 

Die Tanne (Abies alba Mill.), die in den Ficbtenleständen 
hliufig eingestreut ersclieint , bleibt unter der oberen P'ichtongrenze 
zurück, und als ihre obere Grenze ergibt sich im Mittel 4202 F. Sic 
gebtetiraatieliw in die LaadnraUregion herab aia die Fichte uid die 
ersten Nadelbelsblume , die man, vom Thale kommend, bemerkt, 
dnd gewSbnlich Tannen ; erst einige hundert Fw» btiher ersheinen 
dann die Fichten. Als Mittel aus mehreren Beobachtungen er- 
gibt sich als untere Grenxe der Tanne an freien Abb&ogen die 
Höhe von 3182 Fusä. 

42. (S. l38.) Der Zwergwachholder (Juniperus nana) , von den Ru- 
m.'lncn Juneaperu genannt, findet sich mch auf den höchsten 
Kuppen des ganzen Biharia- Gebirges bei 5S40 Fuss. Seine untere 
Gnenie fallt lieh ao ziemlich an die Höbe Ton 4500 Fuss. An • 
einielnen Gebirgen, irfe s. . B. an der Sfldmtieite des Tomnateea 
beobaehtetan vir übrigens in der ICitte hoehstlmmigea Wilder noch 
Kniebolzinscln aus- Zwergwachholder in einer Höhe von 3600 Fuss, 
und vereinzelte Sträucher traf ich noch bei 2000 Fuss SeebObe 
in den Thalschluchten an. 

4iJ. (S. 143.) In den Bergen der mittelungarischen Gebirge, ebenso 
wie auf den üppigen Wiesen, welche sich auf den Yorbergen der 
Alpen nnd anf. den Hohen des böhmisch-m&hrischen Flateaus 
▼erlinden, wiedeiholt sich diese Bergseggen «Formation in 
gans analoger Znatannensetinng; nur sind dort, «le daa last liei * 
aUen Pflaasen- Formationen, die aicb in versehleden^ QefSiiden 
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wiederholen dt>r Fall ist . die eiugestreuteu Elemente häufig doxch 
andere Ähnliche Formen ersetzt 
44. (8. 166.) Dar Kraii ob«r dem Wimier Walde eathltt bei «inem 

Umfaiiga fon 976000 ibd^ 383000 JoehWald. 

der Kreis unter dem Wiener Walde 

enthält bei einem Umfange ron 700000 380000 „ ^ 

der Kreis ober dem Manhartsbei^e 
(Waldviertel) enthält bei einem 

Umfange von 8770Ü(* ^ 2i)2m) „ ^ 

derKieis mar d«m Ifaoharteberge 

endiilt bei einem Umfange Ton 828000 ^ 100000 ^ ^ 
46. (S. 165.) Die Namen dieser Ortschaften tind folgende: Im Be- 
zirke Gutenbrunn: Roggenreut, Strassreut, Edelsreut, Mü- 

nichreut, Rapoltenreut , Reut, L'lriclischlag. Im Bezirke Ot- 
teuschlag: Bieberschlag. Langschlag, Kleiu-PorteuscLlag, Gro«s- 
Portenschlag , Walterschlag» ArmscUlag. Jungschlag, Ottenschlag, 
Kireheeblag, Yoitschlag, Gotihardschlag, Pfaffenschlag, Weikert> 
sehlag, Hinchensehlag, Rappoltenschlag, Benceut* Elsenrent, Mü- 
nichrent, Singenrent. Im B exirke Allentsteig: Petnsehlag, 
Grafenschlag, Schlag, Eeimschlag, Matzelschlag, Schwarzenreut, 
Loibenreut. Im Bezirke Horn: Wapolteureut , Trabenreut, 
Sieghartsreut. Schiermannsreut, Etzelsreut, Kriegenreut, Frankenreut. 
Kainreut, rfafleureut. Im Bezirke Raabs: Ueinhchsrcut, 
Babesrent, Hfiniohrent, Oarsehenrenft, Sabathenrent, Zahernfeut, 
Oberrent, Untment, Zettmreat, Weikertseblag, GOpfritaschlag, 
Dienuehlag, FCiffenschlag , UlrichseUag. Im Besirke Waid- 
hofen: Immenschlag, Ullrichschlag, Goschenreut. Im Bezirke 
Z w e 1 1 e 1 : Wiesenreut, Waltenreut, Reut, Frankenreut, Freitzen- 
schlag. Ullrichschlag. Im Bezirke Weitra: Abschlag, Otten- 
schlag, Josephschlag, Harmannsschlag , Mainhartsschlag, Walter- 
schlag, Kainrathsschlag , Koglschlag, Langschlag, Mitterschlag, 
Weikertseblag. Im Besirke Hei denreiekstein: Hang- 
schlag, Hinekensdilag, Reitsensdilag, Schlag, Pfisffensdilag. Im 
Bezirke Gföhl: Moritzreut, Altenreut, Oberreut, Unterreut, 
Reutern. Kloin - Heinrichschlag. Im Bezirke Spitz: Gross- 
licinrichschlag, Wiesmansreut, Wolfenreut. - Bemerkt mnss hier 
werden, dass sich der Ausgang in ^reut^ im Waldviertol gewöhn- 
lich als ^rcith*^ geschrieben findet. 

46. (S. 159.) Der Name dm Janeilings, eines am südlichen Bande 
des Waldviertels gelegenMi vni seiner prSchtigen Fmuddit anch 
manchmal Ton Fremden besnditen Berges ist ebne Zweifd von dem 
slavischen Worte: JaTor= Ahorn abzuleiten. 

47. (S. 1G2.) Als verbrcitetste und häufigste Bestaudtheile dieses Ge- 
Stäudes beobachteten wir im ^Vnldviertel : 

Senecio silvaticus , viscosus, vulgaris, Jacobaea, Fuchsii, Cre- 
pis virou, teetoram, Sondras asper, Enpatoiinm eamabinnm» Eii- 
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geron caaadioie, Hieraeiam uworum, Lactuca Ssiiiola, muralis, 

Lapsana communis, ronyra squarosa, Solidago Virganrea. Pyrethrum 
con'mbosum, Filago arrensis, CirRium lanceolatum, arvense. palu- 
stre, Carduus mitans , Artcuiisia Absynthium, Epilobium angusti- 
folium, uioutauum, Galeopsis Ladauum, pubescens, Scrofularia no- 
dosa, VerlNiscam Thapsos. phloinoides, Linaria Tulgaris, Digitalis 
Mnbigaa, Atrop» Belladom, Campanula penicifolia, Hypericmn 
montaanni, Geraohun roberttammi, Impatieiis NoU tangere, Myo- 
sotit, aihatiea, üftica dioica, Robiu hybridns, tomoatOOTB, tn/A' 
Cosas, einzeln auch Lappa tomentosa, ChrysMitlieiinim PartlieBiiiiii, 
Oenothera bieniiis, Gnaphaliom luteo-album. 

48. (S. 163.) Die verbreitetsten und häufigsten Pllanzeu . welche in 

dieser Periode in den Holsschlfigen de« WaldTiertels beobachtet 

wurden, sind : 

Hieraciuni Pilusella, Auricula. Fraj^aria vt'>cH. Putentilla Tor- 
uientilla , Trifnlium rcpens, arvense, agrariuin, procumbens, pra- 
tense, Ajuga reptaus, Guaphalium silvaticuui, Acbillea Millefolium, 
Campanula patula, Erytbraea Centanrinm, Lotiu coTBionlatiis, Ge- 
nifta tfnetoiia, gennaniea, Yeronica offieinalis, dinopodinm toI- 
gare, Agrostis atolonifera, TOlgaris« canina» Calamagfostis Epigeios, 
montana, ailTatiea, Polytriehnm communev joniperfainni. 

49. (8. 166.) Als charakteristiache Arten ^eaea aommeigrOnen Kzaat> 

Blatt- und Staudenwerkes erscheinen im Grunde der hocbatlmmi- 

gen BuchengehQlze des Waldriertels : 

Oxalis Acetosella, Corydalis solida, Gagea lutea, Orchis ma- 
culata, Cephalanthera ensifolia, Epipactis latifolia, Neottia Nidus 
avis, Lathraea Stjuaniaria, Monotropa Ilypopitys, Convallaria mul- 
tiflora , Majauthemura bifoiiuni, Asperula odorata, Stellaria Ho- 
lostea, Viola silvestris, Mercurialis perennis, Orobus Ternus, 
FUlmonaria officinaUs, Sanicnia europaea« Symphytnm toberoaum« 
Actaea apicata, Dentaria bulUfera, Staehya fUvatiea, ftenanthea 
pnrpurea, Siaymbrlnm AUiaria, Lunaria rediTlTa, Fliytaama apiea- 
tnm, Yieia silvatica, Cireaea lutetiana, Elynma emopaena» Bronraa 
aaper, Carez pUosa. 

Bei einem Vergleiche der für die drei verschiedenen Perio- 
den der Buchenwald - Formation bezeichnenden, hier aufgeführten 
Pflanzen, zeigt sich, dass in der ersten Generation die Korb b 1 ü t h- 
1er nicht weniger als die Hälfte, und in der zweiten Generation 
die Schmetterling ablfltbler den dritten TheU der anfgexihl- 
tan Arten umfaaaen, wihrend gerade die Flora im hochatlmmigenBu- 
ehengehslie dureH die Teraebwindend kleine Menge Ton Arten 
ana diesen beiden Familien und dagegen durch das Auftreten tod 
S 1 0 n d e 1 n bezeichnet wird. 

50. (S. 167.) Die Gliederung der wesentlichen Bestandtheilo dieser 
Formation liesse sich etwa in folgender Weise darstellen : 
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1. vntenteSdiiehte: Gef ilz aus Dienumm scopariam, Hypnam 

Schreberi cuprossiformo . Hylocomium splon- 
dens, triqueiruni, ( ladonia rangiferina. furcat.i. 
squamosa, mit eingeüochteuem G e b 1 ä 1 1 uud 
Oekrtvt axm Cydamen enropaeum, Hepatiea 
trilob», Ywooiea ofBeinalbi, OaUmB aÜTestre, 
ThyiiMU Serp^^lnm, GiMphalimn ^iemn. 

2. Scbichte: Ni ederes GestrSnch aus Calluna Tulgaris, 

Yaccininm Yitis hlaea, Myrtillus, Genista pi- 
losa, germanica, tinctoria. Cytisus capitatus, 
nigricans, mit pingeschalteteni Go kräut aus 
Trifolium alpestre, Inula birta, Melampyruin 
pnteufr, JadMM monteiiA, Disnthiis deltoidei 
Garlina vulgaris, Pyrola seeimda, nmbellata. 

3. Schichte: OehSlib au Lnsida albida, Aira flexnosa, 

Anthoxanthom odoratam, Bracbypodinm pin- 
natnin. 

4^ Schichte: Hohes Gestrinch ans Jnnipenu commu- 

nis und Rubus-ArtMi, steUenweite audi Ge- 

farnaus Pteris aquilina. 
5, oberste »Schiclite : Gehölz aus Tinus silvcstris. 

51. (S. 173.) Die Gliederung der wesentlichsten Bestandtheile dieser 

Formation ist folgende: 

1. un terste Schichte : G e f i 1 z ausHypnnm uncinatum, Schreberi, Crista 

castreusis, Hylocomium spleudens, triquetrum, 
mit eingtfrir k i n i Geh litt und GekrAutana 
Gyclamen europaenm, Hepatiea triloha, Hedera 
Hdix, Majanthemum bifolium , Anemone ne- 
rooTosa, Ozalis Acetosella, Luzula vemalis 
Galinm rotnndifolinm . — in höheren Lagen 
auch : Soldanclla montnna, Cardaniine, trifolia, 
Homogyne alpina, Pyrola uniflora. 

2. Schichte. Geblätt aus Aspidium Filix inas, dilatatum 

acnleatiun, Filiz femina, Polypodtmn Phegopte- 
Tis, Bleehiram Spicant, Petadtes aHms, veeii- 

selnd mit Gebüschen TOn Vaccinium Myr- 
tillus und Gehftlm aus Carex silyatica, bri- 
zoides , Milium efiiisum und Luzula maxima. 

3. oberste Schichte: Gehölz aus Abies Picea und alba. 

52. (S. 181.) Dieses Buschwerk wird aus nachfolgenden Stauden und 
Strlluchem gebildet: 

LaserpitiomlatifoUam, Atehangeliea officiiialis, Spiraeaühnaiia, 
Lilinm MartagOD, Prenanthes pnrpnrea, Lysimachia nügaris» Bubos 
saxatilis, Idaeus, Sarothamuus Tulgaris. Kosa alpina, cmiiia . 
Sori)usAacuparia, Ana, Salix aiirita,Alntts viridis. Stellenweise kombi- 
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nirt sich mit deuMlbni Micli des G«bilm rou Calamagrostis 

montana. 

53. (S. 189.) Volz: üeber Kebsorten, Weinbau und dessen Verbrei- 
tung in W fl i to uibw g, NatuwiMMMiiafIL JalmdMfito, VIII. Jabrg. 
1. H«ft p. 9L 

U. (8. 18d.) Sendtnor: VegetationmriillHBisie des baiiiaelMii Wal- 
des p. 190. 

55. (S. 189.) Tscbudi: Tbierleben der Alpenwelt p. 29, 

56. (S. 180.) Unger in: -Gräts. Ein natorbist. - statisti&cb • topograf. 
Gemälde p. 91. 

57. (S. 189.) HnutnuttMi; FkmfOB Tiiol p. 17L 

58. (S. 188.) Kreil, in den Btiteliten tber denen BenieoDgai der 
SeteneichiBelien IConarelile im Jaliib. der geekgiMlien Beidi»- 
anstalt. 

59. (S. 189.) Cesati: Saggio di studi gprafici sulla Lombardia. 1844. 

60. (S. 191.) Die in der Waebau am liäufigsleii cultivirten Trauben- 
sorten sind folgende : Isidora nobilis, Heerera veltliua, Plinia austriaca, 
dementen alba,laciniata, Catonia botgundica, Garidelia praecox, Xi- 
meneria C^obotiji. 8eltenere Sorten sind : Ximeneiia nigra, Mnaea> 
te1Iaaiba,nigra, nd»a,FliniarIienana, Johamiiaalbifirons, princeps, He- 
erera anstriaea, diaptalia alblfrona, CToInmelia paiiet^ia, Catoniapiae- 
coi, nobilis. 

61. (S. 192.) Als solcbe Pflanzen, welche dem Saume des böhmiscb- 
m&hrischen Plateaus angehören, ohne gleichzeitig auch über die 
Hodifliclie veiMlet m aein, sind ananfübren: * 

Eqnisetnni Telmateia, ramosam, Petypedinm rotertiamini, 
Ophioglossoni TnlgatnuH Botrjehinm Limaiia, Selaginella hel- 
Tetiea, Tragus racemosus, Stipa pennata, eapiUata, Sesle- 
ria coenilea, Hierochloa .lustralis, Poa dura, Bromus squarosus, 
Carex stcnophylla, paniculata, humilis, alba, Michelii, Juncus 
atratus, Toüeldia calyculata, Antbericum ramosum, Ornitbo- 
galnm py renal cum, Scilla bifolia, AUinm fallax, earinatnm, 
flaTnm, rotnndnm, sphaCTocephalnm, Iris rarivgata, Orebis 
paUens, Hinumtogloisnm hircinnm, Flatandiera ehlorandiB, Hermi- 
nium Monorchis, Ophiys myodes , aranifera , arachnites, apifera, 
Cepbalanthera pallens, rubra, Cypripedium Calceolu.s, Pinns La- 
ricio, Quercus pubescens, Cerris, Parietaria officinalis, Salix 
dapbnoides, incana, W immer i, Erdingeri, viminalis,Atripiex 
nitens, laciniata, rosea, Chenopodiam fioifolinm, Salsola KaUi. Po- 
lycnernnm arvensp, Amacantos Blitnm, Thesinm ramoanm, 
Fteserina aanna, Dapfane Cneonim, BQppopliie diamneldes, Aiia- 
toloebia Clematitis, Plantago maritima, arenaria, Scabiosa suareo- 
lens, ocbroleuca, Aster Amellus, Stenactis bellidiflora, Li- 
nosjnris vulgaris, Bupbthalmum salicifolium, Pulicaria dis- 
senterica, Inula ensifolia, Oculus Christi, Achillea nobi- 
lis, Anthemis tbetoria, Artemisia aastriaea, Scoparia, 
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Echinopa if bactocepbalus , Centaurea axillaris, soIstitiAlit, 
Cirsium Canum, Erisithales, Seiratula tinctoria, Jarine»- . 
nioIIis,Leontodon in ca nus, Traß;opogon major, Scorzonerft 
austriaca, purpurea, Podospermum Jacquinianum, laci- 
niatum, Cbondhlla juncea, Lactuca viniinea, Hieraciuin echioides, 
staticefo lium, Pbyteuma orbiculare, Xanthium spinosum, 
CampaBola bouonieiinB, libiriem, Galinm trieome, paritieme, 
AiperaU arrauis, gaUoldea, Ctanttana PneiHBOiiaiitlie, venia, Sa]- 
Tia anstriaea, tShmtilB, Calamintha Kepela, 8id«iitis 
montana, MarraUom Tolgan, Scutellaria bastifolia, Tenerinm Bö- 
rrys, Chamaedr>'s, moDtanum , Globularia vulgaris, HeliotropiuD 
europaeum, Asperugo procumbens, Onosma ecbioides Pulmo- 
uaria augustifolia, Lithospermum purpureo-coeruleuni, Verbascum 
sp e c i 0 s u m , Orientale, plioeniceum, Linaria genistifolia, Vernnica 
latifolia, dentata, Eupbrasia lutea, Orobancbe cruenta, are- 
naria, eoemlaa« eoefoletimi«, Androiaoa lattina, Primvla acanlis, 
£naa wnea« JEiyogiuiD plannnit Biipla vrnin Geravdi, Seseli 
Hippomantiirain, glanesn, Tariiiiii, lÜNnotU montana, Ftn- 
eedannm Corraria, Oreoselinum, LaaeTpitinm Siler, Ovlaya 
gmndiflofis, TuriJis belvetica, Lorantbus curopaeus, Sem- 
perrivurn hirtum, Saxifraga tndactylites, bulbifera, Tba- 
lictrum collinuin, Anemone silvestriK, Pulsatilla. pratensis, Iso- 
pyrum tlialictroides . Papaver dubium, Arabis Turrita, auriculata, 
petraea, Sisymbriuui paononicum, strietissiDinin, Erysimum stric- 
tam, odonrtnn, eanetetna, Sinapia aOa* BroeatlmB PoOi- 
ebii, «UoaangQlnai, IHplotnJa lanntfoKa, Alyaamn nontaimin, Far- 
sttia ioeaoa, Thlaspi nontannni, Lej^diom Draba, BfamteUa 
lacfvqpita, Isatis tinctoria, Reae-da Pbyteuma, HeUaatbemimi 
eaunm, Viola mirabilis, Bryonia dioica, Alaine faaeiculata, Silene 
gallica, Otites, I.avatera thuringiaca. A 1 th a e a p a 1 1 i d a. Tamarix 
germanica, Polygala major, Chamaebuxus, Stapbylea 
pinuata, Evonymus verrucosus, latifolius, Euphorbia verrucosa, 
atigulata , Gerardiaua , epichymoides, Dictamnus albus, Gera- 
nium phaeum, Linom tenuifoliam, perenne, anstriacam, birsn- 
tam, flaTnm, Osalia atriete, Epilobrnm Dodonaei, Coto- 
neaatar vnlgaria, tomentoaa» Aronia ntandifolia, Boaa gallica, 
Potentilla VtagariaalRim, cinerea, inclinata, recta, anpina, Prunoa 
Qiamaeeeraaaaf Cytiana aiNtriaeva, ratisbonensis, Medicago 
minima, Dorycninm anffruticosum, Galega officinalis, Co- 
lutea arborescens, Astragalus Onobrychis, Hippocrepis 
Comosa, Vicia pisiformis, latbyroides, Lathyrus latifolius. 

Diejenigen dieser Pflanzenarten, deren Name hier mit gesperr- 
ter Sebriffe erscheint, eitaiehen in dem besprocbanen Gebiete ihre 
nltedlicbe, nordweatUcbe oder nwdQatliehe VegetaHmiaHnie. ^ 
fiS. (8. IM.) Zorn Beiapide: Fbdoapenmnn Jacqniniannm, TheaiQm 
nmoanm, Inula Oeohia Cbiiati, Bfl|»lennunGefaidi,Po]7galami^or, 
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Yerbascum speeionuD« nnd mehrere andere mu dem fräbeien Yer> 
zeichnisse. ' 
63. (S. 105.) Xanthium spinosum wurde von uns zuerst im Jahre 
184Ü bei Krem:»« und Tragus racemo&us zuerst im Jahre 1852 bei 
J^Dgenlou entdeckt Beide nanMD tngm FrOelite, die mit 
WiederlialceB venelieii liiid und eidi leidit a& Kleider der Henadieii« 
•D Welle, Hm» und Bonten der Thiere iL s. t anhlngeiL Beide 
sind hflehat vahncheinlich dnrch Bontenvieh aus dem Osten 
an die angefllhrtoD Standorte gebracht worden, und in ähnlicher 
Weise mögen auch andere Ruderalpflanzen und Ackeninkrüuter 
wie namentlich: Galiuni parisiense. Ueliotropium europaeuni, 
Asperugo procumbens, Orlaya grandiflora Torilis helvetica u. dgl. 
in früliereu Zeiten dort eingeschleppt worden sein. 
04. (8. 196.) tfVser Hedelidie Tf banden wart getragen 
manie goltvaa ridie, darinne braht maa win 
den g^toi vf die atrase, vnt bat lie wiUeefaomen sin 
Ein^irt was da gesessen, Astolt was der genant» 
der Wiste sie die straze nider in Osterlant, 
gegen ÜTtaren, die Tronowe nider.^ 

XXI. Av. 

Cö. (S. 1Ö6.) Als bezeiclmende PÜaiizen des herzynischen Yegetatious- 
gebietes, welche in dem hier besprochenen Landstriche vorkommen, 
sind aasttfllinmi: Fyroln nmbellataii CSuMcophyllum aromaüeinii, 
Cinerati» ciispa, Potamogeton obtosifotins. 

66. (S. 210.) Die nordVstUebe Vegetatienslinie der Daphne striata 
Tratt. sieht von der Benediktenwand in Baiem nach Schwaz in 
Nordtirol, von da nach Heiligenblut am Glöckner und weiterhin 
über das Pusterthal in die südlichen Ansl&nfer der Alpen nach 
Töplitz und Tüfer in Untersteiermark. 

Ü7. (S. 214.) Das Areal der Erica carnea ist nach Norden zu , durch 
eine grosse Bogeulinie begrenzt, welche aus der Schweiz über 
Bregens anf das Lechfeld, und über Begensborg in das Toigtland, 
von d» durch das Fichtelgebirge, über Karlsbad^F^tschäii nach 
Mähren nnd Obemngaan« in die südlichen Berge der Llptan, nnd 
weiterhin durch die südlichen «siebenbOfgiscfaen Karpathen nach 
Griechenland zieht. Obschon demnach dieser Haiderieh -seinen 
Yerbreitungsbezirk auch über die Alpen hinaas nordwärts auf 
einen Theil der sudetisch-herzjTiischen Berge und der Karpathen 
ausdehnt, so ist er doch nirgends so häufig wie in den Kalkalpen, 
und nirgends überkleidet er so wie dort als physiognomisch hervor- 
tzetende Pflanze den Boden. Im nördlichen Baiem, Böhmen, Ober- 
nngavtt beschrlnkt sich sein Yorkonunm nnTmehr anf Terrinselte 
Standpunkte, und als seid Zeiftinigebiet müssen jedenfalls die 
Alpen angesehen werden. 

Die beständigsten Elemente der Alpenhaiderich-Formation sind 
in den nördlichen Kalkalpen neboi der tonangebenden £rien car* 
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nea: Polygala Chamaebuxus, Yaccimum Yitis idaea und in dem 
teüicliaii Alpenflfig«] H«]lebonis iiig«r, Dftplme CtoiMmn aad 
Otaiisto pikt». Aoasttdem find in ihr no^ Teacfiom nontonum, 
Hdiultlmnilm 9landieiini, Tulgave, Ololmlaria eoidüoli«, FranAll« 

grandiflora, Baphtlialinani salicifoliom , Anthericntn nunoram, En- 
phrasia salisburgensis, Cynanchum Yincetoxicnm , Tofieldia caly- 
culata, Belli diastrum ^(ichelii, Yalerinna tripteris« saxatilis, Peu- 
cedanum Oreoselinum, Biscutella laevigata , Hieraciiim glaucum, 
murorum, (in den östl. Alpen auch porrifulium), Gyinnadenia odora- 
tUsima, Thesinm alpinum, Epipactis rubiginosa, Calamagrostis luon- 
tana« Sederia eoendes, Cuez hnmilit endialtm, wetehe sich ans 
der Formation der niederen Segge (veigl. S. 281) oder ans jenei; 
der hlanen Seslerie (veigL 8. 234.) eihalten liaben, indem die eine 
oder andere dieser sirei Wasen- Formationen als frühere Genentiea 
der immergrünen Busch-Formation des Alpenhaideriches regelmassig 
TOiansgeht. Als sehr häufige fast nllerwarts wiederkehrende Be- 
standtheile erscheinen auch noch vereinzelte Sträucher ron Aronia 
rotundifoüa, Sorbus Aria, Salix grandifolia, glabra, Juniperus commu- 
nis und in höhereu Lagen Juniperus nana. Diese Sträucher bilden 
fibrigens niflanala ^ne iniammenhlngende Gehfiseheddehte, sondern 
ragen immer nnr als sorstrente, isolirte Bfisehe über die Massen?e- 
getalien des Haideriehs empor. 

68. (S. 215.) Die westlidie Yegetationslinie des SbododMidron Cha- 
maecistns zieht vom Tegelberg und Säuling bei Füssen an der 
tirolisch - bairischen Grenze durch das Lechthal nach Imst im Ober- 
innthal und weiterbin in das Gebiet der £tsch nach Trient und an 
den Honte Baldo. 

69. (S. 216.) Die gewöhnlichen Bestandtheile der Azaleen-Formation 
sind neben der tonangebenden AzaJea proenmbei^: Empetmm ni- 
gmm, Vaecininm nliginofiun, Vitis idaea, Arctostapbylos alpina, 
olfieinaliB, Cetraria enenllata, nivalis, Bryopogon ochrolencnm Ciadonia 
nneialis, fimbrialn» wnglinina, nnd als CTebeihleibsel ans den Torheige- 
gangenen Wasen-Formationen (vergl S. 243 u. 274.) Agrostis rupes- 
tris, alpina, Carex firma, Nardus stricta, Priniula minima, Homo- 
gyne alpina, (in den östlichen Alpen auch discolor,) Cherleria sedoi- 
des, Silene acaulis und in den Zentral- Alpen insbesonders auch 
JunCtts trifidus, Carei curvula und Phyteuma hemisphaericum. 

Die untere Grenze der Azalea procambena erscheint ansssf' 
oidentlieh bestiadig nnd lUlt in den Alpen im Mittel anf 5800 
FvuM, JSvx stellenweise senkt sich dieselbe anf mdiesn 6000 Fuss 
herab. Als tonangebende Fflanse einer immeigranen Formation 
aber sahen wir die A. procnmboiis niemals nnter 5300 Fuss her- 
abgehen. 

In dem Höhengürtel ron 5300 — 630(3 Fuss begegnet die 
Azaleen - Formation in den östlichen Kalkalpen der Formation der 
gewimperteu Alpenrose, und au den südlichen Lehnen über- 
Koraer, Püsasilobsa. 20 
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dies Meb 4er A)pttiIiAid«ridi*FonnitiM, mid et g«1wB dort natür- 
licb alle di«te ImmeigrOiien Biueli - Foraiationeii stdtenweise in 
•iiiaiid«r ftber. Niehtidestoweiiiger trifft mtM iri>er in diemni Hff- 
htng&rtol die Asaleen-Ponnation auch neben den dichtjifeschlosse« 
nen Massenvegetutionen des Alpenliaidnrirlis mul der geirimperten 
Alpenrose in typischer reiner Form entwickelt. — tJeber der 
oberen Grenze des Alpenbaidericlis und der Alpenrose erscheint 
dami die Azaleen-Formation in dem i>chmaleu Gürtel von G3Ü0 bis 
7300 Fuss als emsige Ertcineeo-Fomation. — Im AUgtneinen 
kann man nmalinaii, daas ron den Erietneen*FomiatioiieD in den 
Kallcalpen jene dea Alpenhaidericha in der Region ron 1000 — 
4000 Fuss, jene der gewimperten Alpenrose in' der Region Ton 
4000 — 6(KK) Fuss, und ji iu> der Azalea proenmbens in der Re- 
gion von GOCKJ — 70()() Fuss phYsiognomisch am meisten hervortritt. 

In den Zentralnipen sind der Alpenhaiderich und die crpwini- 
perto Alpenrose durch den Hpsenhaiderich und die rostfarbige 
Alpeuroüe ersetzt, und die analogen Greuzeu erscheinen dort etwas 
veiter liinaufgerückt, so swar, dass dort die Formation der rost> 
faibigtn Alpenrose in der Regel erst bei 6000 Fuss beginnt und 
dann mit der Besenhaidericfa-Fonnation bis xnr Hobe Ton 7000 
Fuss p|i7Bi<^omisch am meisten herrortritti wihrend der HCben- 
gfirtel Ton 7000 — 8000 Fuss dann der Asaleen-Formatlon Aber- 
lassen bleibt. 

Die Formationen des Besenhaidericlis und der rostfarbigen 
Alpenrose wurden bei der Schilderung der immergrünen Biisoli- 
Forniationen der Kaikaipen absichtlich übergangen. Wenn ihre 
beiden tonangebenden Pflanzen auch im Bereiche der Kalk- 
aipen staUeiiiroise angetroffen werden, so spielen sie doch dort 
nirgends eine pbysiognomisdli vichtige Rolle, und vir haben ans 
diesem Gnade 1^ Beq»veehnag erst in Jenem Capitel vorgenom- 
men, velehos ein Bild der Pflanzenveit entwerfen soll, die in den 
Zentralalpen entwickelt ist. Dort in den zentralen Schieferbergen 
sind die beiden Formationen allerdings ron der grüssten I^edeutung 
für die Physiognomie der Vegetationsdocke und dort spielen sie 
beide auch vollstliudig dieselbe Rolle, welche im nördlichen Kalk- 
alpeuzuge den Formationen des Alpenhaiderichs und der gewimper- 
tan Alpenrose ankommt. 
70. (S. 221.) Es erseheinen in diesen Mischvildem die einielnen Fflan- 
am in folgende Ton nnten nach aufvMrts an sihlende Schichten 
gegliedert 

1. Schichte. Gefilz aus Hypnnm triquetrum, splendens, Crista 
cnstrensis Lycopodiutn annotinum. oder an den Stel- 
len wo zahlreichere Buchen stehen, ein Gebifltt aus Apo- 
seris fötida, Hepatica triloba, Sanicula europrK a, Ma 
janthemum bifolium, Oxalis Acetosella, Pyrola se- 
cunda, Aspidium acoleatum. 
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iederes GestrÄucb aus Torherrschend winter- 
griinen PlbtUMn ; Yaedalm Myrtillas , Vitis idaea, 
Brie« eanea, Folygabi CbMuaebozoi. 
d. Sebiehto. Rohei Oes trlneh ans meist tommei^rfliien, roth- 

früchtigen Pflanzen: Soibns Avenperia, AiU, Lo- 

nicera alpigena, Xylosteum, Ribes alphnun, Daphne Me- 
zereum, Rosa alphia, Viburmiin Lantana.Rubus hybri • 
dus, Salix C'aprea, Juniperus communis. Hex aquifolium. 
4. Scliichte. Geholr. aus Fichten, Tannen. Föhren, Eiben, Lär- 
chen, Buchen, Birken, Traubenaliom. 
Da die Hohe der ndetzt genannten Bäume in den» ungleich- 
alterigen Gehftbe eine sehr Tersehiedene ist, aadeneits nehiere 
der hohen GesfrSnche ein fest hanmartiges Aussehen eriangen, so 
gelipn die 3. nnd 4, Schichte ohne scharfe Grenae in einan- 
der über. 

71. (S. 221.) Wahrend die Stechpahne in der baltischen Niederang 
als Bestandtheil der immergrünen Besenhaiderich-Forraation auf- 
tritt, zieht sie. wie es scheint, in den Gebirgsgegenden den Schat- 
ten der Buchen vor. — Auch auf dem Moncayo in Spanien er- 
scheint die Stechpalme nach Willkomm als Unterholz in den Bu- 
chenwildem, geradeso vie im hier besprochenen Alpengelände, wo 
sie in den vrwaldlichm MischwAldem den Schatten der Bachen 
am liehsten anfinieht. Wir glaoben diese Erscheinnng nm so mehr 
berfihren zu müssen , als die Stechpalme und der lorbeexhllttrige 
Seidelbast (Daphne Laureola) überhaupt die dndgen immergrünen 
Sträuchcr sind, die im Grunde der sommergrünen Buchengeholze 
in den Alpen vun uns beobachtet wurden. In den Buchenwäldern 
der mehr kontinentalen Landschaften, wie z. B. in den Buchen- 
Wildem der Karpathen fehlen beide vollständig, und dort ist daher 
im Schatten der Bnehen keine einxige immergrOne Pflanze sn 
treffen. (Yergl. S. 126.) 

Die Stechpafane ist übrigens in den Alpen nicht etw» ein 
h&ufiger Strauch , sondern findet sich dort gegenwlrtig nur mehr 
zerstreut und vereinzelt bis zur oberen Buchengrenze (am Seekar- 
spitz der oberste Strauch bei 4200 Fuss) vor. Wahrscheinlich war 
sie aber in früherer Zeit viel häufiger als heutzutage und der Grund 
ihrerjetzigen Seltenheit ist wohl der Umstand, dass ihre Sträucher 
seit undenklicher Zeit von den Bauern im Vorfrühling aufgesucht, 
ihrerZweige beraubt nnd manchmal anch gansnndgar vertilgt werden. 

So wie man nAuilieh die im Sflden bei den hirehli^an Festen 
des Palmsonntags TerwendetenPalmenUitter, in manchen Gegenden 
Dentscblands durch einheimische immergrüne Pflanzen zu ersetzen 
anebt und namentlich in Wien das Laubwerk von Buchsbaum, Sinngrfin 
nnd Säbenbaum mit den knospenden Zweigen der Weiden zu den 
sogenannten „Palmbuschen*' zusammenbindet, ebenso nimmt man in 
den höheren ThAlem der nördlichen Kalkalpen Tirols, wo diese 

ao* 
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tku^fiiuumMa aadffnrlrts iMo&tMi V wtNtM' der PaliDMiUltler 
fehlen, so der einheiraiMhen Sted^lme seine Znflneht. und da 
nneh in den Atpeqctgtoden Oeeteireielii nnd Sfeeiermarks die Steeh» 
peluM in Umlicher Weise renrendet wird, eo scheint et« dess diese 
Sitte, deren nnch Gothe mit den Worten: 

^Muss im Gebirg zu diesem Brauch 
Stechpafan«! gerverirMiden.^ 

gedenkt, durch das ganze deutsche Alpeniand rerbreitet ist Der 
uralte Aberglaube, der sich an die meisten immergrünen Pflanz.pn 
knüpft, daüs sie nämlich vor Wottprschadpn siclipr stf^llen, findet 
sich auch auf die Stpchpalme übcrtr.ij/i i». I)io am Palinsonntag geweih- 
ten Hex -Zweige sieht man daher auch in Nordtirol häufig über 
'rhiirhchwelien oder über Heiligenbildern der Stuben befeuiget, um 
das Hans vor dem Blitse sn bewahren, ein Gebranch, auf dessen 
hohes Alter eine Stelle in dem Krinteibnche des Hieron^ns Tra« 
gns hinweist, indem es dort heisst: ^Gemelte Stechpalmen ge- 
hören under die Sagmina. Der gemeine verführet hauff steket 
diesen Palmen, wann er geweihet würt, über die Thürschwellen 
des Haus, nnd der Viehestfllie, der Zuversicht, es soll das Wetter 
nicht dahin schlahm . wa dieser Stechpalmen gefunden werde." 
72. (8. 225 J Die Gliederuug der Schichten eines alten Legführenwal- 
des ist folgende: 

1. nntersteSchichte: Gefils ans Hypnnm tdqnetnim, splendens, 

Crista castrensis, Plagiophilla asplenioides, Ce- 
traria islandica, Cladonia Aireata, ran^ferina, 

Sphagnum squarrosnm, acutifolinm, mit einge- 
wirkten Pflanzchen von Homogyne alpina, Sol- 
danella alpiiia . Pyrola uniflora . Asplenium 
viride, Möhriugia muscosa, Oxalis Asetosella, 
Viola biflora. 

2. Schichte; Niederes immergrünes Gesträuch aus 

Rhododendron hlrsntnm, Yaccininm Myrtiltns, 
Yitis idsea, Jnnipems nana, Erica camea, Cal- 
Inna Tolgaris, Empetram nignim. 

3. Schichte: ^Hohes QestrAneh ansPinus Mnghns, über 

das sich manchmal vereinzelte Stämme ver^' 
wetterter Arren oder (in tieferen Lagen ) kr(^ 
pelhafter verzwergter Fichten empordrtfngen. 

7^. (S. 225.) Die Gliederan|( der Schichten eines jüngeren Legfohren- 

Waldes ist folgende : 

1. unters^ Schichte.: So mm ergrüne. s niederes Ceblätt und 

Gestäude aus l'rimula elatior , Saxifraga 
rotundifolia , Veroriica urticaefolia, Geranium 
sUvaticum, Babu4 sazatiliä, (Jeutaurea monUuiO} 
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yalorianatnoiiUii»,6ftlftolido)oii]iil§ii]ii,Ap<M«ris 
fötid«, AmbU alpina, Geuni rivale. 
2. Schichte; Sommorgrunes Gebüsch aus Dftphne Me- 

zereum, Rosa alpina, Lonicera nigra, Sorbus 
Aucuparia , Chamaemespiliis , Rubus Idaeus, 
Salix arbuscula, glabra, grändifolia , hastata, 
Adenostyles alpina, Imperatoria Ostruthium, 
TMatram attsm, OmtUna pannonica, Conval- 
laiia TerCicillata, Sonchns alpimu. 
'3 Schichte: Hohes GestrAueh ms Pinus^ Mnghus« 

manehmal überragt von einzelnen Birken md 
▼on einigen hnher wachsenden Strtechem ans 
der zweiten Schichte, 
ts ist selbstverständlich, dass die beiden hier charakterisirien 
Zvergwälder als Eotwicklungsstadien einer und derselben P'orma- 
tton* durch Zvisehenstufen faSufig yeibnnden shtd. Eine solche 
, Zwischanstafe ist s. B. ein LecfBhfenwald, in dem m vnterst 
ein Ifoesgefils, darttber eine niedere inunergrfine nnd eine hSliere 
soiumergrüne Gebfisch schichte und schliesslich die Schichte der 
J.egföhreukronen entwickelt erscheint. Mit dem Aelterwerden des 
Zwergwaldes nehmen zunächst die sommergrünen krautigen Ge- 
wächse, dann die sünimergrünen StrMucher an Zahl allmähiig ab, 
die wiutergriinen Sträucher und Moose dagegen an Zahl su, so 
dass endlich schliesslich eine dnrch und durch wintergrOne Forma- 
tion zu Stande kommt 

Es litst sich nicht verkennen, dass der Ifegfthrensweiywaid, 
der sieh in den Kalkalpen als Mittelglied swischen die Hoehwald- 
region und die baumlose Hochalpenregion hineinschiebt, in seiner 
Schichtung an die zwergigen Wachliolderwälder erinnert, welche 
wir im Niederlande der Donau als Mittelglied des Hochwaldgebie- 
tes und baumlosen Steppengebietes auftreten sahen (vergl, S. 36 
und Note No. 8.), nur sind dort die immergrünen Ericiueen durch 
strauchige soramergrüne Sehmetterlingsblüthler Tertreten. 
74. (8. 231.) Die Wissenschaft hat in dieser Frage beil|hiiig denselben 
Weg Terfolgt, welchen der einielne Beobaehter in der Regel durch- 
macht Es bedarf eben nicht langer Beschäftigung mit der Pflanzen- 
welt in der freien Natur, um alsbald zu erkennen, dass die meis- 
ten Pflanzenarten ziemlich wählerisch mit ihren Standorten sind, 
und dass insbesondere gewisse Pflanzenarten über bestimmten Ge- 
steinsunterlagen immer wiederkehren. Am auffallendsten stellt sich 
der Gegensatz in grossen Zügen heraus, dass die PÜanzeudecke, 
welche sich fiber Kalkgestein ausbreitet, in fiuen Elementen we- 
sentBeb abweicht Ton jener, welche die Silikatgesteine überUeidet 
Sucht man nun aber dieses Verhiltniss weiCsr sn Teifolgen und 
dem allgemtinen Gesetse einen bestimmten wissenschaftlichen Aus- 
druck sn geben, so stQsst man auf saUreidie jSchwierigkeiten. -* 
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Dass Apt poojynoKtischo Gegensatz des unterliegenden Gesteins als 
i/Lmr Ausgangspunkt bei der Erklärung dieses Gegensatzes der Vegeta- 
tion angenommen werden müsse, darüber kann wohl kein Zweifel 
/ -vx-K^f^ •ein, da ja in flim itn l«4ite Onmd MfiroU dar dimniieheii, vi« 

der pbjiikaliadwii Yencbiedenheit dm Bodens liegt, in veleben 
' die Fflamen iraneln. Anden aber Terhllt es sich mit der Frage, 

welche ron den beiden berührten Eigenschaften des Bodens die 
Verschiedenheit in der Vegetation bedingen, ob die chemischen, 
ob die physikalischen. — und hierin sind die Männer der Wissen- 
schaft noch lange zu keiner übereinstimmenden Lösung gekommen. 
— Zonftchst glaubte man die gemeiaesme üiMdie für dae Vor- 
keimiMii gewi eee r Pfleasen auf der einen oder anderen Bodenart, 
▼onOi^iclt in der cfaemiieiien Yeneliiedenheil des SnbatMtet geftin- 
den xn haben $ aber der Ausnahmsfälle wuidcn 1»ald so viele 
registrirt, dass man in kurzer Zeit fast das ganze Gesetz unter 
den Füssen Terlor. Man glaubte daher jetzt, dass die physikalische 
Beschaffenheit der Bodenunterlage den Schlüssel zur Lösung der 
Frage an die Hand geben werde, und wenn man alle auf diesen 
Gegenetand besCgUehe Seliriften der loteten Zeit flbeibliekt, irann 
man fnrner . der Debatte beiwohnte , welche sich Aber dasselb« 
Thema in der Separatiitsang für Pflanzengeogrq»Ue iiir Zeit der 
32sten Naturforscherrersammlunp in Wien entspann, so kann man 
wohl annehmen, dass die Mehrzahl der Botaniker der Ansicht hul- 
digt: dass vor Allem die physikalischen Eigenschaften der Boden- 
unterlage die Verschiedenheit in der Vegetationsdecke bedingen, 
C^*^ eine koMA^ weldie insbesondere Ton J. Thnnnann in seinem 
Essai de Fhytostatiqiie mit einem grossen Anfraade Ton Gelebr- 
samkeit ausgebildet wurde. — Im Grunde ist der grosse Einfloss 
der physikalischen Verhältnisse des Bodens auf die Vertheilung 
der Pflanzen auch von jenen niemals jijel.lugnet \rorden, welche für 
den Einfluss der chemischen Verhältnisse des Bodens eine Lvinzo 
gebrochen haben, und wenn wir die bezüglichen Schriften ron Zahl- 
bmelmer nnd ünger angefangen bis anf Söidlner durchgehen, so 
^ finden wir «berall die Bedeutung der physikalischen Yeihlltoisse 

ausdrücklich hervorgehoben. 

Es dreht sich also gegenwSrtig eigentlich die ganze Angele- 
genheit um folgende Frage: ist die Verschiedenheit des Substra- 
tes in Beziehung auf seine physikalischen Eigenschaften (spcciti&che 
Wftrme, wasserbaltende Kraft u. s. f.) die alleinige Ursache der 
Tenehiedenfaeii der FHaniendeeke, oder wirkt das unterliegende 
^ GHtein aneh noch durch die Toisehiedenen Kshmngsmittel, die 

es den Fflaaaen bietet, anf die jVefscIiiedeniieit der Vegetations- 
decke ein. 

Da die Wurzeln der grossen Melu"zahl von Pflanzen sich nur 

^ " an die Verwitterungsprodukte der unterliegenden Gesteine halten 

[' und diese Verwitterungsprodukte je nachdem sie als Clerölie, als 
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iSiuid oder als Lehm aulirLtcn. ciuo Verschiedonhoit in ihren phy- 
sikalischen Eigenschafteu, sowie ihrer Pflanzendecke aufweisen, i»o 
mvii man nur Entocheidoiig der f^age, ob der Boden mach noeb 
als Triger abweicbender FflaDsemabrnngtiniMel eine Torscbledene 
Solle spielt, analoge Yerwittemngsprodukte einerseits von Kalk- 
gestein, andprsoit« von Silikatgestein mit einander vergleichen, 
und zwar sowohl in Beziehung auf die chemische Constitution die- 
ser Verwitterungsproduktc selbst , sowie auch in Beziehung auf 
die mineralischen BestandtUeile der in diesen liodeuartcn gewach- 
senen Fflanaen. — Man darf dabei nnr solcbe LokaliUUen wih- 
len« an welcben die ebemisdie Constitution des die Warceln um- . 
gebenden Bodens auch «irklich eine eigenthümlicbe ist, und sich 
durchaus nicht mit der petrographischen Bestimmung des unter- 
liegeuden Gesteins begnügen, um daraus oinen Scliluss auf die 
chemische Natur des Bodens zu wagen. »Standorte, deren Gestein 
aus kalkhäitigeu Silikaten besteht, ebenso vie solche, wo ein an 
Kietelsiore nnd Thonnrde sebr leicber Kalkstein anllritt, «erden 
bei der üntersnehung ebenso ausgeseblossen «erden müssen, wIb 
Jene Orte, wo das unterliegende Gestein von einer mächtigen Hn» 
musschiebte bedeckt wird , in welcher die organische Masse so 
überwiegend ist, dass die chemische Eigenthünilichkeit des anor- 
ganivchen .Substrates ganz in den Hintergrund tritt. — Beachtet 
mau alle diese Vorsichten und vergleicht man danu etwa zwei 
Lokalititen, von denen die eine hnmusarmen nnd kalkleeren |;rani- 
tischen Sandboden, die andere humusannen Sandboden eines mOg- 
liehst reinen Kalksteins aufweist, so «ird man nicht nur Yerschie- 
deuheiten der an beiden Standpunkten entwickelten Vegetation, 
sondern auch Eigenthüinlichkeiten in den Aschenbestandtheilen 
der einzelnen hier und dort gewachsenen Pflanzenarten beobachten 
können. 

Es vfirde mich su «eil führen, «olUe ich mich ftber die bei 
Yerfolgnng de» angedenteten Weges gevonnenen Besnitate hier 
ansftthriich einlassen. Nur so viel «ill ich aber bemerken, dass 

ich auf Grundlage meiner Beobachtungen dem Boden als den Tri» 
gor abwcichoiider Nahrunc:sraittel jedenfalls einen gewissen Ein- 
fluss auf die \'ertheiliintj der Gewächse vindiziren muss, dass aber 
* die bisherigen Eiutheiluugea der Pflanzen in kalkstette und kicsel- 
stette, in kalkholde und kiesdholde n. dgl. nicht stichhältig sind. 
Solche Eindidhingen kamen in der Bogel in der Weise in Stande, 
dass irgend ein Beobachter« die in seinem Florengd)iete nur über 
Kalkgestpiii gesehenen Pflanzen als Kalkpflanzen, und die dort nur 
über Griinit oder Schiefer beobachteten Gewächse als Kiesel- 
pflanzen bezoiclm* to. Hiebei wurde aber häutig ganz übersehen, 
dass mancher Granit einen kalkhäitigeu Feldspatli einschliesst, 
dass dfe kristallinischen Schiefsr hiaflg von krystallinis^m Kalk 
oder TOD kalkhftto%er HonUende dnnhMhvIrait veideBt oder 



man Keobachtete nicht, dass über thonreieben KalksteineD immer 
eine fast kalkloso Lehinschichte lagert. 

Gant irrig wäre es übrigens auch, zu glaiihcn. da.ss iWc oberste 
Erdkrume, iu welcher die Pflanzenwarzeln stecken, mit dem un- 
terltogtndtii CtottaiM eine gleiche ehemiiche Zatammetuetzung 
bebe. Im GegeBÜheile stimmen — wie in letiterer Zeit dnreh 
Sendtaer in aeinem Bnelie über den bairiaelien Wald naebgewie» 
sen vQfde — die mineralisoben Bestandtheile der obersten Erd- 
krume weder qnantitaÜT noch qualitativ mit den minmiiscben 
Bestandtheilen des unterliegenden Gesteins übrrein. was wohl auch 
begreiflich ist, wenn man bedenkt, dass an allen mit Pflanzen be- 
wachsenen Stellen nicht eine einfache Zersetzung des Gesteins 
durch atmosphärische Luft und Wasser stattfindet, sondern dass 
dieae Zeiaetsung unter dem wichtigen Einfloaa der FAansenorga« 
niamen Tor lieb gebt — Die Pfkaaen nehmen die mineraliadien Stoffe 
nidit in der Menge nnf , wie aie ihnen Ton dem dorchfenditeten Beden 
im gelSaten ZoaUnde geboten werden, sondern sie haben die Flhig^it 
eine gewisse Auswahl zu treffen. Da nun bei der Verwesung die 
mineralischen Bestandtheile der Pflanze in der «bersten Schichte des 
Bodens deponirt werden, so speichern sich dort nur die von den Pflanzen 
wAhrend des Lebens ausgewählten und aufgenommenen Stoffe in 
grösserer Menge auf. So wird die Krdkrume über einem grani- 
tischen Gestein, dessen Feldspath kaum nachweisbare Spuren von 
JUOl enthilt, dennoch hi den obersten Scliiditen bis an l,}a 
unter gfinattgen Umstanden bis n 8 Persent Kalk anfweisen ban- 
nen , indem die dort seit nndenldiehen Zeiten emporgewaohsenen 
und wieder Torgangenen Pflanzen, welche jene Spuren des Kalkes 
in sich aufgenommen hatten, dieselben in der obersten Boden» 
schichte fort imd fort ablagerten und gewissermassen die Rolle 
von lebendigen Concentratiunsmaschinen für diesen Stoff spielten. 
Auch wird natürlich die Menge des oberüächlich sich aufspeichern- 
den Humus eine von Jahr zu Jahr grössere und die Menge des au- 
ofgadiiaehenlfatertels ^ne relatiT geringere. So ' kann endKch die 
Hnmusscliiehte eine so bedeutende werden« dass die Wnraeln der 
PSanaen mit dem unterliegenden anorganischen Substrat in gar 
keine direkte Berührung mehr kommen. Da aber der Humus nach 
den neneren Erfahrungen die F&higkeit bat, aus wftssrigen Lfisun» 
gen die gelösten Stoffe so vollstäntljf,' 7U absorbiren , dass beim 
Durchfiltriren der LHsung ein fast chemisch rcitios \\'asser von 
dem als Filtrum bcniitztPii Humus abfliesst, so kann beim 'S'orliau- 
denseiu einer mächtigen Huumsscbichte, das tiefer liegende Gestein 
den Wuraeln der über dem Humus wachsenden PHansen gar keine 
Nahrungsmittel mdir sukommen lassen. Es Tennag dann das 
unterliegende Gestein auf die von ihm durch die Humuaachichte 
getrennten Pflansep» weder einen vortlieilhaften noch einen nach* 
tbeiligen Einfiuss aus^nftben, and es kenn dann auch geschehen, daw 
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sich auf einer solchen mächtigen Humnsschichte Pflanzen ansie- 
deln, welchen das darunter liegende Gestein mit seinen anorgani> 
sehen Nahrungsmitteln gewiss nicht zugesagt hätte. 

Mit Berücksichtigung dieser und noch manch anderer Verhält- 
niiM wQiden lieh jedenfalls Tiele Widersprüche Htoen lassen, welehe 
sieh in den Mhhreichen Yeneicbnissen Ton Kalk- und Kieselplbn- 
sen verfittden, und vdehe bisher das Teirain der Bodenlkage so 
unsicher maditen. Wenn wir übrigens hier noch Ton Kalk- und 
Kieselpflanzen sprechen nnd dem Boden als Träger abweichender 
anorganischer Nahrungsmittel einen Einfluss auf die Gewächse 
vindiziren, so müssen wir dabei nufsdrucklich erklären, dass unsere 
Auflassung dieses Einflusses von der bisher üblichen sehr wesentlich 
abweicht. Pflanzen , welche ein bestimmtes Nahrungsmittel rerlan- 
gen, scheinenliur sehr wenige sn sein, and wenn flberhaupTwdebe 
in diese Kategorie gehören, so sind es jene Gewtchse, die man 
als Halofyten beseichnet hat. Eine viel grtesere Zahl Ton Vege- 
tabilien dagegen seheint nicht bestimmte anorganische Nahrung«- 
mittel wa veilangen, w<^ aber durch das Vorbandensein ^ ? 
einer gewissen Menge eines anorganischen Stoffes 
ferne gehalten zu werden. Wir kultiviren mehrere söge- ^ * 

nannte kalkstette Pflanzen unter Abschluss alles Kalkes in voll- 
ständig kalklosem Lehmboden, und dennoch zeigen dieselben das 
beste Gedeihen. Andererseits übeneugten wir uns, dass gewisse 
Plianien mit kalkhiltigem Wasser fortwihrend jb^gossen, an krin- 
kehl' anfingen und endlieh gans ausstarben, gerade so wie etwa 
die Moose auf einer Wiese aussterben, wenn man das Wiesenland 
mit Asche bestreut. Es scheint daher zweckmässiger zu 
sein, die Pflanzen statt in kalkstette und derglei- 
chen in k a 1 k f e i n d 1 i ch e u. s. f. e i n zu t h e i 1 e n. Hiemit 
würde dann auch die Erfahrung in der freien Natiur bes- 
ser übereinstimmen. Es giebt kaum eine als kalkstett oder kalk- 
hold beieidmile Pflanie, die wir nicht hier oder dort auch auf 
kalklosem Boden beobaehtet bitten, wihrend es umgekehrt eine 
grosse Zahl tou GewSehsen giebt, welche sich auf kalkreidiem 
Boden nicht vorfinden und die , wenn sie in einem Kalkgebilgu 
angetroffen werden . dort entweder auf einer durch Verwitterung 
pntstandenen kalklosen Thonschichte «der auf einer im Laufe der- 
zeit gebildeten mächtigen Huraus.schichte angesiedelt erscheinen, 
welche allen Einfluss des unterliegenden Kalksteines eliminirt. 
75. (^S. 247.) Es wögen hier aus der Reihe jener Pflanzen, welche 
wir hart an den Ufern des Ächensees in einer MeenshUhe ron 
3000 Fuss beobachteten und die sonst nur in höheren Lagen enge- ^ 
troffen werden, folgende henroigehoben worden: Bartsift alpine, ^^"Z « 
Pedieularis foliosa, Jacquinii, Aster alpinus , Arabis pumila, Sasi- ^ 
fraga caesia, Alchemilla alpina, Globttlaria nudicaulis, Bbamnns 
pumila, Salix retusa, Daphne striata. 
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76. (S. 248.) Als Lükalitütrn. weldio sulche Alpenpflauxeniiiftclu be- 

herbergen , kruinen das Wassprg.sprpiip; bei Gi.s.sbübel und der Bal- 
lenstein bei Schwarzensee nächst Baden in NiederOsterreich ange- 
sehtn ireiden, wo m der niederen Bergregioo, weil entfernt Ton 
"'den Alpen, in einer H8he Ton IftOO Fiui, Drabn aisoides, Sesünge 

^ Aiioon und Aifhillea OaTennae Terkommen. Inr^eKete dei nie* 
derOsterreichisehen Traiseuflusses trifft man unter dem Annaberg 
und am Eingänge in das Kasher^er Tlial nördlicli von Uohenbeig 
in einer Hnhe von 1500 Fu»^«. HhoJodcndron hirsiituni, Carex firma. 
I.inum alpinuni, Priniula Auricula, Atlmninnta crotensis, Sileno alpes- 
tris, 8alix grnntiifdlia. Rpllitliastruni Micliflii, Poteiitilla caulesccn.s. 
Saxifraga rotuudifulia, £uplirni>ia salisburgeusis, Adenustyles alpina, 
Arabit beUidifoUa aa. Am Lawingfalle im Gebiete des Erimtfnsses 
and in der sogenannten Mausrodel Tor LuM_im Gebiete des Ibbs- 
flosses ( Nieder -Oesterreidi) stehen In einer' SeehSlie Ton 2000 

^ Fuss, Pinus tfngbni, Riiododendron Ursutum, Chamaeeistus, 
Lonicera alpigena, Piimula Clusiana, Acliillea Clarennae, Ca- 
rex finna, tenuis, mucronata, Silene alpestris, Scnecio abrotani- 
folius, Tblaspi alpinum, Saxifraga caesia, mutata, ("ampanula caes- 
pitof^a, pusilla , Atr<>goiio .ilpina, Arabis alpina, Alsine larieifolia, 
Linaria alpiua, Coronilla vaginalis, Dr)-a:> octopetala, Heracleum 
austnacum, Valeriana saxatilis, Gentiana acaulis, asciepiadea, Ye- 
roniea sazatilis, Betoniea Alopeenms, Pinquieola alpine, Thesiam 
alpinam, Salix glabra, grandifotia, Juncus monanthos, Arena a^es- 
tris, Selaginella ^pinnlosa. — INe Biche, welche diese Alpenpflanzen' 
inseln durchziehen, entspringen nicht etwa im Hochgebirge, son- 
dern auf Hergen, "welche mit Fichten und Buchen bewachsen sind 
und die eine gnnz rrowöhnliche montane Flora belicrbcr;:rcn. — In 
den niederen östlichen Vorlagon der Alpen, welche sich gegen das 
ungarische Tieflaud rorstrecken, fand ich in einer feuchten Schlucht 
des PfUser Berges in einer Hffhe Ton JdOO Fnss : Scolopendrium 
oflicinaima» Aspidiom aenleatnm,yaleriana, tr^teiis n. s. f., dnreli- 
gehends Pflanzen , welche dort weit nnd breit sonst nirgends an 
finden staid. 

77. (S* 2d0.) Dieser Gedanke des Hinaufrückens gewisser Pflanzen 
gegen die Berggipfel nach Trockenlegung der diluvialen Seebecken, 
schliesst durchaus nicht aus, dass sich nicht auch Tom Gebirge hör 
andere Bestandtheile der diluvialen Vegetationsdecke über die 
trockengelegten Niederungen und über die vom Eis verlassenen tie- 
fer gelegeneu Gletschermulden ausbreiteten. — Die Samen der 
Pflansen, welche auf dem trockengelegten Beden aufkeimten, 
stammton JedenfoUs von dem angrensenden ehemaligen Ufergelinde 
her.* Nnr diejenigen der aufgekeimten PflMisen aber, welchen die 
neuen klimatischen Verhaltnisse, namentlich die geringeren Feuch« 
tigkeitsgrade der Atmosphäre zusagten, konnten sieb auch in den 
tiefeieii Begionen erhalten. Viele andere dagegen vermochten das 
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neue Klima der tieferen Lagen gewiss nicht zu vertrngen, und 
alle jene, welche einer feuchteren Atmosphäre bedürfen, wie ins- 
besonders viele immergrüne Gewächse, starben in den unteren 
BegimieB aus, odw was damelbe sagen ▼ill, sie zogen sich gegen 
die BerghUiuB «nrflek, «of wtlehen die Jetaij^en Uimfttiselieii Yer- 
hUtoisae denjenigen «iwleg sind, die einst in der DiloTialselt den 
lieferen Regionen zukamen. 

Eine Bestätigung dieser Ansiclit finden wir in dem Verhalten 
der unteren Grenze der wintergrünen l'flanzen im Gebiete der Do- 
uauländer, auf welches wir bereits S. 128 aufmerksam gemacht hsiben. 
In den veatliclieren Gegenden , wie in Beiern und Ober - Oester- 
reieh geht des 17adeIboIs bis in die Ebene des DonanthAles herab. 
In der Waefaao, wdehe gevissennassen als Orense des fenehteren 
weitlichen «nd des mehr kontinentalen Sstlichen Donangebietes 
angesehen werden kann . gehen Fichten , Tannen , Fähren , und 
mit ihnen Preisseibeeren und Ilaiderich gleichfalls noch bis ins 
Thal herab, und bei dem Markte Kossatz trifft man z. B. alle 
diese FHauen noch in einer Hohe von 660 Fuss über dem Meere 
•n. Wdter listlieh siehen sich aSer die immergrünen Fflanzen 
sduni hlJher an den Berg^hnen hinauf. Das Kahlengebirge trlgt 
an seinem Fusse nirgends inehr wildwachsendes , hoehstStDniiges 
Nadelholz, und man kann die untere Grenze der Fichte und Tanne, 
so wie der Preisseibeere und des H.iiderichs dort in runder Zahl 
auf 950 Fuss feststellen. Noch weiter gegen Osten, in den Ber- 
gen, welche die Donau zwischen Gran und Ofen einfassen, ist un- 
ter dem Einflösse des mehr kontinentalen Klimas die wUde Flehte, 
Tanne nnd FlAce vnd mit ihnen die Fireisselbeere nnd der Haide* 
rieh verschwunden. Die untere Grenze dieser Fflanaen würde dort 
jedenfall.s schon über 2300 Fuss zu liegen kommen , da selbst 
dio höchsten Kuppen der Gran-Ofnor Berge, welche bis zu 2388 
Fuss aufragen, nirgends urwüchsit^es Nadelholz tragen. Erst jenseits 
der grossen uuganschen Tiefebene treffen wir im Bibariagebirge 
wieder anf Fiditenvilder, in deren Gnmd sich audi wieder die 
Preisseibeeren nnd dg^ Torflnden; aber ihre mtere Orense ist dort 
an der ungarischen Seite des Hochgebirges, anf weldie das konti- 
nentale Klima der ungarischen Steppe Einflnss nimmt, bis zu 
3370 Fuss Seehtthe hinaufgerückt. — Je weiter nach Osten, desto 
hrther rückt also die untere Fichtengrenze unter gleicher Breite 
am Gebirge empor, uud es ist demnach die Linie, über welcher 
gegenwflriig die aom Fortkommen des immMgvttnen Fichtenwaldes 
notwendigen klimatisdien Yeihlltnisse herrschen, in den Ostilidien 
trockeneren Landschaften weit höher gerückt , als in den westli- 
chen feuchteren Lftnderstrichen. Würden sich jetzt in Folge einer 
Terrainumgestaltung unseres Kontinentes, oder durch anderweitige 
Ereignisse die klimatischen Verhältnisse Ändern , so würde mit 
einer solchen Aeademsg unzweifelhaft auch wieder eine Aende- 
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raiig dieser Pflanzengrenzeu Hand in Hand gehen. Denken wir 
uns t. B. die weiten Donauebenen ganr. in derselben >Vei<;e "wieder 
mit Seen ausgefüllt, wie e>; ein<;t in der DiluviaJzeit der Fall war. 
und in Folge dieser Aeuderung da& ungarische Gehänge des Bi- 
huU-GeUqiM mat feaditen Seewinden be^tridien, m wfiide e» 
keiner sebr langen Zeit beditrfen, dnaiH eicsb die untere Flckten- 
greme bis za den Ufern des weiten Seespiegeb henbeenkt. Ander- 
seits würde durch Trockenlegung des Mittelmeeres nnd durch die 
hiedurcb bedingte pr^ßssere Trockenheit im südöstlichen Europa, 
die Fichte in dem bosproclienen Gebirge entweder noch weiter 
gegen die Gipfel hinaufrücken oder rielleicht ganz au&^terben, 
ottd vir zweifeln nidit, den aadi in Felge der Enlmmpfungen 
und Wnldannottauq^en viele Fllanien in bittoriacber Zeit sieb liSber 
gegen dai Oebiige binwifiieben kSnnen nnd aneb wirklieh binauf- 
gezoger babra* In gana Ibnlidier Weise aber muss aneb die 
Uin&nderung gewi<^<;er rfIan7r>nsTonzen naeb der TrockenlegQOg 
der dilurialen Donauseen gedacht werden. 

Dass sich nicht alle l'flanzen, welche in der Dilurial^eit in 
den Ufergelanden der StrOme, Seen nnd Seebnebten Torgekomnien 
sind, in grtssere Hsben rarftekgesogen haben, ist webl eine selbst* 
Terstladlicbe Sadie. Demjenigen Fflamen, welche damals sttdlicbe 
sonnige nnd trockene Gehinge bewohnten, mochte esanf dem trocken- 
gelegten Sccboden gar nicht so schlecht gefallen, und sie verbrei- 
teten .>>ich dort auch von den ehemaligen Ufern aus ziemlich 
rasch über das Gebiet der entstandenen Tiefebenen. So wanderten 
s. B« Ten den* niederen Kalkbergen, welche den Rand dw nngari- 
srben Ti^bene bilden, die Elemente der Federgras- nnd Geld- 
bMt-Fennati<m avf den teeckengelegten Sand des Nledeilattde« 
hinab. Zablreidie Elemente jener in den Alpen entwickelten Wa- 
sen-Formationen , welche wir als Formationen der niederen Segqre 
und blauen Seslerie unterscheiden, (vgl. S. 231 , 234 nnd Note 
Nr. 67j, nämlich Carex humilis, Teucrium montanum, Hippocrepis 
eomesa, Cjrnanchum Yincetoxicam, Globularia mlgarls n. s. f. sind 
gans nnrerlodert auf die Tiellinder der Denan jEAergegangen , ge- 
""»de lo'i^e '&t desenhaiderich rem h'ersynlBäien fiocblande her 
anf die baltische Niederung übergegangen ist. Aach Pflansen 
feuchter Lokalitäten wie Veratrum album, Parnassia palustris u. 
dgl, so wie Bäume und Sträucher: Eichen und Linden, Betula 
alba, Populus tremula, Berberis rulgaris, Staphyllea pinnata u. s. f. 
aind Ton dem Bandgebirge her auf die Sohle der Beeken hinab- 
gewandert nnd bilden dort hentiutage in Oaneinsebaft mit saUrüi- 
ehen in bistorisdier Zeit eingesdileppten Crneiferen, Compositen. 
Ambrosiacecn und Melden die Flor» des Tieflandes. — Dass hie- 
bei auch Formänderungen vorgekommen sein mögen, ist wenig- 
stens sehr wahrscheinlich, und viele unserer jetzigen Tieflands- 
pflanz mögen aus Gebirgspflanzen berroigegangen sein. So z. B. 
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liegt es nahe anzunehmen , dass sich Alsine Gerardi in A. Tema, 
Alyssum alpestre in A. tortuosnm, Artemisia nana in A. campes- 
tris, Centaurea montana in C. axillaris, Dianthus plumarius in D. 
Mrotinas, Dw b» «lioidei in Aiioon , Gypsophilla repens in 6. 
fastigatB, HemTana aipina in H. incaaa, Jinilj»ents nana in J. 
commonia, Linmn. alpinnm in L. aoatfiaenm, Lyelmla aipina in L. 
' Tiaearia, Flantago aipina inP.maritinia, Poa aipina in P. Iiadenais, 
Vinca minor in T. herbacea n. s, f. umgewandelt haben. 

Die hier entwickelte Hypothese einer Pflanzenwandorung von 
dem Rüstengelände auf das nach der Diluvialzeit trockengelegte 
Donanniado^nd wnrda von mir schon im Jahre i857 in der Be- 
gensbrnger Flora Nr. 4 arSrtert, nachdem aclion früher in Jalire 
1886 bei der 82. Yemamnlnng danteeher Natorforaeber nnd ÄmU 
in Wien die Ansicht eines Zurückziebent gewisser Fflanzenarten 
in hRherp Latren in Folge des trockener gewordenen Klimas (vgl. 
Tagebl.itt der 32. Versammlung Nr. 7 S. 153) zur Geltung ge- 
bracht worden war. 

Diese buiden Ansichten stehen weder unter sich, noch auch 
mit der auf Seite 88 dieaea Bnebea bei^rodienen Ersebainnng, 
daaa im Lanfe der Zeit in den Alpen vnd Karpathen die ober« 
Nadelholzgrenze berabgerficlct ael, im Widerspruch. 

Was für die eine Pflanze gilt, hat nicht immer gleichseitig 
aucli für die andere Geltung, und eine kliniati.sche Aenderung, 
welche die Ausbreitung der einen Pflauzenart befördert , rermag 
gleiclizeitig das Aussterben einer zweiten zu veranlassen. 

Ea wlie femer gans irrig, an i^anben, dasa daa HfaDavfrfleken 
oder HefabrOeken einw natefem Grense aiidi notbwandig «in 
Hinanfrllclcen oder Herabrücken der oberen Grenze bei deraallien 
Pflanze zur Folge haben müsse. Die in Folge von Waldausrottungen 
und Entsumpfungen vergrösserten Temperaturoxtreme und die damit 
Hand in Hand gehende Abnahme der atmosphärischen Feuchtigkeit 
haben z. B. in den Alpen und Karpathen gleichzeitig ein Herabrüclien 
der oberen nnd efai Hinaaftfteken der unteren Fiehtengrenxe rar 
Folge gehabt, und die Fichtenregion iat daher durch die Unnrand- 
lung dea Klimaa in ein mehr kontinentales, auf einen schmSleren 
Gürtel zusammengeschrumpft. — Da.s gegenwärtige Verhalten des 
Fichtengürtels in den verschiedenen Gebieten des Donaulandes 
ist die eklatanteste Bestätigung dieser Ansicht. Fast unter der- 
selben Breite dehnt sich je nach der wesUicben oder Ostlichen 
Lage, der FIchtengiIrtel in aehr veradiiedener Breite ana. Im 
Weiten der Waehau iat die Fidile vom Dtmaanfte bia in 6800 
Fuss, also in einem Gürtel tou rollen 5000 Fuss verbreitet. Im 
Gebiete des Wiener Beckens dagegen fSllt die untere Grenze der 
Fichte auf 950, die obere auf 5245 Fuss, und die Breite des 
Fichtengürtels beträgt daher hier nur mehr 4300 Fuss. Auf der 
ungarischen Seite des Bihariagebirges endlich, auf welche daa 



koBtiiiMiltto EliiM der Miehen DoininiSedenDg«! noch fiitonti- 
▼er •inwirkt als nuf die Östlichen AniUilfer des Alpenzuges im 
Wiener Becken, füllt die untere Ficlitengrenze auf 3370, die obere 
auf 4(HM) Fii'is. und der Fichtengürtel schmmpft daher dort auf 
eine Breito von Fuss zusammen. 

Dieses Zusammenschrumpfen des vertikalen Verbreitungsbe- 
zirkes in der Richtung ron West nach Ost, das heisst von den 
fMiclittmi, dineh gerin^r« TempmtBnitMniie elimkterisirten 
Gegenden gegen die troelueTen, dmeh gritasere Temperatareztrenie 
enageieiclmeten, kontineiiUlen Llndentrieke, gill Jedoeb nur fDr 
jene Pflanten, velehe ein fenebteres KJini» veriangen, za velchen, 
wie trir rielfacb im Laufe dieser Zeilen hervorgehoben haben, int> 
besonders die immergrünen Gewächse, die Fichten und Tannen, 
Ericaceen und Pyr Inceen gehfiren. Viele snmmergrüne Pflanzen 
dagegen, wie insbesontlers die Buchen, denen das östliche konti- 
nentale Klima zusagt , verhalten sich gerade entgegengesetzt und 
teigen eine Verengerung ihres Tertikaleu Yerbreitungsbezirkes in 
der Siebtung ron Ost naeb West, und es stebt mit diesen Beo> 
baebtongen nnzwelfelbaft aneb die xnerst Ton Sendtner berrotge- 
bobene Ersebeinnng im innigsten Znsammenbang, dass in den Alpen 
die Bacben die gegen Sonnenaufgang geiiebteten von den trocke- 
nen Ostwinden bestrichenen BergabbXnge, die Fichten dage- 
gen die gegen Sonnenunterganc^ exponirten von den feuchten 
Westwinden nngewphten Berglelinen zum Standorte wählen und 
dort auch am weitesten gegen die Ber^j^npfel hinansteigen. 

78. (S. 258.) Als die bezeichnendsten hieher gehörigen Pflanzen ken- 
nen genannt werden: SemperriTnm aracbnoidenm, tectorum (hier 
wild), Sedam annnnm, dasypbyllam, Saxifraga Aisoon, Artenüsia 
eampestris (Uebergangsfonn in A. nana), Caidnns defloratos. En- 
geren acris, Solidago Yirganrea, Arenaria larieifolia, Silene mpei^ 
tris, Dianthns silvestris. 

79. (S. 274. ) Die rasenbildenden HalmgewSchse Carex eurvula und 
Oreochlücha disticha traf ich noch auf mehreren nahezu 9000 Fuss 
hohen .löchern des Üetzthaler Stockes bei Südexposition zusani- 
menbängeude Wasenfleckeu von 4 — 8 Quadrat-Fuss bilden. Bei 
9000 Ftiss ab^ scbmmpfen diese Wasenfleoken plStdicb sebr in- 
sammen. Die genannten Halmgewäcbse Tereiniein sieb, nnd Aber 
9000 Fuss rind sie dann vollstindig verscbwunden. — Yen Halm* 
pflanzen wagt sich die einsige Poa laxa noch über 9000 Fuss empor. 
Ich traf dieses Gras sogar noch bis 10000 Fuss in den Ritien 
südlich abfallender Felswfinde und auf den mittägigen Seiten von 
Moranenschutthaufeu an. Sie kommt in dieser Höhe aber nur 
vereinzelt vor und bildet nirgends nulir einen zusammenhängenden 
Wasen. Von Phanerogamen beobachtete ich mit ihr in gleicher 
Hobe: Banunculus glaciaUs, Aretia glacialis, Primula glutinesa» 
Gentiana baTaric», Cberieiift sedoides, Silene aeanliii Ofastinm 
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lalifblioiD, SaxifrsjKft mnseoides, bryoldes, dnyiaaililMratini dphnun. 
— Von 10000 FaM an nach aufwtrt«, -bleibt ron den angefübr» 

tpn I'flanzen eine nach der andern rnsch zurück. Am längsten 
begleiten nns Ranunculus glacialis und Arotin glaciniis ; aber auch 
diese yerschwinden endlich bei J0200 Fus.s, und von da an beklei- 
den nnr mehr Tereinzelt« Knstenflechten und Moose das Gestein 
bis sa dm höchsten Schroffen, welche übeifaanpt noch ans dem 
Else hemrstairen. Wenn wir jetit am Schlüsse die Yegetation 
des 0et7thal»s überblicken, so gliedert sich dieselbe bei Anwendung 
runder Zahlen in folgonJe Regionen: 

Untere G eh Ol zre g i on. 20()0 5000 Fuss. Als tonange- 
bende Pflanzen in eigenen zubeuannten Formationen treten 
hier besonders herror: Pinns Abies, Larix, silrestris, Be- 
tulft alba, AInns incana, Callmia Tulgatis, Alra caeqpitesa, 
AgrosÜs stolonifera. 
2. Obere Gehölzregion. 5000 — 7000 Fuss. Als tonange- 
bende Pflanzen in eigenen zubenannten Formationen treten 
hier besonders hervor: Pinns Cembra. Alnus viridi.s. Rho- 
dodendron ferrugineum, Nardus striata Carex ferruginea, 
Agrostis alpina. 

S. Untere Hochalpenregion. 7000 — 9000 Fass. Ais ton- 
angebende Pflaniea in eigenen xnbenannten FormationeB tre- 
ten hier besonders hervor: Azalea proenmbens, Scirpns 

caespitosns, Carex curvula, Polytricbum septentrionale. 

4. Mittlere Hochnlpenropion. f)fl(iO 10000. T,ückichte 

Pflanzendecke aus isolirten rasigen Priinulaceen, Saxifragaceen, 
Gentianeen, Caryophylleen , Moosen und Flechten. Vorzüg- 
lich charakterisirt dnreh Aretia glacialis. 

5. Obere Hochalpenregion. 10000 — 11000 Fuss. Ter. 

einleite Kmstenlleehten imd Moose. 
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Beriohtigimgeii. 

■ 

8«it« 42 Zeile 34 RUtt Nlttwan lies N i e k s w n rt. 
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Verbaseum lies Yerbascain. 
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Anblick, der lies Anblick der. 


Ii 


74 
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29 




Zsoinbek-Eorination lies Zsombek Kormation. 


ji 


78 


1» 
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Mitteltemperatur, auf lies M i 1 1 e 1 1 e ui p e r a- 












t ur auf,. 
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78 
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Boordeaux lies Bordeaux. 
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Schanw ttee Selioaw. 
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Vier lies Drei. 
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Petrosza lies P h tro s a. 
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112 
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die sich lies der sich. 
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113 
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33 
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den lies dem. 
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142 
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Kleefs. Die lies Klee's, die. 
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173 


« 


19 
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Simsen lies Hainsimsen. 
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SlO 
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blassesten lies blassesten. 


ji 


214 




25 


7» 


das imnmgrfine Kreaskrant lies die inlnle^ 












grfine KTentblnroe. 
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Straussgrases lies Windbalmes. 
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Alpen.straossgrases lies Alpenvind halmes. 
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237 


»» 


24 


1) 


flezuosa und montana lies flexuosa rar. 












ui 0 Q t a n a. 
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256' 
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Kacoroilriuu) lie.s Rhaco mi tr i um. 



Anmerkong. Ueberall dort, wo nicht ausdrücklich im Texte etwas 
anderes bemerkt wurde, ist unter Zoll. Fuss und Klaf- 
ter. Wiener Mass, und unter Meilen, Ssterr. Meilen 
zu rer.stehen. 
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Da leider eine allgemein giltige deutsche Nomenklatar noch zu 
den frommen Wünschen gehört und die Ton uns im Texte gebrauchten 
deutschen Pflanzennamen manchen Lesern nicht immer geläufig sein 
dürften, so erscheinen den deutschen Pflanzennamen im Register jedes- 
mal die lateinischen systematischen Namen in Klammem beigesetzt 
Den deutschen Namen von Pflanzenfamilien und Gattungen, bei denen 
eine Angabe der Seitenzahlen überflüssig und wegen des allzuhäufigen 
Vorkommens im Texte auch nicht gut tliunlich war, wurden im Register 
keine Seitenzahlen beigesetzt. 

Um MissverstSndnissen vorzubeugen, wurden die im Texte ohne 
Autor aufgeführten Pflanzennamen biet im Register durch Beisetzung 
des Automamens näher bestimmt 



Ab i e s 

alba Mill. m SQL 

Picea Mill. 30L 
Abschlag. 
Abu tilon 
Avicennae Gärtn, 287. 
Achenkirchen 20^ 
Achensee 205. 245. 313. 
Achenthai 205. 
A chil lea 

atrata L. 242, 

Clayennae L. SM. 

crustata Rochel. ^ 

Millefolrnm L. 300, 

moschata Wulf. 2^ 

nobilis L. 3Ö2. 

pectinata Willd. 222. 293. 

setacea W. e. K. 222, 

tomentosa L. 277. 
A c 0 nitum 

Anthora L. 296. 
Acta e a 

spicata L. 300. 
Adenostyles 

Kerner, P11anx«nleb«Q. 



albifrons Reichb. 222^ 

alpina DöU. 300. 314. 
Adlerfarn (Pteris aquilina L.) 

12L 
A d 0 n is 

Temalis L. 292. 
Aggstein 1Ö3. 
Agrostemma 

coronaria L. 284. 
A gr ostis 

alpina Scop. 23L 2^ 273. 
305. 319. 

canina L. 163. 236. 

nipestris All. 23L 263 274, 3QiL 

stolonifera L. m 236. 263. 

m m 

vulgaris Wither. lEi 3Q(L 
Ahorn (Acer) 

Feld- (canipcstre L.) 47. 
Spitz- platanoides L.) 120. I&8. 
tatarischer (tataricum L. ) 42. 

44. 122. 
Trauben- (Pseudoplatanus L.) 

ISa. 22L SQL 

21 
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Aigen l&L 
A i r a 

caespitosa L. 235x 253. aiS. 

flexuosa L. m 1^ 22L 3QL 

montana L. 23L 
Ajuga 

genevensis L. 284. 

reptans L. 300. 
Akazie (Robinia Pseadacacia L.) 

II, 5L 293, 
Aklei (Aquilegia) 

dunkelrioletter (atrata Koch.) 
222. 

siebenbürgischer (transsilvanica 
Schur.) Ii2. 
Alchemill a 

alpina. L. 313. 
Algier 2ÜL 
Algen (Algae). 
Alibonar Morast. 2SL 
Allentsteig. HL m m 
Allium 

carinatum L. 302^ 

faUax Schult. 302. 

flavum L. 302. L. 222. 223. 

rotundum L. 302. 

Scorodoprasum L. 2S1. 

sphaerocephalum 2B2. ^13. 
302. 
A Ina s 

glutinosa Gärtn. 5& 

in^'ana D. C, 310. 

viridis D. C. m 301. 319. 
Alpendost (Adenostyles) 

graublättriger (albifrons Reichb.) 
138. 

A Ipe nglöck c h e n (Solda- 
nella) 
zwergiges (pusilla Bautng.) 
Alpenrebe (Atragene al- 
pina L.) III. 132. 222.^ 
Alpenrose (.Rhododendron) 
Bastard- (intermediuni Tausch.) 
215, 

gevimperte oder witnpcrhaarige 
(hirsutum L.) 215. 22L 2^ 

308. 

rostfarbige (ferruginenm L.) 215. 

25fL 2ßa 201. 2fKL 300. 3l0. 
zistrosenblütbige (Cbamaecistu.s 
L.) 215.. 245, 
A Isine 

fasciculata M. e. R. 303. 
Gerardi Willd. 3lL 
glonerata M. B. 222. 



laricifolia Wahlbg. 314. 31& 

recurv-i Wahlbg. 277. 

Tema Bartl. 202. 31L 
Altenreuth. 202. 
Althaea 

palhda W. e. R. 2£!Su 
Alyssu ni 

alpestre L. 3 17. 

ininimum Willd. ^3t 

montanum L. 303. 

tortuosum W. e. R. 292. 223 
3lL 

Am arantus ^ 

Blitum L. 302. 
Amelanchier 

vulgaris Mönch. 22& 
A mp f er (Rumex) 

Alpen- (alpinus L.) 38^ 13G. 

aronblättriger ( arifolius All.) 
262. 
Amygdalus 

nana L. 283. 
Anacamptis 

pyramidalis Rieb. 222. 
Anchu s a 

tinctoria L. 222. 223. 
Anemone 

Alpen- (alpina L-) 138. 

alpina L. 233. 242. 2ß£ 

narcissiflora L. 233. 212. 

nemorosa L. 301. 

pratensis L. 222. 223. 303. 
^Pulsatilla L. 284. 303.- 

silvestris L. 303. 

vemalis \,. 23L 2ß4. 
.\ndromeda 

rosmarinblättrige (polifolia L.) 
139. 

Andropogon 

Ischaemum L. 293. 
Androsace 

maxima L. 303. 
A nge lica 

silvestris L. 235. 
Annaberg 314. 
A nthe mis 

tinetoria L. 302. 
A nthericum 

ramosum L. 302. 305. 
Antho xanthnm 

odoratum L. 23& 2S1. 30L 
Apatfalva 285. 
Apfel (Malus Toumef.) 

wilder o. Holz- (Pyrus Malus 
L.) 41.45. 4L 12L IM. 2^ 
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Aposeris 

fötida Less. 3QfL SflÖ. 
Aprikosen (Prunus Arme- 
niaca L.) 88. ISL 188. 203. 
Arabis 

alpina I.. 242. 3Ö9. 3 14. 

auricalata Lani. 3Ü3. 

bellidifolia Jacq. 314. 

petraea Lam. 303. 

pumila Jacq. 3 1 3. 

Turrita L. 3D3. 
Aranyosthal IQ8, 2Bh. 
A rc hangelica 

officinalis Hoffm. 3ÜL 
A r c to sta ph y los 

alpina Spr. 305. 

officinalis Wimm. 265. 305. 
Arenaria 

laricifolia Jacq. 318. 
A re ti a 

glacialis Schleich. 22S. 3l& 313. 
Aristolochia 

Cleraatitis L. 302. 
Armschlag 200. 
Arnica 

montana L. 142, 23L 263,2fii, 
Aronia 

rotnndifolia Fers.. 303. 305. 
A ro nicum 

Clusii Koch. 242, 
Aronsgewächse (Aroideae.) 281. 
Aronstab (Arum macula- 

tum L.) 125. 
Artemisia 

Absinthium L. 300. 

austriaca Jacq. 105. 302. 

campestris L. 283. 202. 224. 

317. 318. 

mutellina Vill. 250. 2Z2. 

nana Gaud. 317. 

scoparia W. e. K. 302. 
Arve (Pinus Cembra L.) 31. 224. 

2ilÜ. 2üL 308. 
Asp erugo 

procumbens L. 303. 304, 
A sp erul a 

anrensis L. 303. 

capitata Kit. 2Üfi. 

cynanchica L. 224. 

galioides M. a. B. 203 303. 

odorata L. 300. 
Asp idium 

aculeatum Döll 30L 30G. 314. 

dilatatum Sm. 3üL 
Filix femina Sw. 2^2. 30L 



Filix mas Sw. 30L 
Thelypteris Sw. iiL 28ß. 
A s p 1 e n i u m 

viride Huds. 308. 
Aster 

Alpen- (alpinus L.) 233. 238. 21S. 

alpinus L. 264. 313, 

Amellus L. 302. 

Sumpf- (Tripolium L.) ^ 

Tripolinm L. ßS. 
Astmoos (Hypnum) 

glänzendes (splendens Hdw.) 2ß0. 

Kranz- (triquetrum L.) 2ÖL 

Wedel- (Crista castrensis L.) 
260. 
Astragalus 

asper Jacq. 202. 203. 

anstriacus Jacq. 292. 293 , 

Cicer L. 222. 

exscapus L. 94. 222. 293. 

glycyphyllos L. 284. 

Onobrychis L. 283, 192. 293, 
294. 303. 

virgatus Pall. 50. 94. 283. 292. 

293. 
Astrantia 

alpina Schltz Bip. 24L 
Athanianta 

cretensis L. 314. 
Atra gene 

alpina L. 245. .314. 
Atr iple X 

laciniata L. 302. 

nitens Schk. 302. 

rosea L. 302. 
Atropa 

Belladona L. 300. 
A 1 1 i c h (Sambucus Ebulos L . ) 
103. 

Anfiforstung in Niederungam 51. 
A u g e n t r 0 s t (Euphrasia) 

kleiner (minima Schieb.) 273.' 
Aurikel (Frimula Auricula L.) 

233. 245. 
A Tena 

alpestris Host 2^ 29ß. 314. 

Besseri Ledeb. 296. 

disticbophylla Vill. 242. 

flavcscens Gaud. 236. 

pratensis L. 291L 

pubescens Huds. 223. 

versicolor Vill. 23L 
Aza le a 

procumbens L. 216. 243. 268. 
223. 224. 305. 309. 

21* 
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Bftcska 51. 

Baden ^ 

Bärentraube (Arctostaphylos) 
immergräne (officina)is Wim.) 
265. 

B&rlapp (Lycopodiuni) 

Alpen- (alpinum L.) 22L 2&L 
keulenförmiger (claTatum I 

2^ 

Bairischer Wald 15L 22(1 
Baja 2SL 
Bakonyerwald 284. 
Baldrian (Valeriana) 

Berg- (montana L.) 225^ 

zweihäusiger (dioica L.) 236 
Ballen.stein 314. 
B4nfi Hunyid 2^5. 
B arbu 1 a 

gracilis SchwHgr. 2Si 

ruralis Hdw. 2iSL 2I!2. 
Bartflechte (Usnea.i 
ß a r t s ia 

alpina L. 233. SüL 
Batta 2äL 
Bega 28L 

Beinwell (Symphytum) 

grossblättriger (cordatum W. e. 
K.) 12f). 
Bellidiastrum 

Michelii Cass. 240. 3ÖIL 314. 
BeK'nyes. 144. 2Sfix 
Benediktenkraut (Geum) 

Berg- (montanum L.) 237. 
Benediktenwand :]t )4. 
B e r b e r i s 

vulgaris L. 283. 2M. Alß, 
Berettyo. |9. 2S9. 
Bern l8iL 
Bernkopf 1 "iß. 
Bemreut 299- 
B e t 0 nie a 

Alopecurus L. .114. 
officinalis L. 292, 
Betula 

alba L. 283- 3lfi- 3lÄ 
Bew&sserungs anstal ten . 

in Babylonien 8(1. 
Belgien Sfl 
Bokhara 87. 
Oberitalien 8L 
Spanien 
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Biberach 19<). 
Biberschlag 2('9. 
Bide ns 
cernua L. 2.")3. 



Biharlagebirge löä. 200. 31). 317- 
Bi uge 1 (Mercurialis perennis I...) 

125. 222. 
Bin.<ie (Scirpus) 

Rasen - ( caespitosus L. ) 269- 

273, 
Birne (PyruR) 

wilde 0, Holz- (communis L.) 

AL 4i 41. 12L 114. 
veredelte 18s. 
Birke (Betula) 

weisse (alba L.) ;yi. 4L 42. 47. 
12L 1:ä lÄL 221. 2.V). 257. 
260. '2<L iül. m 
Biscutella 

laevigata L. 303. aOf». 
Bittersüss (Solanum Dulca- 

mara L.) Ol. 
Blechnum 

Spicant Roth. 301. 
Blüthenpflanzen (Phanerogamen.) 
Bodensee 1§<L 
Bnbmerwald LlL 194. 
Böhmisch-m&hrisches Plateau läL 

• 296. 
Bohodei 2ftl 
Bordeaux 25)1. 
Borstengras (Nardus) 

steifes (stricta L.") L41). |7U. 
23L 242. 203. 2ßL 2fiiL 2m 

2ia. 

Botrichiuni 

Lunaria. Sw. 302. 
Bötzen liiQ, 
Bra c hipo dium 

pinnatum P. de B. 212. 3oi. 

silvaticum R. et Sch. l'84. 
Brachythecium 

salebrosum Schpr. 283- 
Brand lattich (Horoog}'ne) 

Alpen- (alpina Ca.ss.) I4<>. 176. 
ßregenz .304- 
Bri za 

media L. 232. IMh 
Brod. 288. 

Brombeere (Rubus) 

schwarze (fruticosus J..) |7.'». . 
B r 0 m u s 

arvensis L. 2{>2. 
asper Murr. 284- 30 *. 
erectus Huds. 232. .HX. 
mollis L. 292. 
squarrosus L. 3()2. 
tectorum L. 292. 
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Bruckeut hali e ( Bruckentlia- 

lia spiculifolia Salisb.) l.'j^. 
Brunelle (Nigritella angustifo- 

lia Rieh.) 2.J3. 
Brunu am Wald |')'> 
Bryonia 

dioica Jacq. 3il >. 
Bry opogon 

ochroleucum Ehrb. '263. ML 
Buche (Fagus) 
Roth- (silvatica L.) 124 15& 
m 159. 163. 17(i. 221.29fi. 

.W7. m 

Buchsbaum (Buxus seniperri- 
rens L.) 3^-. 

Bulbocodiuin 

▼ernum L. 123. 
Bu lim US 

detritus 2>*0". 

tridens 2Sö. 
Buphthalmum 

salicifolium L. .302. 305. 
Bupleurum 

Gerardi Jacq. 303. 
Burgstein Li2.. 154. 156. 
Burgstock 154. 181. 
Bürstling (Nardus stricta L.) 
237. 

Burzeldorn (Tribulus terrestris 

L.) 25, 
Buttyin 145. 



Oa lama gr os tis 
Epigeios Roth, ißß, iOO- 
montana D. C. 16]. 222 2-16 

24L JtML 302. m 

silvatica D. C. IQ^ ^ÜSL 

tenella Host. 2(11 
Calamintha 

alpina Lam. 227. 

Nepeta Hoffm. 30.^ 
Calinesa 295. 
Ca Ilun a 

Tulgaris Salisb. 139. 211. 2il. 

n^f n/?.~ .> . ^ 



palustris L. 236. 
Campanula 

barbata L. 2.] 7. 264. 
bononiensis L. 2BL 2iJ2± -30.3. 
caespitosa Scop. 314. 
patula L. 300. 
persicifolia L. 254» 300. 



pusilla Hänke. 314. 
Scheuchzeri Vül. 2.37. 
sibirica L. 2ÄL Ofii 
Trachelium L. 284. 
Camptotheciam 

lutescens Hds. 28.3. 
Tardamine 

trifolia L. 301 . 
Carduus 

defloratus L. 296. 3 IS. 
uutans L. .300. 
C a r e X 
alba Scop. .302. 
brizoides L. .301. 
curyula All. 238, 22^274, 301. 

m 319. 

Davalliana Sm. 2S6. 
dirisa Huds. 6S. 
ferruginea Scop. 241 319, 
firma Host. 23_t 2iL 2Ii ML 

grypus St. 269. 

humilis Ley.s8. 2iiL 2AL 296- 
302. 3Qh. .316. 

limosa Leers. 269. 

Michelii Host. 293. 3li2i 

montana L. 232. 24l. 

mucronata All. 314. 

muricata L. 2S4. 

nitida Host. Q4. 292. 293. 

paniculata L. 302. 

pilosa Scop. 166. ^OQ 

praecox Jacq. 284. 

silvatica Huds. .301. 

stenophylla Wahlbg. 94. 292 
293. .302. 

stricta Good. 62.64 

supina Wahlbg. Q4 222. 29-1 

tenuis Host. .314. 

vulgaris Fries 269. 301. 
Catonia 

burgundica 302. 

nobilis 302. 

praecox .302. 
Celtis 

australis L. 277. 
Centaurea 

austriaca Willd. 284- 

axillaris Willd. 30.3. 317. 

montana L. 222. 2^ 308. 3J_L 
paniculata L. 294. 
phrygia L. 2-36. 
Scabiosa L. 284 292. 
solstitialis L. 303. 
Cephalanthe r a 
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ensifolia Rieh. lOO. 500. 
pallens Rieh. 302^. 
rubra Rieh. 2Mi Mi 
Cera s tiutn 

latifo ium L. .^IQ. 
seinidecandrum L. 2Ü 
Cesati IfiÖ. 3«»2. 
Cetr ari a 

cucullata Bell. 26*<. JOj. 
islandica L 308. 
nivalis L. 30'>. 
Chaero phy I Ium 
aromaticum K. ^OX. 
bulbosum L. 284. 
temulum L. 284- 
Chaiturus 

Marrubiastrum Reichb. 28L 
Chamorchis 

alpina Rieh. 23i 242- 
Chaptal ia 

albifrons 302* 
Che lidoni um 
majus L. 284. 
Chenopodium 

Bonus Henricus L. \Ml 
ficifolium Sm. 3<>2. 
Cherleria 

sedoides L. 3<>5. 3i8i 
Chondr illa 

juncea Jj. 303. 
Chrysantheraum 
alpinum L. 252.. 31iL 
Parthenium Pers. .300. 
Cineraria 

campestris Retz. 292. 
crispa Jaeq. 304. 
Ci one 1 1 a 

lubriea. 286- 
Cireae a 

lutetiana L. 300> 
C ir slum 

arvense Scop. 3('K). 
brachycephalum Juratzka. 286' 
Canum M. a. B. 303- 
Erisitholes Scop. L2L 303- 
heterophyllum All. 23,'">. S>.\3. 
lanceolatum Scop. 300> 
oleraeeum Scop. 235. 
palustre Scop. 235i 300. 
pannonicum Gaud. 2S4i 
Clad onia 

fimbriata L. 2d8. 30.5. 
furcata Schreb. 28i 3(iL 3ÖS. 
rangiferina L. 268.. 301- 3Däi 
308. 



Fquamosa Hoffm. 30 i • 
uncialis L. 268. 3<K">. 
Clansilia 

affinis. 
Clematis ^ 

ereeta All. 284- 
Cleroentea 
alba 302. 
laciniata 302. 
Clinopodium 

vulgare L. 284. 300: 
Clusius 150. 
Colchicum 
arenarium W. et K, LQL 292- 
Sand- (arenarium W. etK.)lüL 
Columelia 

parietalis .302. 
Co lute a 

arborescens L. 303- 
Como-See 189- 
C 0 n V a 11 a r i a 

latifolia Jacq. 2Si 2M. 
majalis L. 173. 28i 284. 
multiflora L. 1 73. 283. 984.300. 
Polygonatum L. 284. 
verticillata L. .309- 
Conyza 

squarrosa L. 300. 
Coral 1 orrhiza 

innata R. Br. 222.. 
Corispermura 
canescens Kit. ilo. 292. 
nitidum Kit. 9"). 292. 
C 0 r 0 n i 1 1 a 

vaginalis Lam. 3iA« 
varia L. 292. 
Corydalis 

solida Sw. Mi 
Cotoneaster 
vulgaris Lindl. 303. 
tomentosa Lindl. 296. 303. 
CotU I2i 
C rataegus 
nigra W. e, K. öS- 
Oxyacantha L. 283. 2QL 
Cre p is 
blattarioides Vill. 222» 23ßä 
tectorum L. 299^ 
virens L. 2^3^ 
C r 0 c u s 

iridiflorus Heuff. 1A2. 
Crypsis 

aculeata Ant. 69. 
alopecuroldes Schrad. 69. 
schönoidcs Lam. 69. 
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Csaplorits o8.1. 
Cucürbeta 112. 295. 
Cyclam en 

europaeom L. ,101. 
Cynanchum 

Vincetoxicam R. Br. :Wu 3l(t. 
C y n 0 d 0 n 

Dactylon Pers. 
Cypergras (Cyperus.) 
Cyperns 

flavescens L. '287. 

fuscus L. 2SL 

p«innoDicns Jacq. 69. 287- 
Cypripe di um 

Caiceolus L. 302. 
Cyfci sus 

anstriacus L. 44. 2^ 292. 09 ). 

biflonis L' Herit. 44. 28-1 292. 

capitatus Grab. .jOl. 
falcatus W. e. K. 29(1 
leucautbus W. e. K. 44 
nigricans L. 44i 301- 
ratisbonensis Schäff. 
.supinus Crantz. 284. 



D ac tyli s 

glomerata L. 2,i2. 284. 
D aphn e 

Cneorum L. .]02. 305. 

Laareola L. .Iö7. 

Mezereum L. 307, .100- 

striata Tratt 20g. 304. .313. 
Dealul boului 295. 
Dealul mare 106. 
Debreczin Q^L 4 1. 2^12. 289. 
Deli bab ÜL 
D en taria 

bulbifera L. 3ÜÖ.. 

digitata Lrak. 222. 

enneaphyllos L. 222. 

glandulosa W. e. K. 12(>. 
Di anthus 

Armeria L. 284. 

deltoides L. 301. 

petraeus W. e. K. 296. 

plumarius L. 317. 

polymorphus M. a. B. 292. 293- 

serotinus W. e, K. 202. 317. 

silvestris Wulf. 318. 
Dicranum 

scoparium Hdw. 301. 



Dictamnus 

albus L. 284. ML 
Dieiuschlag 299. 
Diendorf am Wald 1 55. 
Digitalis 

ambigua Murr. 300. 
Digita ria 

ciliaris Köl. 292. 
Dipl 0 taxis 

fcenuifolia D. C. 303. 
Diptam (Dictamnus albus L.) 4^ 
Distel (Carduus und Cirsium.) 

krausblättrige (Carduus crispus 
L,) 122.. 
Doronicum 

cordifolium Stenib. 126. 

hungaricum Reichb. fii. ^ 284. 
D oryc niu m 

sufFruticosum Vill. 292- 303. 
Dolden, DoldengewAchse- 
Doldenpf lanzen (ümbel- 
liferae.) 

Dotterblume (Caltha palustris 

L.) 235. 
Draba 

aizoides L. 3i4. .)17. 

Aizoon Wahlenb. 317. 

Verna L. 293. 
Dr acoc ephalum 

austriacum Iv. 292- 293- 
Drüsengriffel (Adenostyles) 

Alpen- (alpina Döll.) 22ai 
Dr ya s 

octopetala L. 242. 24ji 3IA. 
Dürenstein IM- 195. 



Ec hi nop s 

spbaerocephalus L. .303. 
E Chi um 

rubrum Jacq. 4ä. 2S4: 292- 293. 

vulgare L. 292. 
Ecsed 285 . 

Edelraute ( Artemisia mutcllina 

Vill.) 2I2i 
Edelsreut 299- 

Ed e 1 w e i s s (Gnaphalium Leonto- 
podium L.) 114 238. 2Ö-X 
272. 296. 

Edr ai a nthus 
Kitaibelii A. d. C. 296. 

Eggartenwirthschaft l43. 

Eggendorf am Wald 155. 

Eibe (Taxus baccataL.) 221. .>Q7 
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Eibisch (Althaea ofßciualis L.) 
70, 

Eiche (QuercusJ 

Stein- (sessiliflora Sm) 158- 

Stiel- (pedunculata Ehrh.) 4L 

Zerr- (Cerris L.) ÖL I2o. 197. 
Weiss- (pubescens Willd.) 42. 
L21L lllL 2IL 284. 
Einbeere (Paris quadrifolia L. ) 

125. 

Ei sen hu t (Aconitum) 

blauer (Napellus L.) 222. 

gelber (Lycoctonum L.) 222. 
Eishöhle Iii 
Ehrenpreis (Veronica) 

roassliebenblÄttriger (bellidioides 
Wulf.) 2JL 

nesselblättriger (urticaefolia L.) 
221. 
EI ati ne 

triandra Schk. 287, 
Elesd 114.. 
Eisenreut 15(L 299. 
Ely mns 

arenarius L. ^ 

crinitus Schrb. 2Ü2. 

europaeus L. 284- 30{). 
£ mpe tru m 

nigrum L. 132» 224. 305- 308- 
Entsumpfungen in Ungarn 7ö. 287. 
289. 

Enzian (Gentiana) 

gelber (lutea L.) L1& 236- 
schwalbenwnrzartiger (asclepia- 

dea L. I2L 222. 240. 
stielloser o. stengelloser (acaulis 
L.) lUi 23i 245. 

£ phed r a 

monostachia L. 202. 29.1 
rothbeerige (monostachia L.) 3(L 

Epheu (Hedera Helix L.) .18.42. 

lÜL 22L 
Epilobium 

alpinuin Ii. 22L 

angustifolium L. 300* 

Dodonaei Vill. 303. 

Fleischen Höchst. 25iL 

niontannm L. 3QQ. 
Epipactis 

latifolia A.11. 2M. 3ÜÖ. 

palustris Crantz. 286. 

rubiginosa Koch. 305. 
Equi s e t u tu 



rainosum Schleich. .302. 
Telmateia Ehrh. 002. 
Er SIL 

Erdbeerbaum (Arbutus Unedo 

L. ) 214. 
Erdbeere (Fragaria). 
Erd Scheibe (Cyclamen euro- 

paeum L.) 42: 12fi 
Erica 

camea L. L>1 g. 34:i. 3<t3. 304. 307. 
30S. 
Erigerou 

acre L. 318- 

canadense L. 3u0- 
Eriken (Erica sp.l 
Eriophorum 

angustifolium Roth. 209* 

Scheuchzeri Hpp. 269. 

vaginatum L. 1 70. 
Erlaffluss .114. 
Erle (Alnus) 

Grau- (incana D. C.) 25äi 2.58- 
259. 

Grün- (viridis D. C.) OL 193. 

lj:)9. 26L 2Ö2. 
Schwarz- (glutinosaGaertn.) ^ 

iL 5(L 
Er u Castrum 

obtusangulum Reicbb. .10/> . 

Pollichii Seh. et. Sp. 303- 
E ry ngium 

carapestre L. 294. 

planum L. 303. 
Er y s imu m 

canescens Roth. 292.- 303 

odoratum Ehrh. .103. 

strictum Fl. d. Wett. 3lJ3. 
Ery th r ae a 

Centaurium Pers. 300- 

linarifolia, Pers. öS» 

pulchella Fries. 287. 
Erythronium 

Dens canis L. 142. 
Esche (Fraxinus ezcelsior L. ) 

47. 53i aa. 

Manna- (Fraxinus Omus L.) 12L 
Espe (Populus tremula L.) .U. 

41. 4r>. 1.'i8. lf>4. 
Etschland ISSL 20^ 2IL 
Etzelsreut 299. 
Eupatorium 

cannabinum. L. 299. 
En pho rb i a 

amygdaloides L. 284. 

angulata Jacq. 303* 
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epithymoides Jacq. 284- 303. 
Gerardiana Jacq. 292. 3(>3. 
pannonica Host. 292- 
Terrncosa Jacq. 29?. MW 
Euphrnsia 
lutea. L. 2Ö1 3öiL 
minima D. C. 271. 
salisburgen«is Funk. '296. 30'>. 

Eurhyncbum 

pilifenira Schreb. 28i: 
Er 0 ny mos 

latifolius T.. 30 >. 

rerrucosus l.. .iO.5- 



Farne (Polypodiaceen R. Br.i 
Farsetia 

incana R. Br. 3(>). 
Fats morgana 1^ 
Federgras ( Stipa.) 
Feigenbaum (Ficu.<; carica L.) 

Fenatia 14.'). 
Fermont 287. 
Festuc a 

amethystiua Hoj»t. 9*). 292- 291 

OTina I.. 226. 
Fettkraut (Sedum) 

repens Schleich. 272. 
Fichte (Abies Picea Mill. » .]8. 
55. 128. 1.58. 170. 220. 257. 
2(ML 2D1. 3üL aiä. 
Fichtelgebirge IM. 3ö£ 
F i lago 

arrcnsis L. 300. 
Fingerkraut (Potentilla) 

goldgelbes o. goldblüthiges (au- 
rea L.) LÜL 2iiL 2iÄ. 
Fiume 288. 

Flechten (Lichenes) 

islftndische(Cetraria islandica L. ) 

Flechtentundra 

Flockenblume (Centaurea) 
Berg- (montana L.) 221 236, 
federige (phrygia L.)23(j. 

Flora der Flosstifer 70. 
^ ^ Schuttplätze. 69i 
^ ri "° Sennhütten .38. 
136. 

Florenz 29L 

F(5 hre (Pinns) 

Leg- (Mughus Scop.) IJL liÄ 
22jL 224. 241.247.262. 



Krum- (Mughu.s Scop.) 217. 
Meerstrands- (maritima Koch) 

!?17. 

Schwarz - ( nigricans Host.) 2Jj 
Wei.ss- (.silvestris L.) 5L 
Lüi. m. IM. •2]7. 2jl. 2jL 

Zwerg- (Mughus Scop.) 21(>. 
Forsthaide 281 . 
ForstunkrSuter I7^. 
Formation der oder des: 

Abies Larix Lam, Lärche 223. 

Abies Picea Mill., Fichte IsÜ. 
l.)9. 17.^. 222. lyL OOL 

Achillea crustata Rochel. rotheu 
Schafgarbe 

Agrostis alpina Scop. Alpen- 
windhalmes 2-37. 264. 

Agrostis stolonifera L. ausläu- 
fertreibenden Windhalmes 23(i. 
26i. 

Aira caespitosa L. Rasenschmiele 

m 2iL 
Alnus incana D. C. Grauerle 

2j8. 

Alnus glutinosa Gärtn. Schwarz- 

erle äfi, 284. 
Alnus viridis D. C. Grünerle 

Ol. 21i2. 
Aretia glacialis Schi. Gietscher- 

mannsschildes 275. 319. 
Azalea procumbensL. 21(). 'J6S. 

Betula alba L.Birke IM. lüÖ, 



Bromus sp. 0 einjährigen Tres- 
pen ^ 292. 

Callnna vulgaris Salisb. Besen- 
haiderichs 9a. UlL 211. 265. 
306. .307. 

Carex currula AU. gekrümmten 
Segge 238. 22^ 

Carex ferruginea Scop. rost- 
farbigen Segge 2 t2. 264. 

Carex firma Ho.st. steifen Segge 

Carex humilis Leyss. niederen 

Segge 231. .305, ,316. 
Carex montana L. Berg-Segge 

1A2. 232. 23Si 
Carex stricta Good. (Zsombek- 

Formation) 62. 
Cetraria islandica L. isländi- 
schen Flechte 142. 
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Dapbne striata Tratt. Steinrösels 
209. 

Erica arborea L. baumartigen 

Haiderichs 211- 
Erica Ccarneii Ty. Alpenhaidericks 

212. aöA. ML 
Fagus silrntica L. Kothbuche 

UA. liL LöL 2iL 3ülL 

Fraxiuus excelsior L. Ksche j.'>. 

Juniperus communis L. Wach- 
holders .^L 2^11 ML 

Juniperus nan.i Willd. Zwerg- 
wachholders 1.38. 

Juniperus Sabina I.. Sübeii- 
strnuches 2 18. 

KOloria hirsuta Gd. rauhhaari- 
gen Karamschmiele J77. 

Phragmites communis Trin. 

Schilfrohres ^fL 
Piuus Cembra L. Arve22iL 26u. 
Pinns Mughus Scop. Legföhre 

LiL aü^L 
Pinus sikestris I.. Weissführe 

lÜL 222. 'IIlL 311L 

Pollinia Grillus Spr Goldbartes 
III 2Ü2. 2M. 2111. aUL 

Poiytrichum septentrionale Sw. 
gletscherliebendcn Wieder- 
thons 07O. 

Populus sp. Pappein 48. 

Nardus stricta L. Borstengrase.s 

LM. 21L '2üi. 21SL 
Quercus Cerris L. Zerrciche 
120. 

Quercus peduncuIataEhrh. Stiel- 
eiche UQ, 2S4. 

Rhododendron ferrugineum I.. 
rostfarbigen Alpenrose 2tLL 
006. 

Rhododendron hirsutum I.. wini- 
perhaarigen Alpenrose 21Ä. 

Salsolaceen, Salzmelden 68. 
ScirpuscaespitosusL. Rasenbinse 
26P. 

Scirpus lacustris L. Seebinse 
62, 

Scirpus maritimus undTabernae 
montani Gmel. Salzbinsen ()8- 

Sesleria coerulea Ard. blauen 
Seslerie 234. 316. 

Sphagnum sp. Torfmoose 139. 

Statice Gmelini Willd. Gmelini- 
sehen Seestrandnelke 67. 



Stipapennata L Federgrases Qi;. 

222. 203. ailL 
subalpinen Mischwälder .306. 
Wiesenmoore Sendtners fiV 140. 

280. 
F r a g a r i a 

coUina Eliih. 284, 202. 

resca L. 22L 300. 
Frankenreut 29.'. 
Franzenskanal 287. 
Freizenschlag J99. 
Fünfkirchen 2äiL 
Füssen .30"). 
Füzes Gyarmath '2H'2. 



Gug e a 

lutea Schult. .300. 

pusilla Schult. [M^ 2fli 2JLL 
Gaina 112. 
G a 1 e g a 

officinalis I-. 3(>3. 
Galeobdolon 

luteum Huds. 309. 
G ale opsi s 

Ladanum L .iOO. 

pubc^cens Bess. .Vw>. 
Galium 

lucidum All. 22fL 

parisiense L. .303- 304. 

pedemontanum All. 292. 

rotundifolium L. 301. 

silvestre Poll. 462. 

tricorne With. 303* 

Vernum Tj. 29L 
Gamander (^Teucriumj 

Berg- (montanum L.) 2.12. 
Gamswurz (Doronicum) 

herzblättrige (cordifoliumStemb.» 
i2fi. 

Gänsefuss (Chenopodium.) 
GarLdelia 

praecox 302. 
Garschenreut 299. 
Geissklee (Cytisus.) 
Gelbstern (Gagea.") 
Genista 

germanica L. -300. 301. 

pilosa L. uiS, 3!lL 305^ 

tinctoria L. 30Ö. 301. 
G e n tian a 

acaulis L. 23i 24i 29iL OLL 

asclepiadea L. 12L 240. 314. 

bararica Jacq. 31'*^- 



Google 
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lutea L. 236. 
pannonica Scop. .^09. 
Pneunionanthe L. 2Bt>. .'U)^t. 
Verna I., 303. 
Geognostische Yerhältnisse 

des Biharia-Gebirges 1 l2. i>9"> . 
des böhmisch • raShrischen Pla- 
teaus LöiL iBiL 
des ungarischen Tieflandes ^ 

des "Wachauer Thaies \>Mi. 

ihr Einfluss auf die Vegetation 

Geranien ( Geraniacene { 
Geranium 

phaeum L. 3(j.J. 

robertianum L. OsX. 3<HK 

sanguineuin L. 284. 

silraticum L. 2()2. 308. 
G er m er (Veratrum albumL, M22. 
Gerste (. Hordeum vulgare L.) 

6 e um 

montanuni 1>. 2.17. 

rivale L. .309. 

urbanura L. 284. 
Gföhl is2. 
Gföhler Wald m, 
Gibraltar 201. 
Gin sier (Genista) 

behaarter (pilosa L.) 2t4. 

geflügelter (sagittalis ij.) 122. 
Gisshübel 3lA. 
Gla di olus 

palustris Gaud. 292« 
Glaning 1H9. 

Glasschmalz (Salicomia her- 
bacea L.) 09. 

Globularia 

cordifolia L. 2^ m 
nndicaulis L. 21iL 313. 
vulgaris L. 25:L iÖi 310- 

Gloggnitz laiL 

Glockenblume (Campanula) 

bärtige (barbata L.) 237. 2f)4. 

grasblättrige (graminifolia W. e. 
K.) LLL 

Scheuchzerische (Scheuchzeri 
Vill.) 
Glycyrrhiza 

echinata L. .V). 

glandulifera W. e. K. jJL 
Gmünd l7o. 
Gnaphalium 

arenarium L. 295. 



dioicum L. .301 . 
Leontopodium L. 



Q6i. 2SlL 



luteo-album L. 2P4. 300. 
silvaticum L. ,)Q0. 
supinum L. 272. 
Göpfritzschlag 299. 
Göthe .30S. 

Götiweig iß^u LÖd 



G ol d b art (PolliniaGriilus Spr. I 

Goldruthe (SolidagoVirga aurea 

L. ) OL 
Goschenreut 299. 
Gotthardschl.ng 299. 
GrSser (Gramineae. i 
Grafenschlag 22iL 
Gran IM. OliL 
Granatbaum (Punica 

tum L. ) 8S. 
Grnti 0 la 

officinalis L. 287. 
Graubünden 1S9. 
Grenze, obere der oder 

Abies alba Mill. Tanne 



Grana- 



des 
22L 



Abies Picea Mill. Fichte HÜL 

Alnus viridis D. C. Grünerle 2fi7. 

Azalea procumbens L. 274. .306. 

Calluna vulgaris Salisb. Besen- 
haiderichs 2ii(L «306. 

Cerealien lAL 2 )3. 

Cydonia vulgaris Pers. Quitte 
1S8. 

Erica camea L. Alpenhaideri- 

ches aOiL 
Ericineen 21L 

Fagus silvatica L. Rothbuche 

Haliugcwöchse 2iL 274. 
Hex aquifoliura L. Stechpalme 
307. 

Phanerogamen ^ISL 

Pinus Cembra L. Arve 2(i7. 

Pinns silvestris L. Weissföhre 

KR 

Persica vulgaris Mill. Pfirsich 

UlL 188. 
Prunus Armeniaca L. Aprikose 

188. 

Qnercus CerrisL. Zerreiche L20. 

QuercuspedunculataEhrh. Stiel- 
eiche 12iL 

Quetcus sessiliflora Sm. Stein- 
eiche I2(h 290. 

Kbododendron ferrugineum L. 
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rostfarbigen Alpenrose ütUi. 
■ ML 

Rhododendron hirsutum L. wim- 
perhaarigen AIpenrose2 lö^^LIÖ, 
Vitis Tinifera L, Weinrebe lAi. 

Zea Mays L. 14'). 
Grenze, untere der uder des 
Abies alba Mi II, Tnnne 223. 
Abies Picea Mill. Fichte [2^ 

Alnus viridis ]). C, GrUnerle |.17. 
Azalea procutnbens L. 3o."). 
Fagus silratica L. Kothbuche 
l?4 

immergrünen Pflanzen M^i. 

Juniperus nana Willd. Zwerg- 
wachholders 12L 2!K. 

Pinus CembraL. Arve 319. 

Mughus Scop. Legföhre l.;7. 

Quercus Cerris L, Zerreiche 120. 

lihododendron ferrugineum L. 
rostfarbigen Alpenrose 306. 

Rhododendron hirsutum L. wiin- 
perhaarige Alpenrose 3(>6. 
Grenze von Wald und Steppen- 
Gebiet 2iL 
Grenze, westliche der Steppen- 
flora 2Ö, IM, 
Grisebach 292. * 
Gross Gerungs 171. 
Gross-Heinrichschlag 299. 
Gross-Portenschlag 299. 
Grosswardein I0(j. 290. 
Gurany 145. 
Gutenbrunn 1^2. 2ö2x 
Gy m u a de u i a 

conopsea R. Br. 222, 293. 

odoratissima Rieh. 30 j. 
Gyps kraut (Gjrpsophila) 

ri&piges (paniculata L.) l pu. 
Gy psophi la 

fastigata L. 222. OiL 

paniculata L. 2^3. 292, 223. 

repens L. 317. 



Habichtskraut (Hieracium.) 
Haeferlschichte 22, 
Hafer (Avena) 

bunter (yersicolor Vill.) 237. 

Gold- (flavescens L.) 23fi. 
Hahnenfuss (Ranunculus.) 
Haiderich (Erica) 



Alpen- (carneaL.2JL2.21L 223. 

24JL 240. 
baumförmiger (nrborea L.) 211. 

2IL 

Be.sen- (valgaris L. Calluna tuI- 
garis Salisb ) 39^. 93. L3H. 
21L 211. 2ü 241. 2 :)7 . L>fi4. 

^ ILÄ. AISL 
Hainbuche ( Carpinu> ßetulus 

L.i 4<i.-i7. 1 20. irvs.284. 
Hain lattig (Aposeris fütida 

Less.) 120. 222. 
Hainsimse (Luzula) 

Ährige (spicata D. L\)2M.21A 
Alpen- I alpina Hoppe.) 2 »7. 
breitblättrige (.maxima D. C.) 

Frühlings (vernalis D. C'.j I73- 
wei.sse oder woissblüthige (albida 
D. r.) LiL iüL 
Halas 2S4. 

Halbgräser (Cyperaceae.) 
Halmgewächse (Glumaceae 
Endl.) 

Hanf (Connabis sativa L.) 144. 
Harmannschlag 299. 
Harteu (Hypericum) 

Alpen- (alpinum W. e. K.) l.Vs. 
LlL 

Hartriegel (Comus) 
gelbblühender (mas L.) 42. 
weissblühender (sanguinoa L.) 

42i 

Has e 1 ( Corylus Avellana L.) 37.42. » 
Haselwurz ( Asarum europaeum 

L.) 12i 
Hausmann 189- 302. 
Hauswurz (SemperriTum.) 
Heckenkirsche iLonicera) 

Alpen- (alpigena L.) 222. 
Hedera Helii L. 301. 
He dy sarum 

obscurum L. 238- 2Ü 2ßL 
Heerera 

austriaca 302. 

Teltlina 302. 
Hog>-älya 30. 
Hegyes IM. 22L 
Heidelbeere (Vaccinium Myr- 
tillus L.) 132. 1^ Hü. IrL 
214, 22^ 24L 25i ja 7. 260. 
261. 204. 2iiju 2üiL 
Heide In cVaccinieen D. C.) 
Heilerstell 2Ü£L 
Heiligenblut 3<'4. 
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Heimschlag 299. 
Heinrichsreut 2QQi 
Uelian themum 
Canum Dun. 303. 
Furaana Mill. 092. 29\. 
ölandicum "Wahlenb. 09ti. .UO 
vulgare Gärtn. 2fLL 30.'i. 
Helinnthns 

annuus L. 51 . 
Heliotropium 

europaeum L. atia. Jüi. 
Helix 

arbustorum 2Sfi. 
carthusiauella 2S<t. 
Cobresiana 28Ö- 
erfcetorum 2H(i. 
fruticum 2SfL 
hortensis 28ö- 
obria 286. 
pomatia 28(L 
pulcLella '2H(). 
rufescens 28(). 
striata 2SlL 
Helleborus 
niger L. ßOt. 

purpurascens W. e. K. I2<i. 
H ep a t i c a 

triloba Chaix. 3QL 
Her acleu m 

austriacum L. Jl4^ 
Heren S6. 
Herminium 

Monorchis R. Br. 3ü2. 
Herniaria 

alpina Vill. 317. 

incana Lam. S93, 317. 
He sp er is 

tristis L. 2Ö2. 
Heufler 2.")2. 

Hexenkraut (Circaea) 

Alpen- (alpina L.) 132. ViL 
Hl e ra c i um 

Auricnla L 22L 3Q<>. 

echioides Luron. 231 

glaucum All. 

murorum L. 22L 284. 30ö, aÜJ. 

Pilosella L. 22L 2ä4x 300. 

porrifolium L. 30') 

staticefolium Till. 303. 

Tillosum Jacq. 227. 
Hi erochloa 

australis R. et Sch. 3it9. 

orientalis. Fries. 55, 
Himantoglossum 

bircinum Spr. 102. 



1» 



Himbeere ( Rubus idaeus L, 

221. 2ää. 
Hippocrepis 

comosa L. 2.J2. 3Ü3. dllL 
HippophaS 

rhamnoides L. 302, 
Hirschenschlag 2«)Q. 
Hochmoore 170. 241. 2R^. 
Hochvogel 2l!iL 
Höhle von Fenatia Uli, 
Ferice 116. 
Mediadu 1 1(>. 
Oncesa ll(j. 
Festere 1 ifi. 
, Sonkolyos 1 1fi. 
Hohenberg 3 14. 
Hohenpeissenberg 207. 
Holder (Sambucus) 

schwarzer o. Schwarz- (nigra L l 
42. Ifil 120.223. 
Hirsch- (racemosa L.) 132. 1 Tri. 
Holloder Bach 1I6. 
Holl und er (Sambucus) 

Trauben- (racemosa L. > 222. 
Holosteum 

umbellatum L. 293. 
Holzzahn (Galeopsis.) 
Ho m ogyne 
alpina Cass. 176. 301. 305. 308. 
disjiolor Cass. 305. 
Hopfen (Humulns Lupulus L 1 

42. äfi. 
Horde um 

maritimum With. (iQ. 
Horn 21Ä. 

Homerwald igo. 
Hornkraut (Potamogeton.) 
Horfcobagy ü 21. 2M. 2H9. 
Hosszu r^t 285. 
Huflattig (Tussilago L.) 
Hufeisenklee (Hippocrepis co- 
mosa Lj 232, 
Humboldt 281. 
Hutchinsia 

alpina R. Br. 242. 
Hyalina cristalUna286. 
Hyd rocharis 

Morsus ranae L. 281. 
Hydrografische Verhältnisse des 

Bihariagebirges 109. 
^ Ungar. Tieflandes 58. 

Waldviertels 152. 
Hylocomium 

splendens Schpr. 3(>1. 

triquetrum Schpr. .301. 
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Hypericum 

hirsutum L. ^H4. 

niontanum L. 'XlO. 
Hypnu m 

Crista castrensis L. 2Üöi 2fiiL 
301. 306. aiiS. 

cupressiforme L. 28^. "301. 

Schreberi Willd. L6iL 30L 

splendens Sibth. m 2(MLm 

mm 
triquetrum L. HilL 260. 2Ü(L 

uncinatum Hedw. 301. 
Hypochoeris 
helvetica Wulf. 2liL 
maculata L. '292^ 



Ibbsfluss 3U. 
Hex 

Aquifolium L. 22L aüL 
lUancer Morast 287. 
Immenschlag 
I m p a t i e ns 

Noll tangere L. 300. 
I m p er at oria 

Ostruthium L. ML 
Imst 

Innfluss 2Üi 2fia. * 
Inula 

ensifolia L. 302. 

hirta L. OHL 

Oculus Christi L. 222. 302. t^O). 
Iris 

arenaria W. e. K. 222. 200. 
graminea L. 'J9(). 
hungarica Sturm. ijlXt. 
pumila L. 222. 
spuria L. 286. 

varicgata L. 44. 222. 21KL 3Ö2. 
Isar 2Dj. 2ÜL 
Is ati 8 

tinctoria L. 30iL 
Iseo-See ISÖ. 
Is i d or a 

nobilis 302. 
Isopyrum 

thalictroides L. 303. 
Isperbach 152. llL 132. 
Jadabach 1Q2. 112. 
Jasione 

montana L. IfiS. 30 1 . 
Jasz Beriny 282. 
Jauerling 152i ÜiS. HL 181 .2 99 . 



Jizygien 3(L 
Jenbach 20.'!. 
J ohann i a 

albifrons 305. 

princeps 302. 
Johannisbeere (Ribes) 

Alpen- (alpinum L.> 222. 
J6sasz 14.'k 
Josephschlag 222. 
Juifen 206. 
J uuc US 

atratus Krock. .302. 

filiformis L. 269. 

monanthos Jacq. 31 4. 

trifidus L. 223. 3Ü&. 

triglumis L, 269. 
Jungschlag 2119. 
Juniperus 

communis L. 283. 3QL.m 3ÖL 

nana Willd. 228. 305. 30S. 317. 
Sabina L. 2.')8. 
Jurine a 

moUis Reichb. 292.. 293. 303. 
moschusriech.(.molIisReichb.)24i 



Kahlengebirge 182. -315. 
Rainrathschlag 292. 
Kainreut 299. 
Kaisergebirge 208. 
Kamille (Matricaria) 

gewöhnliche (Chamorailla L.) ß9i 
K a mm Schmie le (Köloria) 

rauhhaarige (hirsuta Gd.) 277. 
Kamp U_L 152. 
Kapos 288- 
Kar d e (Dipsacus) 

.skabiosenartige (pilosus L.) L22! 
Karlsbad 304. 
Karlstadt 288. 
Karlstift 156. 

Karstartiges Mittelgebirge im Bi 

haria 114. 
Kartoffel (Solanum tubero.sum L.) 

143. IM. 
Karwendelspitz 208. 
Kesberg 2Ö5. 

Kastanie (^Castanea satira Mill.) 

977. 

Kecskemet 282» 
Kiefer (Pinus) 

Zirbel- (Cembra U 223. 239. 
Kimp IIA. 
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Kirchschlag QUQ. 
Kirsche (Prunus aTium L.) 

Kis Cjszallas JiL 
Kis Warda 283. 
Klausenburg 2!>"). 
Klee (Trifolium) 

Alpen- (alpiuuw L.) 2&L 264. 

Berg- (montanum L.) 0^2. 

Felsen- (saxatile AU.) 277. 

pannonischer (pannonicum Jacq.) 

Klein-Heinrichschlag 299. 
Klein-Portenschlag 299. 
Klimatische Verhältnisse der 

Diluvialzeit 3l4. 

Ungar. Tiefebene ai. 7K 289. 

Wachau 165. 
Knöterich (Polygonum") 

Sand- (arenarium W.e. K.) fOl. 
Knopfgras (Schünus) 

schwarzköpfiges (nigric.nns L.) 
65. 
Kochia 

arenaria Roth 2{)2. 
Kochie (Kochia) 

graubraune (arenaria Roth) Q.i. 
Kdle r ia 

cristata Pers. 203. 

hirsuta Gd. 277. 
Königskerze (Verbascum.) 
Krmigsmelone (.Tribulus terres- 
tris L.) 
•*örüs IM 22L 
Koglschlag 299. 

KohlrOschen (Nigritella angus- 
tifolia Rieh. 2.13. 



Labkraut (Galium) 

rundblättriges (rotundifolium L.) 

ILL 
L a ctu c a 

muralis Gfirtn. 300. 

Scariola L. 300. 

stricta W. e. K. 284. 

▼iminea Presl. 303- 
Laichkraut (Potamogeton) 

rothliches ( rufescens Schrad. ) 

La Jocu 29."). 
Langschlag 299. 

Landschaftlicher Charakter der o. 
des : 



Alpen 2Ö3. 2fiL 22(L ' 

Bihariagebirges 107. 

buhm.-mähr. Plateaus |5i. 

Ungar. Tieflandes 17. 
La p pa 

tomentosa Lam 300. 
L a p s a n a 

communis L. 300. 
Lärche (Pinns Larix L.) IjS. 
2211 221^ 22i 2äi 2">7.2.-»9. 
2(iÖ. aüL 

Laserkraut (Laserpitium) 
rauhhaariges (hirsntum Lmk.) 

Lassingfall .] 1 4. 
Laserp itium 

hirsutum Lmk. 2fiiL 

latifoliuui L. 2AL 22(L JüL 

Siler L. 303, 
Läsuri 29Ö. 
Lathraea 

Squamaria L. .'00. 
L a t h y r u s 

latifölius L. 303. 
Laubmoose (Musci Dill.) 
Lauch (AUiumj 

Bären- (ursinum L.) 12a. 

bleichgelber (obhroleucum W. e. 
K.) lAh 
Läusekraut (Pedicularis) 

knolliges (tuberosa L.) 237. 
L aratera 

thuringiaca L, 44. 30). 
Lavendel (Larandula vera D. 

C.) 212. 
Leberkraut (Hepatica triloba 

Chaix.) 42. 222, 
Lech, Lechthal. Lechfeld 2l)Ji, '.04. 

aoi 

L e d u m 

palustro L. 170. 
Leimkraut (Sileue) 

stielloses (acaulis L.) 2.U. 2 »8. 



Lein (Linum.) 
Leontodon 

incanus Schrank 303. 
Lep id ium 

crassifolium W. e. K. 69. 

Draba L. 303. 

perfoliatum L. fiö. 

ruderale L. fiö, 
Lerchensporn (Corydali«.) 
Lencanthemuro 

Tulgare Lam. 292. 



336 



Le uc o inm 

aestirum L. j(L 
Lerkoie (Leucoiam) 

Frühlings- (Ternura L.) 124. 

Sommer- (aestirum L.) l»(L 
L ibanotis 

montana Crantz 296. 
Liclitnelke (Lychnis.) 
Lieschgras (Phieum) 

Alpen- (alpinum L.) 
Liguster (Lignstrum vulgare L."> 

aL 42. 4:l 

Li gas trum 

mlg'ire L. 28.^«. 
Lüge (Iris) 

Sand- (arenaria W. e. K.) Q4, 
Lilie (Lilium) 

albanesische (albanicum Griseb. ) 
I3S. 
L i 1 inm 

Martagon L. 3QL • 
Limosella 

aquatica L. 2SL 
Linaria 

alpina Mill. 2ä2. 314. 

genistifoliaMill 303. 

vulgaris Mill, 3üiir~ 
Linde (Tilia) 

Silber- («rgentea Desf.) 42, 4L 

12L 2Ö4, 
Li nna e a 

borealis L. 260. 
L i n 0 ry ri s 

vulgaris Cass. 292.204. 302, 
Linum 

alpinum Jacq. 314. 317. 
austriacum L. .30.3. 317. 
flavum L. .303. 
hirsutum L. 28a. 2iLL ML 
perenne L. öS. 303. 
tenuifolium L. ."»( i3. 

Linz 142. 

Lippenblüthler (Labiatae . ) 

Liptau 304. 

L i t ho spermu m 

purpureo-coeruleum L. 284. 303. 
Löffelspitze 207. 
Loibenreut 2Q0. 
Lonicera 

alpigena L. 222. SfiL 214. 
nigra L. 300. 
Xylosteum L. 307. 
Lor anth US 
europaeoB Jacq. 303. 



Lotus 

comiculatas L. -W^. 
Luegauer 154. 
Lunaria 

rediviva L. 300. 
Lungenkraat (Pulmonaria) 

rotbblühendes (rubra Schott e. 
Kot.) 121L 
Lunz 2tlA. 
Luzula 

albida D. C. IfiS. 3fl»L 

alpina Hoppe 237. 

campestris D. C. 2&L 222. 

maxima D. C. 301. 

spadicea D. C. 23d. 

spicata D. C. 2aL 211 

vemalis D. C. 3üL 
Lychnis 

alpina L. 317. 

nemoralis Heuffel 1 2(). 

Yiscaria L. 317. 
Ly c opodiu m 

alpinum L.23L264x 

annotinum L. 306. 

clavatum L. 26^ 
L y mna e a 

minuta 286. 
Lysimachia 

vulgaris L. 301. 
Ly thram 

Hyssopifolia L. 28L 

virgatum L. 287. 



n a d a u Q (MeumMutellina GSrtn.) 
Mainthal Igg, 

Mais (Zea Mays L.) l4l Iii. . 
Maiblümchen (Convallaria) 

duftendes (majalis L.) 

breitblattriges (latifolia Jacq.) 

4i 

Mainhartschlag 209. 
Maj anthem um 

bifolium D. C. 173- 300- 3QL 306- 
Mako 285. 
Mandel (Amygdalus) 

Zwerg- (nana L.) 32. 44i 2lt. 
Manhartsberg 1 55 
Mannsschild (Aretia) 

Gletscher- (glacialis Schleich.) 

275. 
Maquis 36. 

Marbel (Luzula spadicea D. C.) 
236. 



Marchfeld Ql. 

Maros lOß, 2^ oflL 

Harrubium 

vulgare L. 303. 
M a r s i 1 e a 

quadrifolia L. Zfl. 
Matra ^ lOä.. 
Matzelschlag 
Mausrodel ■)1 l. 
Medicago 

minima Desr. 292- 2QJL- Vtl. 
M ehlbc erstra uch (Crataegus) 

schwarzfrüchtiger (^nigra W. e. 
K.) ääi 

Meisterwur/. ( Imperatoria Ost- 

ruthium L.j 225. 
Melampyrum 
cristatum L 2b4. 
pratense L. 301. 
Melde (Atriplex.) 
Meldengewächse (,Atrip)iceen 

C. A. Meyer.) 
Melica 

altissima L. 43^284- 
Melk m ISO. 192. 
Melonen (Cucumis Melo L. u. 
CitruIIus Tulgaris Schrad.) 

Mentha 

Pulegiura L. 
Mercurialis 

perennis L. .3<)0. 
Mercy 2S7. 

Meteorolog. Verhältnisse s. kl Im 

Verh. 
M cum 

Mutellina Gärtn. 2^ 
Miere (.Alsine) 

Cherler's (Cherleri Fenzl.) 2.U. 

krummblättr. (recnrva Wnhlbg.) 
3fieren (Alsineen Bartl.) 
Milchkraut (Mulgedium) 

Alpen- (alpinum Lees.) 138. 
Milchstern (Omithogalum.) 
Mi Ii um 

effusum L. .101. 
Milzkraut (Chrysosplenium al- 

temifolium L ) Ii 6. 
Mispel (Mexpilus) 

Alpen- (Chamaemespilus 1)22'). 
222. 

Zwerg- ( Ch a niaemespilns L . )247 . 
Mitterschlag 2i)Q, 

Kern er, l'flaazenleben. 



Mohringia 

muscosa L. 2Öfi» 3DS. 

polygonoides M. u. K. 242. 
Mohäcs 287. 
Mohn (Papaverj 
Moldaufluss 171. 
Moma IM, 
Moncayo ,307. 

Mondviole cLunariaredivia L. > 12A 

Monor 28i. 

Monotropa 

Hypopytis L. .Kk>. 
Monte Baldo 30.'>. 
Monte Maggiore ISQ. 
Monte Rosa 190. 
Mo ntia 

fontana L. 253. 

quellenliebendp( fontana L. > 2.'>3. 
Moosbeere (Vaccinium uligi- 
nosumL,>22'> . 240. 2fiä. 2iiiL 

Moo.se (Muscinae Bi.tch.) 
Moostundra 272. 
Moritzreut 29Ö. 
Müblthal 1 ') 1 
Müller 281. 
Münichreut 1 ^(]. 29!». 
Münze (Mentha.) 
M u s c a r i 

racemosum D, C. 284. 
Mu s c a te 1 1 a 

alba 

nigra 302- 

rubra 3(»2. 
Muschelblümchen (Isopyrum 

thalictroides) 12h. 
Mutternkraut (Meum) 

aromatisches (Mutellina Gärtn i 

im 

M y 0 s 0 1 i s 

alpestris Schm. 222. 

silvatica Hoffui. 300. 
Myrte (Myrtus communis L.) 212. 
214. 



Nadelholzer (Coniferae.) 
Nagy Körös 2hL 
Nardus 

stricta L. 170. 23L m 312, 
Natterkopf (Echium.) 
Neapel 201. 
Neckarthal 189. 
Nelke (Dianthusj 

Felsen- (petraeus Banmg.) 1 13. 

22 
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gehärtete (barbatus L.) 141. 
Sand- (serotinus W. e.K.)101. 
Nelkenartige Qevftchse, 
N el k e nb) ü t h 1 e r o. Nel- 
keng ew&cbse (Caryophyl- 
leae.) 
N e 0 1 1 i a 

Nidus avis Rieh. 166. 222. 2S4. 
3()0. 

Nessel (Urtica.) 
Niesswurz (Helleborus) 

schwarze (niger L.) 21A± 
N i g ri te Li a 

angustifoUa Rieh. 
Nyir 41. 2Hjl 
Nyir Bator 4L 
Nymphaea 

alba L. 2aL 

thermalis Cand. 1 17. 



Obemhaus 19.'>» 
Oberreut 2ÖiL 
Ochsenzunge l Anchusa) 

Tothfärbende ( tinctoria L. ) 98 
Ofen 2^ 381». aUu 
Ofner Gebirge 190. 
O nobrychi s 

arenaria D. C. 21LL 204. 
On o sm a 

arenarium W. e. K. 2Ö2* 

echioides Ii. 3i>3. 
Oenothera 

biennis L. .100. 
Ophioglossiim 

vulgatum L. 302. 
Ophry s 

arachnites Murr. .U»2. 

apifera Huds. 3i»?. 

aranifera Huds. .^02. 

niuscifera Huds. 0.^9. 

myodes Jacq. 302. 
Orchis 

coriophora L. 222 

laxiflora Lam. 286. 

maculata L. 166. 300. 

railitaris L. 2112. 

Morio L. 2S2. 

pallens L. 3ö2i 

ustulata L. 202^ 203. 

variegata All. 2112. 233. 
Oreochl oa 

disticlia Lk. 3 IS. 
O r i g a n u m 

vulgire L. 2H4. 



Orl ay a 

grandiflora Hoffm. .mi 3« «4. 
0 r n i t h o g a 1 u m 

narbonense L. 222. 

pyrenaicum L. .102. 
Or oban che 

arenaria Borkh. 303. 

coerulea Vill. .103. 

coerulescens Steph. 303 

cruenta Bertol. 303. 
Orographische Verhältnisse des 

Bihariagebirges 105. 

bOhm.-mfihr. Plateaus 15t . 

Ungar. Tieflandes 20. 3(L IIIj. 

Wachauerthaies 185. 
Orobus 

niger L. 284. 

pannonicus Jacq, 284. 

Temus L. 284. 3Ö£L 
Ostrong ISlL 154- 
Ottenschlag Lä5. 1^52, 209: 
Oetzthal 2hL 
Oxal i s 

Acetosella L. 30lL 301 . 3£ll 3<»6. 
308. 
Oxytropis 

montana D. C. 238. 242^ 



Pailstein 1 54. 
Palacsa-Sunipf 287. 
Palermo 201. 
P a p a ve r 

dubium L. .»<>3. # 
Pappel (Populusl 

Schwarz- (nigra L.) 4L ilL 

Silber- (alba L.) 42. 41L 

Zitter- (tremulaL.)47. 12L lü2. 
Parietaria 

officinalis L. 302. 
Parinelia 

conspersa Ehrh. 2112. 
Parnas s i a 

palustris L. 316. 
Par Onychia 

capitata Lam. 202. 
Passau IM. 
- Passerina 

annua Wickstr. ^ 
Pecze LH. 
Pedicul aris 

foliosa L. 313. 

Jacquini Koch 

palustris L. 230. 

schopfige (comosa L.) L42 
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Sumpf- (palastris L.)216. 

tuberosa L. 237. 203. 
Pernschlag 29!). 
Pest m 2SiL 221* 2äL 
Pestwurz (Petasites.j 
Petasites 

albus Gärtn, 

niTeus Baumg. 24Q. 
Peters 223 

Petra betranei 29."). 297. 
Petra Bogi 1 13. 
Petra gälbina 1 13. 
Petra muncelu 113. 
Petra talhariului 29."i. 
Pe tr ocallis 

pyrenaica R. Br. 242. 
Petrosa UH 112. 
Pe tschau 304. 
Peuc edanum 

artnarium W. e. K.OS.3. 222. 293. 

Cerraria Cuss. 303. 

Oreoselinum ^löncli .^03. .30.5. 
P e zi z a 

arenaria ä(L 
Pfaffenreut 'jQO. 
Pfaffenschlag '»00. 
Pfirsich (Persica vulgaris Mill.) 

145. IHL isa.. 220. 
Pflaume (Prunus domestica L ) 

22J. 
P h a c a 

australis L 2ii3. 2i2. 

frigida L. 233- 242. 
Phleu m 

alpinum L. 22iL 

Böhmer! Wib. 22^ 

Michelii All. 236. 
Pholiur US 

pannonicus Trin. 60. 
Phy te um a 

hemisphaericum L. 273. .30.'>. 

orbiculare L 303. 

spicatum L. 300. 
Piliserberg 314. 
Pilze (Fungiuae Bisch.) 
Pimpernuss (Staphylea pinnata 

L.) 42. iL 
Pinie (Pinus Pinea L.) 217. 
Pi ngui c ula 

alpina L. 3^. 
Pinus 

Abies L. aJiL 

Cembra L. 319 

Laricio Poir. 3l>2. 

Larix L. 319. 



Mughus Scop. 3l!S ML 114 

silvestris L. 319. 
Pippau (Crepis) 

schabenkrautblättriger ( blatta 
rioides Vill ) 23fi. 
Plagiochila 

asplenioides Nees v. Es. 308. 
Planorbis 

corneus 2Sfi. 

marginatus 286. 
Plant ag 0 

alpina L. 2Jfi. 317. 

altissima Jacq. 2Sj^ 

arenaria W. e. K. 223* -302 

atrata Honp. 23ti. 

maritima L. 302. 317. 

maxima Jacq. 2SiiL 
Pia tanthera 

chlornntha Cust, 302. 
Platte 20fi^ 
Plattensee jft7. 
IMatterbse (Lathyrus) 

grasartige (Nissolia L.'l 122. 
Platz 170. 
Pleurospermum 

austriacum Hoffm. 241. 
Plinia 

austriaca 302- 

rhenana 302 
Plescutia 144. 
Plesi IM, 114. 23L. 
Poa 

alpina L 242. 316. 

badensis Hänke 31(i. 

bulbosa L. «IL 2^ 222. 

disticha Wulf. 274. 

dura Scop. 302. 

laia Hänke aiS. 

trivialis L. 2S4. 
Podospermu m 

Jacquinianura Koch .10.3. 

laciniatum D. C. 303. 
Pöggstall 138. 
Pokomv 283. , 
Polli nia 

Grillus Spr. 21. 223. 
Polycnemum 

arrense L. 302. 
Polygala 

Chamaebuxus L. 21fL 393. 323: 
3ÜL 

major Jacq. .303. 
Polygonum 

arenarium W. e. K. 292. 
Bistorta L. 233. 233. 

22* 
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Polypod iura 

Phegopteris L. 2(]2. .VH. 

robertianum Hoffra. .»n?. 
Polytrichum 

commnne L. MX). 

juniperinum Hedw. .JfM). 

sept<»ntrionale Sw. 270. .Mij. 
Ponkoi 114. 
P 0 p a 1 u s 
' tremula L. 2<L ilfi. 
Porst (Ledutn) 

Sumpf- (palustre L.) 1 70. 
Pot am ogeton 

obtusifolias M, u, K. 304. 

rufescens Scbrad. 2r>.» 
Potentilla 

alba L. 2ai. 

aurea L. 2 '.7. 2Ö4, 

caulescens L. J46. 31A. 

chrysantha Trev. OQfi. 

cinerea Chaix 222. g<n. P,0^. 

Fragariastrum Ehrh. ."iiX^. 

frigida Vill. 2TL 

grandiflora L, 2()4. 

inclinata Vill. 30;'.. 

opaca L. 284. 222. 

recta L. 30.1. 

supina L, 287. 303. 

Tormentilla Scop. 3ini. 
Preis seibeere (Vaccinium Vi- 
tis idaeaL.VlS. 1.^>2. 137. 13S. 
132, 2LL 22:l. 227. 34l 
243. 2Äi 2;iL 2fi£L 200, 2ÖÖ. 
315: 
Prenant hes 

purpurea L. .300. .101 
Prielkette liL 
Primel (Primula) 

stiello.se (acaulis Jacq.) 122. 
Primula 

acaulis Jecq, 303. 

Auricula L. 23i 24j. 314. 

Clusiana Tausch. 314. 

elatior Jacq. 308. 

glutinosa Wulf. 2ZiL 31 S. 

longiflora All, 264. 

minima L. 264. 30 'i. 

suaveolens Bert, 22fi. 
Prunella 

grandiflora Jacq. 232 
Prunelle (Prunella) 

grossblüthigo (grandiflora Jacq 1 
232. 
Prunus 

Chamaecerasas Jacq. 283. 303. 



Pteris 

aquilina L. 30 t. 
Ptero sei inum 

rablense Reichb. 29(>. 
Pnlicari a 

dysenterica Gärtn. .302. 

Tulgaris GSrtn. 2s7. 
Pu 1 m 0 nar ia 

angustifolia L. 303. 

officinalis L. 300. 

rubra Schott u. Kotschy 126. 
Pupa 

frumentum 2^. 

muscorum 286- 

tridens 2Sfi. 
Püspök L4däny 2ö. 2S2. 
Puszta Peszt-r 2S4. 
Pusita Hortobagy 1 7. 
Pusterthal .304. 
Py lai sea 

polyantha Schpr. 283. 
Pyr e t hru m 

corymbosum Willd. 284. 300 
Pyrola 

secunda L. .3«11. .306. 

umbellata L. 3QL 3Ö4. 

uniflora L. Hö- 3QL 30S. 
Py ru s 

communis 2Q4. 



Quelle, intermittircnde b. Calu- 

giera 117. 
Quellen, warme bei Grosswardein 

HL 
Q u e r c u s 
Cerris L. 3Ö2. 
pcdunculata Ehrh. 4L 1 19. 
pubescens Willd. 277. 302. 
Robur L. 2m 
Quitte (Cydonia rulgaris Pers.") 
188. 



Raabs LZL l&L 222. 
Rabonspitz 20H. 
Rabesreut 299- 
Rafanspitzo 206. 
Rakoczy 287. 
Ranunculus 

auricomus L. 284. 

glacialis L. 318. 
.hybridus Bir. 231 
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illvricus L. 202, 290. 
pedatus W. e. K. 222. 291 
Viilarsii D. C. 1>M 
Ranunkel (Rmunculus) 
Bastart- (hybridüs Bir.) 231. 
Gletscher- iglacialis L.) 2ü 
Wasser- ( aquatilis L. ") 2fi_' ÖÜ 

Rapoltenreut 299. 
Rapoltenschlaa: '2V9. 
Rapunzel ( Ph^teu ma > 

halbkujrelige hemisphnericutn 

L .) 2ia. 

Rauschbeere ( Empetmm nigrum 

LJ m 243. 22^ 
Raxalpe 1 54. 

Rebe iVitis vinifera L.) SS. 
RegonsbiiTg iML löö. 304. 
Reitgras (Calamagrostis) 
Berg- (montana D. C.) llL 

zierliches (tenella Host.) 26.3. 
Reitzenschlag 299. 
Rennthi erflechte (Cladonia 

rangiferina 265 
Reps (Brassica Napus var. olei- 

fera D. C.) 12^ 
Reseda 

Phyteuma L. .lO.^. 
Reut 

Reutern 299. 
Rez Bänya HO. 
Rezes IM, 297. 
Rhaco mi trium 

canescens Brid. 256. 257 . 
Rh am au s 

cathartica L. 283. 

pumiln L. 3Ü 
Rhododendro n 

Charaaecistus L. 21.%. 30'). .'^li. 

ferrugineum L. 211 2:)0.2r)r).3l9. 

hir-sutum L. 2Lä.. 240. r;OS. .".14. 

intermedium Tausch 215- 
Ribes 

alpinum L. 1^ 222, 3ÖL " 
Ribisel (Ribes) 

Alpen- (nlpinum L.) 127. 
Riedgras (Carcx) 
Riedgräser (Cariceen Nees v. 
Esb.) 

Rispengras (Poa) 

sudetisches (sudetica Haenko') 
138. 

Rittersporn (Delphinium^ 
hoher (elatum L.) 132. 



R o b i n i a 

Pseudacacia L, 204. 
Roggen (Seeale cereale L.) 144 

2Ö3. 

Roggenreut 209. 

Rohr(Phragmites communis Trin.) 
Rosa 

alpina L. 12L 22L 3fiL 
.309. 

canina l. 2&L 294, 3ÖL 

gallica L. 44. JÜi 

pimpinellifolia Lam. 4^ 
Rosaliensjebirge 190. 
Rose (.Rosa) 

Alpen- (alpina L.) LLL 12L LH 
Rosenblütbler (Rosaceae Jus s .l 
Rosmarin (Rosmarinus officina- 

lis L.) 212. 214 
Rossatz ."^ITt. 
Rubus 

idaeus L. 22L OÜL 309. 

fruticosns L. 163. 30'). 

hybridus Vill. ML 3QL 

saxatilis L. 22L JOL 308. 

tomentosus Borkh. .>(>0. 
Ruchgras (Anthoxanthum odo- 

ratum L.) 
Ruderalpflanzen QQ. .104. 
Ruhrkraut (Gnaphalium) 

kleines (sapinum L. > 272. 

zweihäusiges (dioicum L.) 122« 
Rumex 

arifolius All. 2Ö2, 



Sabathenreut 299. 
Säbenbaumo.Säbenstrauch 

(Juniperus Sabina L.) 25S. 

.307. 

S äff ran (Crocus) 

Frühlings- (banaticus Heuffel) 
140. 

Salbei (SaWia) 
Salix 

arbusculaL.22L3ÖS« 

aurita L. .301 . 

Caprea L. :Vn. 

cinerea L. 5<). 

daphnoides Vill. .302. 

Erdingen J. Kemer 302.. 

glabra Scop. 22L 2ML 301 3ülL 
314. 

grandifolia Ser. 30i 302, 314 
hastata L. 22L. 309. 
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herbacea L. 2A2. 272. 

incniia Schrank JQJ. 

retusa L. 2i2. ÜLL 

silesiaca Willd. 2M- 

Timiualis L. iV)2. 

Wimmeri A. Keiner .11)2'. 
Sa Iso la 

Kali L. 2112. MÜ. 
S alv i a 

austriaca Jacq. .30 \. 

silvestris L. 30 ». 

verticiilata L. 292. 
S al vi n i a 

natans HofTm. '0. 
Salzauswittcrnder Boden Qß. 

Salzmelden (Salsolaceae Mo(|. 
Tand.) 

Sanddorn (Hippophad rhamnoi- 

des L.) äj» 
Sanicula 

europaea L. .100. 306. 
Sanikcl (Sanicula europaea L.l 

222i 

S ar 0 1 h am nu s 

Tulgaris Wimm. .IfH . 
Sarret 80. 
Sär»iz 2^*^. 

Sauerdorn (.Berberis vulgariü 

L.) 3Ö. IL 
Sauerklee (Oxalis Acetosella 

l.) UlL Um 
Säuling lo"}. 
Sausalgebirge 180. 
Savefluss 2äL 288. 
Sax if raga 

Aizoon Jacq. 2ÖÖ. H't. 318. 

bryoides L. .M9. 

buJbifera L. 284- 292t JÜl 

caesia L. HA MAi 

Clusii Gouan. 141. 

cuneifolia L. 296- 

heucherifolia Gr. e. Schk. 141. 

muscoidcs Wulf. 242- 319. 

mutata L. 314* 

oppositifolia L. 242' 

rotundifolia L. 308- 314 

stenopetala Gaud. 242. 

tridactylites L. 293- .10.1. 
S c abio sa 

ocbrolenca L. 302. 

suaveolens Desf. 302. 
Schafgarbe (Achillea) 

bisamduftende (moschata L. ) 2.^0. 

filzige (tomentosa L.) 277> 



Schattcnblümchon (,Maja n 
theroum bifolium D. C.) 

LZi Iii 
Schaumkraut 

akleiblAttriges (^Thalictrum aqui- 

legifolium L.) 4_L 13 J. 
Alpen- (Cn rdamiue alpina Willd.) 

97?. 

dreiblättriges (Cardamine trifo- 
lia L. ) LZlL 22 J. 

Schiermannsreut 299. 

Schilfrohr (Phragmitcs commu- 
nis Trin.) 6i. 

Schlag 299. 

Sc h 1 e h do ru (Prunus spinosaL.) 

18. 44. [22. 
Schleiden 2SI. 

SchmetterlingsblüthleriPa- 

piiionaceae.) 
Schmidt 2aL 
Schmiele (Aira) 

Berg- (flexuosa montana L ) 

140. 23L 

Rasen- (caespitosa L.) 23'>. 253- 
Schneeball (Viburnum) 

weissiilziger oder wolliger (Lan- 

tana L.) 42^ 45. 
Schneeberg l.i4. 

Schneeglöckchen (Galanthus 
nivalis L.) 125. 

Schönus 

nigricans L. 61, 2Mi 

Schottengewächse (Cruci- 
ferae) 

Schrems l7l. 

Schwaz 304. 

Schwarzathal l89- 

Schwarzenreut 2^9. 

Schwarzensee 314 

Schwarzwurz (^Scorzonera) 
kleine (parviflora Jacq.) iß^ 
rosablüthige (rosea W. e. K.) 
HL 

S ch wertlilie (Iris.) 
Schwimmende Inseln äfi. 
Schwingel (Festuca) 

Schaf- (ovina L.) 2^6- 
Scilla 

amoena L. 126. 

bifolia L. .302- 
S ci r pus 

acicularis L. 287. 

caespitosus L. 2()9. 319. 

lacustris L. ß2i 

maritimus L. 68. 
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Michelianas L. 287. 

Tabernaemontani Gmel. QQi 
Scolopendriuni 

officinarum Sw. 3l4. 
Sc orzoner a 

austriaca Willd. 23^, 303. 

hispanica L. 292- 

parviflora Jacq. 68. 

purpurea L. 2iÜ 2112. 291. 3<>.V 

rosea W. e. K. 141 . 
Scor fular ia 

nodosa L. MH). 
Set. Gallen [SIL 
Set. Oswald ihL 
Set Pölten L8Ö.. 
Scuteliaria. 

hastifolia L. 3(11 
Sebastopol 291- 2iü 
£eca 1 e e 

cerealc L. 994. 

fragile M. B. 29 J. 
S e d u ni 

anuuum L. 31 S- 

dasyphylluni L. 3 IS. 

Hildebrandtii Fenzl l>9!J. 

hispanicum L. 290. 

repens Schleich. 27!?. 
Seekarspitz 2ü(). 2( i8. Uil. 
Seerose (Nympbaea ) 

Thermen- (thermalis Cand.) 1 17- 
, weisse ( alba L.) 2-3. 20- .'>«). 61 .64. 
Seestrand nelke (Statice) 

Gmeliniscbe (Gmelini Willd.) (ü. 
Segge (Carexl 

Berg- (montana L.) I42i l43. 
23>. 2Si 

gekrümmte (eurrula All. 1238.273. 

niedere (humilis J.eyss. i 2.^1. 

rostfarbige (ferruginenScop.) 312- 

steife ( firma Ho.st) 234. 242. 24s. 



zittergrasartige (brizoidesL.) 175. 
Seidelbast! Daphnp) 
gestreifter (striata Tratt.) 2f>9. 
lorbeerblattriger (Laureola L.) 

12Ö. m 

rothbeeriger (Mezereum L 1 125 
132. 

Sela gin e 11 a 

helretica Spring. 3<>2. 

spinulosa A. Br. .^>14. 
Semlin 72» 
Sempervivuni 

arachnoideuui L. 318' 



hirtum L. 2Ö(L 303= 
tectorum L. .318- 
Sendtner fiä. 177. 189. .m 3l2. 

318. 
Senecio 

abrotanifolins L. .)i4. 

Fuchsii Gmel. 299. 

incanus I.. 97.t. 277. 

Jacobaea L. 2Ö1L 

nemorensis L. 222- 

silraticus L. 299. 

viscosus L. 299. 

vulgaris L. 299. 
S erra tu la 

tinctoria L. 292- 3i>.'{. 
S e s e 1 i 

coloratnm Ehrh. 293. 

glaueum L. 292. .303- 

Hippomarathrum L. 293. .303 

varium Trer. -30.3. 
Sesleria 

coerulea Ard. 23Ai .302- Mh 

disticha Pers. 273. 

rigida Heuffel 296- 
Seslerie (Sesleria) 

blaue (coerulea Ard. i 2.U. 

zweizeilige (disticha Pers.) 27-3. 
Sibbaldia 

procumbens L. 272. 
Si deri ti s 

montana L. .303. 
Siebenbürg. Erzgebirge 107- 
Sieghartsreut 1.^. 299- 
Siegwurz (Glndiolus.j 
Siffian 189. 
Silberwurz (Dryas) 

aehtblfittrige (octopetala L. > 234. 
2^ 
S il e ne 

aeaulis L. .30r>. 3 18. 

alpestris Jacq. 314. 

conica L. 202. 293. 

gallica h, 303. 

longiflora Ehrh. 292. 

multiflora Pers. 292- 

Otites Sm. 303. 

quadrifida L. 1 41. 

rupestris L. 318« 

Tiscosa Pers. 292. 
Simferpol 291. 
Simse (Juncus) 

dreispaltige (trifidus L.) 273. 
S inap i s 

alba L. 3ä3. 
Singenreut 299. 



344 



Sinngrün (Vinca) 

wintergrünes (minor LuJ 18- 42. 
ML 

sominergrünes (herbacea W. e. 

l^im 

Sio 288. 

S isymbr ium 

Alliaria Scop. ?hA- 

pannonicuin Jacq. .'^(t3. 

silrestre L. 287. 

strictissimutn L. ."^0.^. 
Skabiose (8cabio&a. ) 
Skrofelkraut (Scrofularia.) 
Sol d ane IIa 

Alpen- (alpina L.) 2 »3- 

alpiua L. 2^ äÜM. 

Berg- (montana Willd.) iTfi. 

montana Willd. .'.Ol. 

pusilla Baumg. 272. 
Solidago 

Virga aurea L. 30U. .tl8. 
Solsteinkette 2ÜS. 
S oncbu s 

alpinus L. 30SL 

asper Vill. 292. 
Sonklar 2')2. 

Sonnenröschen (Heliantbe- 
mum) 

haidekrautblfittriges ( Fumana 
MiU.) afi. 
Sonnen t hau (Drosera rotundi- 

fülia L.) 13iL 28ä- 
Sonnenwendjoch 206. 
Sorbus 

Aria Crantz 22 L.2ÖfiJlül.3ÖJ.JQL 

aucnparia L. 22L .>LL üüL .309- 

Chamaemespilus Crantz JJ7. .30*). 
So yeria 

hyoseridifolia Koch. 242. 
Spargelerbse (Tctragonolobus 

siliqaosus Roth.) Qü^ 
S p e i k der Tiroler (Primula glu- 

tinosa Wulf.) 274. 
Sphagn um 

acutifolium Ebrh. 

squarrosum Pers. 3i)8. 
Spieljoch 206. 
Spierstaude (Spiraea) 

knollige (Filipendula L.) 122. 

ulmenblattrige (ulmifolia Scop.) 
136- 141. 
Spiudclbaura (Evonymus) 

warziger (verrucosus L.) 42» 
Sp i raea 

Filipendula L. 232- 232. 



Ulmaria L. .101. 

ulmifolia Scop. VÜL Ißl. 2ÖÖ. 
Spiran thes 

autumnalis Rieh. 2t>2. 
Spitz 299. 

Sporenpflanzen (Sporophyta) 
Spreublume ( Xerantheniuni an 

nuum L.) 100. 
S tachys 

silvatica L. 281* 30<L 
S t ap h y 1 e a 

pinnata L. 3fLL ."^Irt. 
Statice 

Gmelini Willd. ÖL 
Stechpalme (Hex Aquifolium 

L.) .38, i2Su 'IIA 22L 
Steinbrech (Saxifraga) 

blaugrauer (caesia L.) 234. 

rundblättriger (rotundifolia L.) 

Steinfruchtgewächse (Amyg- 
daleae.) 

SteinrOsel (Daphne striata 

Tratt.) 2Ü9. 2^ 
Steinsame (Lithospermum) 
azurblauer (purpureo-coeruleum 

L.)44. 
S te Ilaria 

Holostea L. .W>. 

nemorum L. 262. 
Stenactis 

bellidiflora A. Br. 302. 
Stendeln (Orchideae.) 
S ternb e rg ia 

colchiciflora W. e. K. 291 
Sternkräuter «Stellatae.J 
Sternmiere (Stellarial 

schattenliebende (nemorum L.) 
124. 262. 
Stiefmütterchen 

dunkelviolettes (Viola declinata 
W. e. K.) 14L 
Stifter I.k'^. 
S ti p a 

capillata L. 94 283. 292- 302. 

pennata L. 292- 2«i3. 302. 
Storchenschnabel (Geranium ) 

Wald- (silraticum L.) 22i. 202. 
Stotter 

Strassreut 299« 
Strudel i:)2. 
Su c cinea 

oblonga 28fi< 

putris 286. 
Sudeten 124- 290- 
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Sunipffarn (Aspidiam Thelyp- 

teris Sw.) 5fii öüi 
S ü s s h 0 1 z (Glycirrhiza) 
Süsswasserablageruugen im südOstJ. 

Europa 91. 
Sw ertia 

punctata Baumg. t4l. 
Swertie (Swertia) 
gelbblühende (punctata Baumg.) 

14L 
Symphytura 

cordatum W. e. K. 126. 

tuberosum L. 2Mi 300. 
Syrenia 

angustifolia Reichb. 50- 292- 22Ji 
Sz4mos LOT. LH. 2SÖ. 23i 
Szöcsenyi 2S8- 
Szegedin 2üS. 291. 
Szilagysag 106. 
Szt. Miklos 280. 



T änn e 1 (Elatine triandra Schk.) 
2iL 

Tamariske (Tamarix ) 
Tarn arix 

germanica L. 5i 2ad. 303- 
Tarn US 

communis L. 122. i2&± 
Tanne (Abies alba Mill.) 38. 171. 
122. LitL m22L mdüL 

am. 

Tannenwedel (Hippuris vul- 
garis L.) äÖi 
Tapio Szelle 282. 
Tauberthal ISSL 

Tausendblatt (Myriophyllum") 
zartblättriges (Terticillatum L.) 

Tausendguldenkraut (Ery- 
thraea) 

8chmalb]ättriges(IinarifoIiaPers.) 

öS. 

Tegelberg 305. 
Tegernsee 205. 
Telekia 

prachtvolle (speciosaBanmg.)122. 
121. I2fi- 
Tessin ISO, 
Te tragonolobu s 

siliquosus Roth. 68. 
Teucrium 

Botrys L. 3Ö3. 

Chamaedris L, 30,1. 



montanum L. 222. SSÜL 

Thalictrum 

aquilegifolium L. 284. 

collinnm Wallr. 3Q3^ 
Thaya lü2.. 171. 
T h es i u m 

alpinum L. 305. 3l4. 

ramosum Hayne 302. 303. 
Theiss 

Tisza Dob 284 
Tblaspi 

alpinum Crantz 314. 

montanum L. 303. 

retundifolium Gaud. 242i 
Thuidium 

abietinum Schpr. 2S3. 284. 
Thurmann 310. 
Thymus 

pannonicus All. 292. 2iLl 

Serpyllum L. 22L ^Qh 
Töplitz 304.. 
Tflrök Szt. Miklos 2S2. 
Tofieldia 

calyculata Wahlbg. 302. 3ftl 
Tollkirsche Atropa Belladona 

L.) IM. m. 

Tomillares .M. 
Tokaj m 2SL 

Torf 6i LIÜ. 220. 202* 

28äx 28öx 
Torfmoos (Sphagnum.) 
Torfwälder 171. 
T orilis 

heWetica Gmel. 30a. 304. 
Tozzi a 

alpina L. 242. 
Trabenreut 2iüL 
Tragop ogon 

floccosus W. e. K. 23i 294, 

major Jacq. .303. 
Tragus Hieronjrmus 308. 
Tragus 

racemosus Desf. 2Ö2. 302. 304. 
Traunstein 107. iMi 
Trespe (Bromus) 

aufrechte (erectus Huds.) 232^ 
Trient 3üi 
Tribulus 

terrestris L. 292. 
Trifolium 

agrarium L. 3i'0. 

alpestre L. 2Ö4i 222. 3ÖL 

alpinum L. 2li3. 2fi4* 

arvense L. 300. 
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monUnam L. 2.?2- 2S4. 

pratense L. 300- 

procumbens L. 300- 

repens L. 3rK) . 

saiatile All. 277. 
Trigone 1 1 a 

moDspeliaca L- 293- 
Tri ticum 

canmum L. 2S4.' 

cristatnm Schreb. 292- ' 

villoßum M. B. 292. 
Trollblume (TrolUos europaeus 

L.) lAiL 
Tscbudi 189- 302* 
TÜfer m- 
Türkenschanre Ql. 
Talos to ma 

aqaaxnosum 292i 
Tuttlingeji ICO. 
Typha 

latifolia L. 62. 



Ulm 19!L 
Ulme (Ulmus) 

Feld- (campestris L.) 42^ 
Ulricbsschlag 2<)D. 
Umwandlung des Klimas 191. 

248. 249. 3JA 3 Iß. 
Umwandlung der Vegetationsdecke 

in 

der alpinen Region der Kalkal- 
pen 22(j. 

der Hochalpenregion der Kalk- 
alpen 242i 

der Hochalpenregion der Zentral- 
alpen 273. 

den Sümpfen der uug. Tiefebene 
72, 24 

den Torfsümpfen desBiharia WJ. 

den Torfsümpfen des Waldvier- 
tels 170. 

den Torfsttmpfen der Zentralalpen 
269. 

den ungarischen Puszten 96. 
den Wftldem des Waldviertels 

162 im ii^ nsL 13L 

dem Waldgebiete des ung. Tief- 
landes 40- 44. 

der Waldregion der nördl. Kalk- 
alpen 240. 

der Waldregion der Zentralalpen 
25IL 263. 
Üngarisch-Altenburg 286. 



Ungarisches Tiefland LL 
Unger ISiL 3ö2; aifL 
Unnutz 206. 2ÖL 
Unterinn 189- 
Üuteriunthal 205. 
Unterreut 299 
Urtica 

dioica L. 300- 
Urwald in der 

alpinen Region 22<V 

Bucbcnregion 125. 

Eichenregion 120- 

Fichteuregion 131. 

oberen OehOlzregion -der Alpen 
261. 

unteren GehOlzregion der Alpen 
221L 
Usnea 

barbat a L. 26f>. 
longissima Ach. 260- 



Yaccinium 

Myrtillus L. 2äL 3QL 307.308. 

uliginosum L. 268. 305. 

Vitis idaea L. 237- 301. 3lll 
307. 30S. 
Valea seca 110. 
Valeriana 

montana L. 227. 309. 

officinalis L. 284. 

saxatilis L. CiO'i. 314. 

tripteris 22L 3öä- 3i4. 
Vasarhelyi TL 288. 
Vas Küh 14,'). 
Yeitschalpe 

Yegetationslinie der oder des 
Daphne striata Tratt. 304« 
Erica camea L. 30A. 
Rhododendron Chamaecistus L. 

Velenczer See 288. 
Venedig 29JL 
Venedijgerspitze 207« 
Veratrum 

album L. 3ÖS. 316. 
Ve rb ascum 

Blattaria L. 292. 

Lychnitis L. 

Orientale M. a. B. 44. 283. 
phlomoides L. 300. 
phöniceum L. 292. 303. 
speciosura Schrad. Jöä. 304. 
Thapsus L. .^,00. 
Verbena 
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officinalis L. 2&L 

supina L. 287. • 
y ergi ssmeinni cht (Myosotis.) 
Ve ronic a 

bellidioides L. 2aL 2aL 

Chamaedrys L. 227. 

dentata Schtn. 34j^ 

latifolia L. 30.^. 

officinalis L. 3ö(L 101. 

praecox All. 2il3x 

saxatilis Scop. 227. 314. 

spicata Koch. 224= 

urticaefolia Jacq. 22L 308. 

Tema L. 293- 
VeiTul Britiei 295. 
Vib urnum' 

Lantnna L. 307- 

Opulus L. 5fi. 
Vicia 

Cracca L. 284- 

lathyroides L. .303. 

pisiformis L. 2^ 3ü2i 

silvatica L. 300. 
Yillarsie (Villarsia nymphoides 

Vent.) (K). 
Yillarsia 

nymphoides Vent. 28t. 
Vi n c a 

herbacea W. e. K. 21i2. 293. 316. 

minor L. 3 Id. 
Viola 

biflora L. .308. 

comuta L. 141. 

declinata W. e. K. l4l. 

mirabilis L. 303. 

silTestris Kit. .300. 
Vitis 

Tinifera L. 204, 
Vogelbeere (Sorbus aucnparia 

L.) 115, 225. 24L 
Voigtland 3Ö4. 
Voitschlag 291). 

Volt m m 



Waadtland lÖQ. 

Wachau Ql. laL 184. .302- m 

Wach holder (Juniperus) 
gewöhnlicher (communis L.) 36. 

167. 22L 258 253, 
Tothbeeriger (Oxycedrus L.) 212i 
214. 

Zworg- (nana W.) 13L 138, 259, 
2£ö. 223i 



Wachtelweizen (Melainpyrum.) 
Waidhofen 299. 

Wai se n m& dche nha a r (Stipa 
pennafca L.) 94. 9L 99- 12L 

Waitren iMi 

Walcher 252i 

Waldaistbach t82. 

Walderbse (Orobus.) 

Waldmeister (Asperula) 
wohlriechender (odorataL.) 125. 

lÜL 162- 222. 
rothblühender (capitata Kit. )I l4i 

Waldrebe (Clematis Vitalba L.) 
42. 5(L 

Waldriertel 1^ 

Wallis IIML 

W a 1 1 n u s s ( Juglans regia L. ) 1 45. 
Wapoltenreut 299- 
Wasserdost «Eupatorium can- 

nabinum L.3 162. 
Wasserfame (Hydropterides Willd.) 
Wassergspreng 3l4. 
Wasserlilie (Iris P^eudacorus 

L.) ^ 61. 
Wasserlinse (Lemna) 
lappige (tri&ulca L.) 60. 
Wassernuss (Trapa natans Lu) 

Wasserscheere (Stratiotes aloi- 

des L.) 59. 
Wasserzinken ( Ceratopbyl- 

lum.) 
Wastler 29äi 
Waltenreut 299. 
Walterschlag 156.. 299- 
Wegerich (Plantago) 

Alpen- (alpina L.) 236. 
Weichsel (Prunus Cerasus L.) 

291. 

Zwerg- (Prunus Chamaecerasus 

Jacq.) 3L 44. 
Weide (Salix) 
aschgraue (cinerea L.) 56- 
Bruch- (fragilis L.) 49. 
geöhrlte (aurita L.) 175. 
Grau- (incana Schrank.) 55. 
rosmarinblättrige oder Rosmarin- 

(rösmarinifolia Wulf.) 50- 
Sahl- iCaprea L.) 1.58. 162. n.K 

164. 168. 
Schimmel- (daphnoides Vill.) 55. 
scblesische (silesiaca W.) ni. 
Silber- (alba L.) 49- 
Weidenbach 182. 

Weidenröschen (Epilobium.) 
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Weiderich (Lythrum.) 
Weikertschlag 299. 
Weil 190. 

"Wf^inrebe oder Weinstock 
(^Vitis vinifera L.) 42, 36. 144- 
14"). 18<). 293. 
W«insb«rger Wald i ."iß. 
WeinzirJ am Wald 155. 
Weissdorn (CrsUegiu Oxya- 

canths L.) 37.43* 
Weitra 171. 299- 
Weizen (Triticum.) 
Wermuth (.Artemisia) 

MeeittmidR- (maritima L) 60. 
Wetterschroffen 208. 
Wicke (Yicia) 

Wald- (silvatica L.) 222. 
Wiederthon (Polytrieliam) 

gletscherliebender ( septeotrio- 
nnle Sw.) 27(). 373. 
Wien und Wiener Becken 149. 291- 

394. a07. 317. 
WIescnreut 299. 
Wiesmannsreut 299. 
Willkomm 307. 
Winde (Convolvolus) 

wei.ssblühpndo (sepium L.) 60. 
Windhalm (Agrostis) 

Alpen- (alpina Seop.) 337. 304. 

273. 277. 
ansläufertreibender ( stolonifera 

L.) 2-36. 264. 
Felsen- (rapestria AIL) 337> 

WindriJschen (Anemone) 
Alpen- (alpina L.) 238- 2()i. 
Frühlings- (.vernaiis Mill.) 237« 
364- 

Win terp;rün (Pyrola) 

einblüthiges (uniAora L.) 176. 
Wirbel i:>2. 
Wittingau 170. 

Wohlverleih (Arnica montM» 

L.) 237. 264. 265. 
Wolfenreut 299- 
Wo 1 f s m i 1 c h (Euphoibift.) 
Wolf smilchp flansen C^^* 

phorbiaceae.) 



Wollgras ( Eriophorum) 

rasigea -(Taginatam L.) 17(K 
Wollkraut Verbascura ) 

phöniziscbes fphöniceum L.") 98. 
Wucherblume Chrysanthe- 
mum) 

Alpen- (alpinnm L.) 350. 



X^mthium 

spinosum L. 286. 303. 304. 
Xeranthe m um 

annnom L. 392. 293. 395. 

Ximenesia 
Cinobotrys 302. 
nigra 302. 



Zabernrent 399. 

Zahlbruekner 310. 
Zahnwurz (Dentaria) 

rothblühende (glanduiosa W. e. 
K.) 126. 
Zeitlose (Colehlisam.) 
Zellerhut 154. 
Zettenreut 299. 
ZlfB^oeh 334. 363. 
Zistrose (Cistiis/) 
Zittergras (Briza media L.) 236. 
Zsomb6k 62. 
Zugspitze 208. 
Zunderkopf 20(i. 
Zürgelbaum (Celtis) 

sfliUicher (anstralis L.) 277. 
Zveisabn (Bidens.) 
Zwergmütze (Rhacomitrium) 

graublftttrige (canescens Brid.) 
257. 

Zwcrgstendelvurz (ChamOf- 
chis alpina Rieh.) 238. 

Zwetschke (Prunus domestica L.) 
144. 145. 393. 

Zwettel 399. 

Zwieselstein 358. 
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In demselben Verlage sind erschienen: 

B«iträge zur Naturgeschichte Tirols. Mit 1 Karte und 2 Profilen. 8°. br. 
1860. fl. 1. 0. W. — fl. 1. 12. kr. südd. — 20 ngr. 

Hausmann Fr. Fr. v. Flora von Tirol. Ein Yerzeichniss der in Tirol 
und Vorarlberg wild wachsenden und h&ufiger gebauten Gefäss- 
pflasMo. Hit Beffleksiehtigoiig Uirer YerVreitniig nnd OrtiidieD 
Vttiliältiiisse Terfatst und naeli Kochs Synopsis der deutschen 
Flora geordnet. 8 Bde. 8^ br. 1851 — 1858. 

fl. 8 0. W. - fl. 9 sfldd. — Rthlr. 5. 12 ngr. 

Daraus wiurde separat abgedruckt: 

Htthenmessnngen von Tirol und Vorarlberg , mit Beifügung der 
betreffenden Gebirgsarten , zum Gebrauche für Botaniker zu- 
sammengestellt, und nach den 4 Kreisen des Landes geordnet. 
8». br. 1853. 22 kr. 8. W. - 15 kr. südd. — 5 ngr. 

SeUSisd mm erleichterten Bestimmen der Gattungen unserer Flor». 
Nach deaa Lina^ischen Systeme 6*, br. iSftS^ 

80 kr. 8. W. — 21 kr. südd - 6 ngr. 

TJobersicht der Ordnungen, Gattungen und Arten der Flora ron 
Tirol, zugleich ihrer Verbreitung über die 4 Kreise des Lan- 
des und im Vergleiche zu den Floren der Nachbarländer. 8*. 

36 kr. ö. W. - 30 kr. südd. — 8 ngr. 

Karte geognostische Tirols. 18 BIfttter Imperial-Folio in Farbendmck 

fl. 9. 0. W. — fl. 10. 30 kr. sfldd. ^ BtUr. 6. 

Karte geognottisehe Ton Tirol und Yorarlbeig, nach der giflssem re« 
duurt 1 Blatt in Baihendrick 

fl. 2. 80 kr. 0. W. ~ fl. 8 sfldd. — BtUr. 1. 25. ngr. 

Kflrtinger u. Br. Spitäler, der Grossrenediger in der norisch«i Central- 

alpenkette, — seine erste Besteigung, — seine Gletscher und die 
sweite Ersteigung. Mit 5 Ansichten und 2 Karten, gr. 8«.br. 1843 
fl. 1. 60 kr. 0. W. - fl. 1. 48 kr. südd. - Bthlr. 1. 5 ngr. 

Liebener und Vorhauser, Die Mineralien Tirols nach ihrem eigenthüm- 
lichen Vorkommen in den verschiedenen Fundorten beschrieben. 
8« br. 1852. fl. 1. 72 kr. Q. W. — fl. 2 südd. — Rthlr. 1. 6 ngr. 

Fieliler A. mr Geognosle Ton TiroL Naturwissenschaftliche Skisse. Mit 
1 Tafet 8«. geh. 1857. 12 kr. 5. W. 9 kr. sfldd. 8 ngr. 
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BiBiy C. V. Darstellung der Gestalten des oktaSdrischen Systems als 

DrillingsbildungPn des piramidalen Systems mit Berücksichtigung 
der stereometrischen Verhältnisse. Mit in den Text godruckten Fi- 
goreo und einer lithograüschen Tafel, gr. 8^. br. 1862. 

60 kr. 9. W. - Sa kr. ML 10 ngr. 

Belunidt A. B.» Vorarlberg geognoitiseh be«e1trieb«i» und In sw«i eolo- 

rirten geognostischen Karten dargestellt. Mit einem Anhange von 
Herisionsberaerkungen des Prof. J. N. Friese 8". br. 1843. 

fl. 5. 3 kr. 0. W. ^ fl. 6 südd. — Rthlr. 3. 15 ngr. 

Stotter, die Oletedier de« TemagtUialee ia Tirol und ihre Gesdiiclite. 
Mit 1 Karte 8*. cart IM. 

88 kr. 0. W. - A. 1 tOdd. - 22% iigr. 

Trinker, HOhenmesstingen ron Tirol und Yorarlbeig. Nea gesanmelt 

und sasammengestellt. 4^. br. 1852. 

fl. 1. 6 kr. ö. W. - fl. 1. 12 kr. südd. - 22% ngr. 

WaltenkelSiB Dr. A. Astronomie and Optik in den lotsten Deeen- 
nien. Popvllre Skizze der Coitral-Bevegangen des Sonnensystems 
und der optischen IVinzipien einer Chemie der Gestirne, gr. 8". br. 
1862 36 kr. ö. W. — 24 kr. südd. ~ 7 ngr. 

Widttwom, Erllaternngen znr geognostiselien Karte Tirols, gr. 4o. br. 
1858. fl. 2.12 kr. 0. W.^ü, 2. 24 kr. sQdd. -Bthlr. 1. 15 ngr. 
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